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Freizeit, Jugend 
4.1 Stadttheater 

Schlossergasse 381 a, 86899 Landsberg am Lech 
Ansprechpartner: Florian Werner 

 
4.1.1 Übersicht des Haushaltes, Stadttheater 2009 (in €) 

 

Abb. 86:  Übersicht des Haushaltes, Stadttheaters 2009. Quelle: Produktkontenübersicht 
des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 

4.1.2 Entwicklungsgeschichte 

Die geräumige Aula des damaligen Jesuitengymnasiums wurde seit dem Jahr 
1692 für das Theaterspiel genutzt; es ist anzunehmen, daß auch in den vor-
hergehenden Jesuitenschulen das Theater eine wesentliche Rolle spielte. Die 
Aufhebung des Ordens führte 1794 zur Gründung einer bürgerlichen Thea-
tergesellschaft, sie nutzte die Aula des vormaligen Jesuitengymnasiums bis 
1872. 

Innerhalb des Jahres 1870, etwa gleichzeitig mit dem Ausbau des Rats-
saales, betreibt eine Bürger-Theater-Gesellschaft den Bau eines neuen städ-
tischen Theaters. Das ehemalige städtische Badehaus an der Ostseite der 
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Schlossergasse 381 wird durch den Stadtbaumeister Josef Jais von 1877 bis 
1878 als Landsberger Stadt- und Bürgertheater ausgebaut. Im Jahr 1878 
kann der mit Spenden der Bürgerschaft und erheblichen Mitteln der Kom-
mune finanzierte Bau eröffnet werden. Das neue Theater gehörte damals zu 
den ersten Bürgertheatern Bayerns.  

Landsberg hat nie über einen längeren Zeitraum hinweg über ein festes 
und professionelles Ensemble oder einen Repertoirebetrieb verfügt. Das 
Theater wird mit verschiedenen Schwerpunkten als Veranstaltungsraum 
genutzt durch städtische Einrichtungen und private Veranstalter sowie A-
mateurgruppen. In den späten 1980er Jahren des 20. Jahrhunderts wird das 
Haus praktisch nur als Kino sowie von der Laienspielbühne der Volkshoch-
schule (später Landsberger Bühne e.V.) genutzt.  

Von 1992 bis 1995 wird das denkmalgeschützte Gebäude durch das Ar-
chitekturbüro Lüps in Utting grundlegend renoviert und um ein großzügi-
ges Foyer erweitert. Das Theaterfoyer entstand aus der Turnhalle der ehe-
maligen Knabenschule am Spitalplatz, deren Baukörper sich südlich an-
schließt. Mit dem Ausbau des Theaters wird im Foyer ein ständiger Café- 
und Barbetrieb installiert. Am unteren Teil des Berghanges, an dem das 
Theater liegt, gibt es noch Quellen, die früher das Badehaus mit Trinkwas-
ser versorgten: im Theaterfoyer das Nymphäum mit einer Fischskulptur. 

Nach der Wiedereröffnung im September des Jahres 1995 wird das 
Stadttheater Landsberg als Gastspielbetrieb geführt. In den Jahren 2008, 
2009 und 2010 wechselte jeweils die Theaterleitung, so daß sich das künstle-
rische Profil des Stadttheaters je nach Leiter änderte. Seit November 2009 
nimmt Florian Werner die Leitung des Stadttheaters Landsberg wahr.  

 
4.1.3 Tätigkeitsprofil 

Das Stadttheater bietet ein breites und vielseitiges künstlerisches Programm 
an, so daß es durchaus ein multidisziplinäres kulturelles Zentrum darstellt. 
Das Angebot erstreckt sich von Theaterveranstaltungen (Schauspiel, Figu-
ren- und Puppentheater, Tanztheater und Musiktheater), Kabarett, Musik, 
Film, literarischen Lesungen, Ausstellungen bis hin zur bildenden Kunst, 
interkulturellen Projekten, sowie Poetry Slam-Veranstaltungen. Der Traditi-
on des Theaters in Landsberg entsprechend hat das Schauspiel einen hohen 
Stellenwert, was relativ gut aus der Ausrichtung des Programms erkennbar 
ist.  
Einen Teil der Theaterbelegung macht der Gastspielbetrieb aus, mit einem 
Veranstaltungsvolumen zwischen 35 und 65 Aufführungen jährlich und 
etwa 10.000 bis 14.000 Besuchern. Dazu belegen das Filmforum, Amateur-
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gruppen, Ballettschulen, freie Gruppen, private Personen und Firmen das 
Theater durch Einmietung. Hiervon sind etwa 140 Veranstaltungen pro 
Jahr öffentlich.  

In der neuen Profilierung des Stadttheaters will man im Programm des 
Gastspielbetriebs einen homogenen Stil wahren, der dem Geschmack der 
ortsansässigen Mittelschicht entspricht. Das Angebot soll primär auf die 
Bürgerinnen und Bürger in Stadt und Landkreis zugeschnitten werden. An-
gebote für Familien, fremdsprachiges Theater und eine Reihe von Ama-
teurbühnen als Gastveranstaltungen werden regelmäßig im Theater veran-
staltet.  

Daneben spiegeln die übrigen Angebote Dritter die Bandbreite des kul-
turellen Engagements in der Stadt wider. Das Theater fördert die Kultur-
schaffenden der Stadt und des Landkreises, u.a. die ehrenamtlich Tätigen 
der Landsberger Bühne und der Kleinkunstbühne S’Maximilianeum, die 
regelmäßig im Theater Aufführungen und Programme veranstalten. Dazu 
unternimmt das Theaterprogramm den Versuch, zusammen mit lokalen 
Musik- und Filmorganisatoren gemeinsame Themen auszusuchen und an-
zubieten. Von März bis Juli 2010 wird im Stadttheater eine gemeinsame 
Griechenlandreihe vom Musikveranstalter Discy, dem Filmforum und dem 
Stadttheater angeboten. Wieweit auch innerhalb einer solchen Vielfalt 
künstlerische Profilierung möglich ist, bleibt offen. 

 
4.1.4 Auswertung der betriebswirtschaftlichen Situation der Institu-

tion 

Das Landsberger Stadttheater wird von der Stadt Landsberg am Lech un-
mittelbar getragen. Als kulturelle Einrichtung dient das Stadttheater ge-
meinnützigen Zwecken.  

Bis 2007 wurde das Theater als Einheit behandelt. Auch Sachkosten im 
Rahmen des Gebäudebetriebes und Personalkosten lagen im Budget des 
künstlerischen Betriebes. 2007 wurde eine Trennung zwischen wirtschaftli-
cher und künstlerischer Führung des Theaters vorgenommen. Der Wirt-
schaftsbetrieb des Theater wird in den städtischen Eigenbetrieb „Freizeit, 
Unterhaltung und Nutzungsmanagement“ (FUN) integriert. 

Die Aufgabe des FUN besteht darin, den Betrieb der Theaterräumlich-
keiten zu führen, während sich der künstlerische Leiter des Theaters auf 
den Gastspielbetrieb fokussiert. Theaterleiter und FUN koordinieren die 
Saalbelegungen gemeinsam.  

Die untere Tabelle führt die bei FUN angestellten Beschäftigten im 
Stadttheater mit 5,54 VZÄ (2011). 
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Einem Vorschlag der Stadtverwaltung zufolge könnte der Kartenverkauf 
am zentralsten Ort der Stadt im Alten Rathaus durch das Kultur- und 
Fremdenverkehrsamt mitabgedeckt und die 1,88 Stellen theaterunmittelba-
rer verwendet werden. 

 

Abb. 87:  Personalaufstellung des Stadttheaters Landsberg. Quelle: Stellenplan-
Gesamtübersicht (FUN). 

Hinzu kommt der Leiter des künstlerischen Betriebs mit direktiver Verant-
wortung (1,0 TVöD 13). Neben dem fest angestellten Personal werden 2 
Techniker mit freien Werkverträgen beschäftigt. Diese sind qualifizierte 
Fachkräfte, deren Tätigkeit je nach Art der Veranstaltungen eingeteilt wird.  

Seit 2005 hat sich die Preisstruktur des Stadttheaters kaum verändert. Es 
gibt vier Preisstufen, drei Kategorien Sitzplätze sowie Stehplätzen. Das 
Abonnement geht über ein halbes Jahr. Es müssen mindestens vier Veran-
staltungen ausgewählt werden.  

 

Abb. 88:  Preispolitik des Gastspielbetriebs des Stadttheaters in EUR, N: Normalpreis | 
E: Ermäßigung. Quelle: Spielzeitprogramm 2011 Februar – April, Landsberger 
Stadttheater. 

Schüler, Studenten, Wehr- und Zivildienstleistende sowie Schwerbehinderte 
erhalten eine Preisermäßigung bei allen Veranstaltungen. Neue Ermäßigun-
gen bestehen seit dem Jahr 2010: Besucher unter 30 Jahren erhalten eine 
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halbe Stunde vor dem Beginn Restkarten zu 50% des Normalpreises. Au-
ßerdem bekommen Jugendliche, die Mitglieder im kostenfreien Jugendclub 
sind, eine Ermäßigung von 50% auf den Normalpreis.  

 
4.1.5 Einnahmen und Ausgaben 

4.1.5.1 Künstlerischer Betrieb, Gemeinkosten und Ergebnishaushalt 

Die Wechsel in der Leitung und die Umstrukturierung im Jahr 2007 hatten 
Veränderungen in der Zusammensetzung des Haushalts zur Folge. Die 
Entwicklung des tatsächlichen Werteverzehrs und der Finanzmittel der Jah-
re 2008 bis 2010 ist aus den nachfolgenden Tabellen zu entnehmen. 

Erträge im künstlerischen Betrieb Stadttheater Landsberg 2008-2010
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Abb. 89:  Erträge im künstlerischen Betrieb Stadttheater Landsberg 2008-2010. Quelle: 
Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, 
eigene Darstellung. 

Von 2008 bis 2009 konnten die Erträge im künstlerischen Betrieb um 
11,3% gesteigert werden, was aus dem Leitungs- und Profilierungswechsel 
sowie aus dem Zuwachs der Benutzerentgelte resultiert. 

Die positive Entwicklung der Benutzerentgelte der Jahre 2008 bis 2010 
ist der nachfolgenden Tabelle zu entnehmen. 2008 betrugen diese ca. 
148,5 TEUR, 2009 182,3 TEUR und konnten im Jahr 2010 auf 
212,9 TEUR gesteigert werden.  
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Abb. 90:  Entwicklung der Benutzerentgelte des Stadttheaters Landsberg 2006-2009. 
Quelle: Gesamttabelle zu den Geschäftjahren, Stadttheater-Unterlagen. 

Aufwendungen im künstlerischen Betrieb des Stadttheaters Landsberg 2008-2010
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Abb. 91:  Aufwendungen im künstlerischen Betrieb des Stadttheaters Landsberg 2008-
2010. Quelle: Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Lands-
berg am Lech, eigene Darstellung. 

Bei gleichzeitiger Steigerung der Erträge im Jahr 2008 im Sektor des künst-
lerischen Betriebes wurden die Aufwendungen für denselben gesenkt. So 
wurde in einem Jahr (2008 auf 2009) eine Aufwandsminderung von über 
110.000 EUR erzielt, im darauffolgenden Jahr blieben die Aufwendungen 
im künstlerischen Betrieb relativ konstant. 
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Erträge der Gemeinkosten Stadttheater Landsberg 2006-2010
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Abb. 92:  Erträge der Gemeinkosten Stadttheater Landsberg 2006-2010. Quelle: Pro-
duktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, ei-
gene Darstellung. 

 

Abb. 93:  Aufwendungen bei den Gemeinkosten Stadttheater Landsberg 2006-2010. 
Quelle: Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg 
am Lech, eigene Darstellung. 

Die Erträge sind im künstlerischen Betrieb von 2007 bis 2008 nahezu kon-
stant geblieben und haben sich erst im Jahre 2009 um 13,7% gesteigert. Ba-
sis für die stabilen Erträge im künstlerischen Betrieb sind die stabilen Ein-
nahmen durch Kartenverkäufe und Besucherzahlen.  
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Betrachtet man nun die Aufwendungen, so wird augenfällig, daß die Zahlen 
im Jahr 2006 und 2007 konstant geblieben sind und sich zum Jahr 2009 um 
8,8% erhöht haben. Der Einbruch im Jahr 2008 um 214.956 EUR erfolgt 
durch die Umstrukturierung der Finanzaufwendungen des Theaters durch 
die Inbetriebnahme von FUN. Der Anstieg im Jahr 2009 resultiert aus ei-
nem Verlustausgleich von 161.700 EUR an FUN.  

Des weiteren sind die Erträge der Produktkonten zu verzeichnen. Die 
einzelnen Produktkonten sind „künstlerischer Betrieb, Organisation und 
Abwicklung von Fremdveranstaltungen und Veranstaltungen Dritter (ab 
2008 bei FUN), Filmforum, Theatergastronomie und Gemeinkosten“.  

Erträge pro Produktkonto des Stadttheaters Landsberg im Jahr 2010 
(Ansatz)
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Abb. 94:  Erträge pro Produktkonto des Stadttheaters Landsberg im Jahr 2010. Quelle: 
Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, 
eigene Darstellung. 

Aufwendungen pro Produktkonto des Stadttheaters Landsberg im Jahr 
2010 (Ansatz)
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Abb. 95:  Aufwendungen pro Produktkonto des Stadttheaters Landsberg im Jahr 2010. 
Quelle: Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg 
am Lech, eigene Darstellung. 
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Durch die Grafiken wird ersichtlich, daß die Haupteinnahmekonten der 
künstlerische Betrieb sowie die Gemeinkosten sind.  

Die Aufwendungen pro Produktkonto spiegeln den Aufwand, den ein 
künstlerischer Betrieb auch im Falle eines Bespieltheaters verursacht, wenn 
kein eigenes Ensemble vorgehalten wird. Der künstlerische Betrieb, ver-
braucht fast 60% alle Ressourcen im Aufwendungsbereich, eine Schmäle-
rung des Aufwands ist aufgrund der Baumolschen Kostenkrankheit kaum 
möglich. Diese besagt, daß eine Rationalisierung, was in Europa meist Ra-
tionalisierung im Personalbereich bedeutet, bei dienstleistungsintensivem 
Gewerbe nicht möglich ist. Um die Qualität der Aufführungen in Lands-
berg aufrecht zu erhalten, muß der personelle Umfang der Gastspiele kon-
stant bleiben. Dabei entstehen Personalkosten wie Honorare, Gagen, Ge-
winnanteile einer GbR und vergleichbare Vergütungen, die dem Gastspiel 
zugeordnet werden. Zudem entstehen Kosten durch die eingekauften Gast-
spiele für Reise, Transport, Übernachtungen, den künstlerischen Betrieb 
selbst und Werbekosten. 

 
4.1.6 Übersicht des Haushaltes, Stadttheater 2006-2010 

Tatsächlicher Werteverzehr des Stadttheaters Landsberg 2006-2010
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Abb. 96:  Tatsächlicher Werteverzehr des Stadttheaters Landsberg 2006-2010. Quelle: 
Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, 
eigene Darstellung. 

Der Jahresfehlbetrag ist von 2008 bis 2009 stark gestiegen, da 2009 einer-
seits ein Verlustausgleich an FUN bezahlt werden mußte (161.700 EUR) 
und sich zum anderen die Aufwendungen im Bereich Gemeinkosten um 
76,3% auf 314.700 EUR gesteigert haben. 
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Finanzmittelfehlbetrag des Stadttheaters Landsberg 2006-2010
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Abb. 97:  Finanzmittelfehlbetrag des Stadttheaters Landsberg 2006-2010 . Quelle: Pro-
duktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, ei-
gene Darstellung. 

Durch die Inbetriebnahme des FUN sind im Jahr 2007 im Ergebnis- wie im 
Finanzhaushalt nicht vergleichbare Werte zu verzeichnen. Seit dem Jahr 
2008 sind gleichförmige Werte im Finanzmittelfehlbetrag des Finanzhaus-
haltes zu konstatieren. Es fehlen pro Jahr um die 300.000 EUR an Finanz-
mitteln im Stadttheater Landsberg, dieses Defizit begleicht die Stadt.  

 
4.1.7 Marketing und Vermittlungsarbeit 

Der künstlerische Leiter soll für die Werbung das städtische Marketing in 
Anspruch nehmen. 2010 wurde ein Corporate Design für das Theater ent-
wickelt, das jetzt nach und nach in allen Bereichen umgesetzt wird. 

Mit einer Reihe von Publikationsformaten bewirbt und informiert das 
Stadttheater sein potentielles Publikum über alle Veranstaltungen, die im 
Haus veranstaltet werden.  

Im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit erscheinen:  
- Werbeanzeigen vorwiegend in kostenlos verteilten Monats- oder Zwei-

monatsmagazinen der Region, 
- vier Zeitungen jährlich mit allen im Haus stattfindenden Veranstaltun-

gen. Die Zeitungen werden im Landkreis punktuell als Beilage in einer 
Wochenzeitung verteilt und in mehreren Landkreisen ausgelegt. 

- Vorankündigungen in der Tages- und Wochenpresse, 
- Plakate, die in der Stadt Landsberg am Lech verteilt werden. 
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Darüber hinaus wird das Stadttheater durch einen eigenen Internetauftritt 
beworben. Ab März 2011 wird die Internetseite vom Stadttheater autonom 
betrieben und die Informationen zum Programm ebenfalls eingestellt. Die 
Möglichkeit eines eigenen Internetauftritts erlaubt es dem Theater Veran-
staltungsinformationen pünktlich zu aktualisieren, was für andere städtische 
Einrichtungen nicht der Fall ist.  

Die Programme von Veranstaltern und Einrichtungen stehen in den 
Programmheften und auf der Internetseite des Stadttheaters.  

Zum Arbeitsfeld der Besucherbindung rechnet die Leitung des Stadt-
theaters Landsberg allgemein:  
- die Zusendung der zwei Halbjahresprogramme für das Abonnement, die 

an die Adressenkartei versendet werden, 
- den Newsletterversand per Email. 
Seit dem Jahr 2010 bietet das Theater ein Kinder-, Jugend- und Familien-
theaterprogramm an. Eine intensive Zusammenarbeit mit Schulen wird an-
gestrebt. Auf eine theaterpädagogische Arbeit mit Kindern und Jugendli-
chen wird von der aktuellen Theaterleitung Wert gelegt.  

 
4.1.8 Teilnahme 

Der Theatersaal umfaßt etwa 270 Sitzplätze mit teils eingeschränkter Sicht 
auf die Bühne, zudem etwa 25 mit unzureichender Sicht. Es sind zusätzlich 
80 Stehplätze ausgewiesen. 

Das Theater verfügt dazu über 120 Plätze (in Sitzreihen) und 600 Steh-
plätze für das Theaterfoyer. 

 

Abb. 98:  Gesamttabelle der Besucherzahl 2006-2010. Quelle: Stadttheater-Unterlagen, 
Gesamttabelle zu den Geschäftjahren. 
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Die voranstehende Tabelle gibt nur die Besucherzahlen der vom Stadtthea-
terbetrieb organisierten Veranstaltungen wider. Die tatsächlichen Besucher-
zahlen des Gebäudes liegen darüber, da viele externe Organisatoren den 
Kartenverkauf und den Einlaß im Theater selbst organisieren.  

Aufgrund der Leitungswechsel der letzten 5 Jahre hat das Theater Ver-
änderungen bei der Besucherstruktur und Besucherzahl erlebt. Unter der 
Leitung von Heiner Brummel bot das Theater ein anspruchsvolles Sprech-
theaterprogramm mit einer geringeren Veranstaltungszahl. Das Theater 
gewann eine große Anzahl an verkauften Karten durch die Abonnenten 
(5.866 für das Jahr 2007), die zum größten Teil aus anderen Landkreisen für 
einen Theaterbesuch nach Landsberg kamen. Die Umstrukturierung der 
wirtschaftlichen Organisation 2007 / 2008 führte zum Ausscheiden des 
künstlerischen Leiters und zum Wegfall eines großen Teils des Abonne-
mentpublikums. Die Zahl der verkauften Karten durch das Abonnement 
des Jahres 2007 konnte bis jetzt nicht wieder erreicht werden.  

Im Jahr 2008 konzipiert der Nachfolger, Alexander Netschajew, ein neu-
es Programm mit einer Eigenproduktion. Das Abonnementpublikum konn-
te aber dadurch nicht wiedergewonnen werden. Übergangsweise leitete 
2009 Ludwig Frey das Stadttheater. Das Veranstaltungsvolumen wurde 
2009 deutlich nach oben gesetzt. Seit 2009 konzentriert sich die Programm-
linie verstärkt auf verschiedene Veranstaltungsbereiche. Die Relationen zwi-
schen Abonnement und Vorverkauf haben sich verschoben (siehe in der 
vorangehenden Gesamttabelle). War der Besucherkreis vor ein paar Jahren 
noch klein mit hoher Frequenz, ist er mit dem aktuellen Leiter Florian 
Werner groß mit niedriger Frequenz geworden.  

Die Besucherzahlen der öffentlichen Veranstaltungen schwanken in den 
vergangenen fünf Jahren zwischen 6.000 und 14.200 Besuchern. Im Jahr 
2010 liegt die Besucherzahl bei knapp 12.000 Gästen. Die abzulesenden 
Schwankungen sind vor allem auf die Leitungswechsel des Theaters und auf 
die Umstrukturierung in der wirtschaftlichen Führung zurückzuführen.  

Ein hausinternes Evaluations- oder Besucherbefragungssystem ist nicht 
vorhanden, so daß das Stadttheater unzureichende Kenntnisse über die Be-
dürfnisse und Interessen seiner Besucher hat. Somit kann das Stadttheater 
nur bedingt nachfrageorientiert arbeiten. Ein Kundenerfassungssystem exi-
stiert, allerdings nur für die Abonnenten (Gesamtkartei etwa 1.600 An-
schriften und durch den Newsletter seit 2010).  
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4.1.9 Vernetzung und Kooperationen 

Mit folgenden Landestheatern existieren schriftliche Kooperationsverträge:  
- Landestheater Tübingen LTT, 
- Landestheater Schwaben in Memmingen.  
Folgende Landsberger Kooperationspartner für das Theater sind durch 
Werkverträge mit der Stadt vorhanden:  
- Literarisches Kabinett, 
- Filmforum, 
- SC Discy GmbH. 
Gemeinsame Projekte werden initiiert und vorangebracht.  

Neben diesen Kooperationen bestehen eine Reihe weiterer Vernetzun-
gen zu Terminabsprachen und Besuchergewinnung u.a. mit folgenden loka-
len Einrichtungen und Vereinen:  
- Landratsamt,  
- FUN, 
- Landsberger Stadtbücherei,  
- VHS, 
- Landsberger Schulen, 
- Landsberger Bühne e.V.: 8-12 Aufführungen pro Jahr und 1-2 Produk-

tionen pro Jahr, 
- Kleinkunstbühne St Maximilianeum: 10 Veranstaltungen pro Jahr, 
- Kreisjugendring Landsberg am Lech: 5 Poetry Slam-Veranstaltungen pro 

Jahr, 
- Organisatoren der Rathauskonzerte, 
- Puppentheater. 
Es ist signifikant, daß das Stadttheater mit seiner vielfältigen künstlerischen 
Funktion einen nodalen Punkt in der lokalen kulturellen Vernetzung reprä-
sentiert. 

 
4.1.10 Zu eigenen Zielen und Perspektiven  

Folgende Ziele sind von der Leitung genannt worden:  
 
> Serviceziele 
- Erneuerungsbedarf des Mobiliars (15 Jahre alt) 
- Die Ausstattung im Foyer leidet unter Verschleiß und ist teils beschädigt. 
- Verbesserung der Inneneinrichtung. Die Arbeitsbereiche Kasse und 

Garderobe wirken dem Raum nicht zugehörig. Das Nymphäum kommt 
durch die momentane Raumaufteilung nicht zur Geltung. Zu all diesen 
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Punkten liegen Raumkonzepte zur Umgestaltung des Foyers vom Archi-
tekten des Hauses (Wolf-Eckart Lüps) vor.  

- Veränderung des Reinigungssystems. Im Bereich der Reinigung des Hau-
ses gibt es das Problem, daß für die Reinigung wenig Zeit zur Verfügung 
steht und der zentralisierte Reinigungsdienst nicht auf die Bedürfnisse 
des in seiner Zeitstruktur sehr speziellen Theaterbetriebes angepasst ist. 
Die Folge ist eine Glanzlosigkeit der Räume, die von manchen Besu-
chern sogar als „schmuddelig“ empfunden wird. 

- Ein multiples Beleuchtungssystem wird gewünscht. Die bisherige Be-
leuchtung ist zu schwach für das Theaterfoyer. 

 
> Marketingziele 
- Gut sichtbare Beschilderung, um das Programm Spaziergängern präsen-

tieren zu können. Es besteht bis jetzt keine Möglichkeit für die Anbrin-
gung von Plakaten an Fenstern und Wänden des Stadttheaters laut Au-
ßenwerbungssatzung des Denkmalamts. 

- Notwendiger Schaukasten mit Plakaten und Pressespiegel. Es fehlt eine 
Möglichkeit der Bewerbung außerhalb des Hauses (z.B. in Form einer 
beleuchtbaren Litfaßsäule oder durch Schaukästen) 

- Lichtkonzept für die Fassade. Durch die momentane Gestaltung des 
Außenbereichs ist das Stadttheatergebäude unzureichend sichtbar. 

 
4.1.11 Problemhorizont 

Dem Stadttheater kommt in der Stadt Landsberg eine bedeutende Rolle zu. 
Dank der Vielfalt seiner künstlerischen Funktion ist das Landsberger Stadt-
theater heute einer der wichtigsten Schnittpunkte im lokalen kulturellen 
Leben geworden. Das Stadttheater fungiert als bedeutender Faktor für die 
Attraktivität der Landsberger Innenstadt.  

Die Leitungswechsel der letzten Jahre haben Schwankungen im künstle-
rischen Profil und in der Besucherstruktur zur Folge gehabt. Statt klein mit 
hoher Frequenz ist heute der Besucherkreis hoch mit niedriger Frequenz 
geworden. Wenngleich es dem Theater gelungen ist, ein breiteres Besucher-
spektrum zu schaffen, mangelt es an einem aussagekräftigen künstlerischen 
Profil. Im Theaterprogramm werden die Sparten „Theater“, „Musik“, 
„Filmforum“ und „Und mehr“ erwähnt. Die daraus hervorgehende und 
gewollte Mehrspartigkeit des Landsberger Stadttheaters wird weder auf der 
Homepage noch im Theaterprogramm explizit hervorgehoben. 

Aus den vorliegenden Unterlagen und den persönlichen Gesprächen mit 
der Theaterleitung vor Ort geht hervor, daß die Inneneinrichtung der von 
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dem Stadttheater genutzten Gebäude einem Verbesserungs- und Erneue-
rungsbedarf unterliegt. Das Hauptaugenmerk ist hier vor allem auf die Ar-
beitsbereiche Kasse, Garderobe und das Nymphäum gerichtet, das sich 
nach Architekt Wolf-Eckart Lüps zu einem unbeachteten Kellerraum ent-
wickelt hat. Das Gebäude des Stadttheaters steht unter Denkmalschutz, was 
das Theater bei der Realisierung einer optimalen Anerkennung und Bewer-
bung der Einrichtung vor Ort behindert, aber gleichzeitig auch Garant der 
Bürgertheater-Atmosphäre ist. 

 
4.2 Städtische Sing- und Musikschule  

Hubert-von-Herkomer-Straße 109, 86899 Landsberg am Lech 
Ansprechpartner: Lothar Kirsch 

 
4.2.1 Übersicht Haushalt der Sing- und Musikschule Landsberg 

2009 

 

Abb. 99:  Übersicht Haushalt der Sing- und Musikschule Landsberg 2009. Quelle: Pro-
duktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, ei-
gene Darstellung. 

4.2.2 Entwicklungsgeschichte 

Die Geschichte der „Städtischen Sing- und Musikschule“ reicht bis in die 
zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts zurück. Inhaltlich ist ein gewisser Vor-
läufer das Jungengymnasium der Jesuiten, das typischerweise intensiv auf 
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Musik und Theater setzte (zur musischem Profil der Mädchenschule der 
Ursulinen liegen uns keine Angaben vor). 

Aus den Unterlagen des Stadtarchivs geht hervor, daß der Magistrat der 
Stadt Landsberg am Lech mit Beschluß vom 25. Juli 1887 den Betrieb eines 
Musikvereins genehmigte. Einem späteren Schriftverkehr mit der Regierung 
von Oberbayern zufolge, kann davon ausgegangen werden, daß sich daraus 
die Städtische Singschule Landsberg entwickelt hat. 

Am 17. Oktober 1931 stellt die Stadt Landsberg erstmals einen Antrag 
zur Genehmigung des Betriebs der Singschule an die „Kammer des Inne-
ren“ auf der Grundlage der vom Magistrat am 6. November 1930 beschlos-
senen Satzung. Volksschullehrer Sebastian Wolf und Studienassesorin Rosa 
Schwaimaier hatten damals die Leitung der Schule inne. 

Im Jahr 1939 muß die Singschule unter der Leitung des Bezirksoberleh-
rers Ignaz Peslmüller eingestellt werden und ist während der Kriegsjahre 
nicht in Betrieb. 1946 wird die Wiedereröffnung auf Antrag der beiden 
Schulleitungen der Knaben- sowie der Mädchenschule und durch den 
Stadtrat am 21. November 1946 beschlossen. Schulleiter wird Chorregent 
Otto Holzmann. Im Juni 1953 genehmigt die Regierung von Oberbayern 
die Unterhaltung der Singschule. 1971 wird der Instrumentalunterricht von 
Geige um Akkordeon, Blockflöte, Klarinette und Klavier erweitert. Parallel 
wird die Schule Mitglied beim Verband der Bayerischen Sing- und Musik-
schulen und bekommt den Namen „Städtische Sing- und Musikschule 
Landsberg am Lech“. Aufgrund des plötzlichen Todes von Otto Holzmann 
wechselte im Jahr 1974 die Leitung der Sing- und Musikschule. Seine Nach-
folge trat die langjährige Mitarbeiterin Gertrud Moratscheck an. Sie ver-
stärkte und weitete den Instrumentalunterricht weiter aus. Nach ihrem Ru-
hestand im Jahr 1982 führte Karl Zepnik die Sing- und Musikschule weiter 
und gründete den Jugendchor, der größtenteils aus Schülern der Singklassen 
der vorhergehenden Musikschulleiterin besteht. Mit ihnen studierte er Spiri-
tuals, sowie klassische und romantische Chorliteratur ein. Im Jahr 1990 
nimmt der Chor erstmals als „Vocalensemble Landsberg“ an seinem ersten 
deutschen Wettbewerb in Stuttgart teil und gewinnt den zweiten Preis der 
Leistungsstufe I. Der Chor beginnt sich nun nicht nur lokal, sondern auch 
international u.a. bei Wettbewerben in Ungarn, Irland, Italien, USA, Grie-
chenland und Großbritannien zu profilieren. Im Jahr 2006 übernimmt Karl 
Zepnik die Leitung der Musikschulakademie in Marktoberdorf. Im Januar 
2008 übernimmt Lothar Kirsch die Leitung der Sing- und Musikschule. Er 
hat sowohl Gitarre, als auch Klavier studiert und ist an der Sing- und Mu-
sikschule Lehrer für Gitarre u.a. im Bereich der Kammermusik und der Gi-
tarrenensembles. 
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4.2.3 Tätigkeitsprofil 

Die städtische Sing- und Musikschule Landsberg am Lech soll als Bildungs-
stätte für Gesang und Musik die musikalischen Fähigkeiten bei Musikinter-
essierten jeden Alters erschließen und fördern. Ihre besonderen Schwer-
punkte sind die Heranbildung des Nachwuchses, Chorgesang und Laien-
musizieren, die Begabtenauslese und Begabtenförderung sowie die vorbe-
rufliche Fachausbildung. Der Verwirklichung dieser Zielsetzung dienen die 
musikalischen Grundfächer, die Hauptfächer und die Ergänzungsfächer für 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene. 

Die Musikschule Landsberg besteht aus den Abteilungen Sing- und Mu-
sikschule. Die Singschule erteilt Unterricht in drei Singklassen und kann ab 
der ersten Grundschulklasse besucht werden. Die Musikschulleitung emp-
fiehlt den Kindern, ein Schuljahr die Singklassen zu besuchen und dann in 
den Instrumentalunterricht überzugehen. Die Singschule ist für alle Schüler 
kostenfrei. Insgesamt gibt es vier Chöre an der Singschule: Kinderchor, 
Jugendchor, Vocalensemble und der Mehrgenerationenchor Großer Chor 
der Musikschule. Das Unterrichtsangebot der Musikschule besteht aus den 
Bereichen „Musikalische Früherziehung“, „Instrumentalunterricht“ und 
„Gesangsunterricht“. Die musikalische Früherziehung richtet sich an Vor-
schulkinder ab dem fünften Lebensjahr. 
 

Musikalische Früherziehung: 
- Singen und Sprechen, 
- Hörerziehung, 
- Kennenlernen musikalischer Grundbegriffe, 
- Elementares Instrumentenspiel, 
- Bewegung. 
 

Instrumentalunterricht: 
- Geige, Bratsche, Violoncello, Kontrabaß, Gamben;  
- Blockflöte (Sopran-, Alt-, Tenor- und Baßflöte), Querflöte;  
- Klarinette, Saxophon; 
- Gitarre;  
- Hackbrett, Zither, Akkordeon, Volksharfe;  
- Klavier, Orgel; 
- Orffinstrumente;  
- Jazz und Improvisation; 
- Trompete, Posaune, Waldhorn, Bariton, Tenorhorn, Tuba;  
- Schlagzeug. 
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Der Unterricht findet in Gruppen statt, wobei der Leistungsstand und das 
Alter berücksichtigt werden. Einzelunterricht wird begabten, leistungsfähi-
gen und fortgeschrittenen Schülern erteilt. Der Unterricht findet im Musik-
schulgebäude in der Hubert-von-Herkomer-Straße statt. 

 
4.2.4 Auswertung der betriebswirtschaftlichen Situation der Institu-

tion 

Die Sing- und Musikschule ist ein Regiebetrieb und wird von der Stadt 
Landsberg getragen. Sie ist in der Aufbauorganisation der Stadt dem Amt 
Schulen, Jugend, Sport zugeordnet. 

 

Abb. 100:  Organigramm der Sing- und Musikschule Landsberg, Quelle: Sing- und Musik-
schul-Unterlagen, eigene Darstellung. 

 

Abb. 101:  Personalaufstellung der Sing- und Musikschule Landsberg (Stand 2011). Quel-
le: Sing- und Musikschul-Unterlagen, eigene Darstellung. 

Der Leiter der Musikschule ist hauptamtlich angestellt und unterrichtet wö-
chentlich 16 Stunden à 45 Minuten. Die Verwaltungskraft ist wöchentlich 
30,39 Zeitstunden tätig. Die Lehrkräfte sind haupt- und nebenberuflich an 
der Sing- und Musikschule beschäftigt. 

In den Grundfächern der musikalischen Angebote für Kinder unter 4 
Jahren, der musikalischen Früherziehung, der musikalischen Grundausbil-
dung und den Singklassen werden insgesamt 19,2 Jahreswochenstunden 
unterrichtet. In den Instrumental- und Vokalfächern werden im Bereich der 
Streichinstrumente Violine, Viola, Violoncello, Kontrabass und Gambe 



Einrichtungen Kultur, Freizeit, Jugend 221

insgesamt 42,98 Jahreswochenstunden, im Bereich der Zupfinstrumente 
Gitarre und Harfe 57,22 Jahreswochenstunden, im Bereich der Holzblasin-
strumente Blockflöte, Querflöte, Oboe, Klarinette, Fagott und Saxophon 
90,33 Jahreswochenstunden, im Bereich der Blasinstrumente Horn, Trom-
pete, Posaune und Bariton 30,11 Jahreswochenstunden, im Bereich des 
Schlaginstruments Schlagzeug 24,78 Jahreswochenstunden, im Bereich des 
Tasteninstruments Klavier 117,56 Jahreswochenstunden und im Bereich 
der Vokalfächer Sologesang 2,11 Jahreswochenstunden unterrichtet. Son-
stige Unterrichtsformen wie Klassenmusizieren mit Streichern-, Chor- und 
Percussion- / Tanzklasse werden mit 12,22 Jahreswochenstunden unter-
richtet. Ensemblefächer Singgruppen / Chöre, Spielkreise / Instrumental-
gruppen, Streichorchester / Kammerorchester, Zupforchester, Blasorche-
ster, Alte Musik, Orff-geprägtes Singen und Percussiongruppe werden mit 
26,56 Jahreswochenstunden unterrichtet, Ergänzungsfächer wie Musiklehre 
/ Hörerziehung mit 3,3 Jahreswochenstunden. 

 

Abb. 102:  Unterrichtsgebühren der Sing- und Musikschule Landsberg. Quelle: Homepa-
ge der Sing- und Musikschule 

Zusätzlich erhebt die Sing- und Musikschule ein jährliches Notengeld in 
Höhe von 5,00 EUR von Schülern der Singklassen und des Kinderchores, 
sowie 10,00 EUR von Schülern des Jugendchores, des Vocalensembles und 
des Großen Chores. 
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4.2.5 Einnahmen und Ausgaben 

4.2.5.1 Ergebnishaushalt 

Erträge pro Produktkonto der Sing- und Musikschule Landsberg 2010
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Abb. 103:  Erträge pro Produktkonto der Sing- und Musikschule Landsberg 2010. Quelle: 
Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, 
eigene Darstellung. 

 

Abb. 104:  Erträge der Sing- und Musikschule Landsberg 2006-2010. Quelle: Produktkon-
tenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, eigene Dar-
stellung. 
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In die Erträge fließen u.a. die Benutzungsgebühren aus dem Gruppen- und 
Einzelunterricht der Musikschule als auch aus dem Bereich der Singschule 
ein. Seit dem Jahr 2006 steigen die Einnahmen durch die Teilnehmergebüh-
ren kontinuierlich an. In 2008 werden der Musikschule Finanzmittel für 
Anschaffungen der Schülerstreicherklasse in Höhe von 19 TEUR und im 
Jahr darauf in Höhe von 23 TEUR zugewiesen. 

 

Abb. 105:  Aufwendungen nach Produktkonten der Sing- und Musikschule Landsberg 
2010 (Ansatz). Quelle: Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der 
Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 
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Abb. 106:  Aufwendungen der Sing- und Musikschule Landsberg im Vergleich 2006-
2010. Quelle: Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Lands-
berg am Lech, eigene Darstellung. 

Die Ausgaben im Bereich Sing- und Musikschule beinhalten die Vergütung 
der tariflich Beschäftigten für den Gruppen- und Einzelunterricht im Be-
reich Musikschule und den Unterricht im Bereich Singschule. Seit 2007 
nehmen die Personalkosten weiter zu und bilden mit mehr als 90% den 
größten Anteil der Gesamtausgaben im Jahr 2009. 

Tatsächlicher Werteverzehr der Sing- und Musikschule Landsberg 2006-
2010
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Abb. 107:  Tatsächlicher Werteverzehr der Sing- und Musikschule Landsberg 2006-2010. 
Quelle: Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg 
am Lech, eigene Darstellung. 

Im Jahr 2008 sind die Jahresfehlbeträge stark angestiegen, was auf die ge-
stiegenen Aufwendungen im Bereich „Gruppen- und Einzelunterricht Mu-
sikschule“ zurückführen ist und mit dem Anstieg in den Personalausgaben 
einherging. Die Mehrausgaben in den Folgejahren 2009 und 2010 bestehen 
ebenfalls aus erhöhten Ausgaben für die Personalkosten und den Gemein-
kosten für die Singschule. Vor allem die Schülerstreichklasse verbraucht 
dreimal soviel Aufwendungen im Jahr 2009 (9.700 EUR) wie im Vorjahr 
2008 (3.150 EUR). Im Jahr 2010 stiegen die Aufwendungen erneut an, da 
das Vocalensemble geschaffen wurde und die Schülerstreichklasse eines 
Mehraufwands bedurfte. Der Ansatz von 2010 erwartet einen sehr hohen 
Jahresfehlbetrag, der sich vermutlich im 2011 noch einmal erhöhen wird. 
Da die Sing- und Musikschule Mitglied im „Verband der Bayerischen Sing- 
und Musikschulen e.V.“ (VBSM) ist, wird sie durch den Freistaat Bayern 
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gefördert. Sie erhält vom Freistaat Finanzierungsmittel für Lehrpersonal-
ausgaben und für Kammermusikstunden, ebenso einen Zuschuß für die 
Singschule. Die Gemeinde Kaufering bezuschußt die Musikschulgebühren 
für die Schüler aus ihrer Gemeinde. Die Zuweisungen vom Land erhöhten 
sich von 2007 bis 2009 um 16,5% auf gute 99 TEUR. Eine weitere Erhö-
hung der Bezuschussung des Landes wird von der Musikschulleitung ange-
strebt. Die Zuweisungen von der Gemeinde Kaufering betrugen in den Jah-
ren 2005 bis 2009 durchschnittlich 9,6%. 

Keine Zuschüsse erhielt die Sing- und Musikschule nach Angaben der 
Schulleitung bislang vom Landkreis, obwohl nach Angaben der Musikschul-
leitung ca. 5% der Schüler aus dem Landkreis kommen. Schüler aus dem 
Landkreis zahlen einen höheren Tarif. Gefördert wird die Sing- und Musik-
schule ebenfalls von der örtlichen Sparkasse und vom Förderverein.  

 
4.2.5.2 2. Finanzmittelhaushalt  

Finanzmittelfehlbeträge der Sing- und Musikschule Landsberg 2006-2010
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Abb. 108:  Finanzmittelfehlbeträge der Sing- und Musikschule Landsberg 2006-2010.. 
Quelle: Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg 
am Lech, eigene Darstellung. 

Im Bereich des Finanzhaushaltes endet das Jahr 2006 mit einem Fehlbetrag 
von 258.981 EUR. Die nachfolgenden Jahresfehlbeträge steigen sukzessive 
von 242.080 EUR in 2007, weiter auf 270.363 EUR in 2008, gefolgt von 
362.100 EUR in 2009 und verzeichnen 2010 einen Finanzmittelfehlbetrag 
von 396.000 EUR. Das Defizit im Jahr 2009 setzt sich aus erhöhten Ein- 
und Auszahlungen aus laufender Verwaltungstätigkeit zusammen. Die 
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Deckung der Fehlbeträge wird aus Mitteln des städtischen Haushalts finan-
ziert. 

 
4.2.6 Marketing und Vermittlungsarbeit 

Laut Aussage der Musikschulleitung besteht kein eigenes Marketingkon-
zept. In der Amtszeit von Musikschulleiter Kirsch wurden jedoch Marke-
tingmaßnahmen eingeführt wie beispielsweise der ansprechend gestaltete 
Musikschulkalender im Print-Format, der im vier- bis fünfmonatigen 
Rhythmus Auskunft über Veranstaltungen der Musikschule gibt. Diese 
Marketingmaßnahmen werden von der Marketingabteilung der Stadt 
Landsberg umgesetzt, wobei die Musikschulleitung die Inhalte liefert u.a. 
auch für die Homepage, die auf der Website der Stadt verortet ist. Die Ho-
mepage der Musikschule verweist auf die eigenen Webpräsentationen der 
einzelnen Musikschulensembles. 

Mittels Tagespresse, Flyern und Plakaten wird auf Veranstaltungen der 
Musikschule hingewiesen. Die Singschulklassen und Chöre treten häufig 
auch in der Fußgängerzone Landsbergs auf und machen so auf das Unter-
richtsangebot der Sing- und Musikschule aufmerksam. Vor allem in der 
Adventszeit ist die Musikschule beim alljährlichen Christkindlmarkt durch 
das Musikschulblasorchester und das Blechbläserensemble, als auch mit 
einem großen Weihnachtskonzert in der Heilig Kreuz-Kirche präsent. Die 
Singschulklassen, Chöre und Ensembles nehmen an zahlreichen städtischen 
Veranstaltungen u.a. bei der Verleihung des städtischen Kulturförderpreises 
teil, wodurch die Sing- und Musikschule ihren Platz als festen Bestandteil 
des Landsberger Kulturlebens unterstreicht. Mittels des Angebots der mu-
sikalischen Früherziehung und Singklassen im Grundschulalter werden 
Kinder langfristig gebunden. Die Schüler beteiligen sich an Vorspielen, 
Konzerten und weiteren Veranstaltungen der Musikschule. Innerhalb der 
Kulturvermittlung für Kinder und Jugendliche werden Freizeiten, Seminare 
und Konzerte angeboten. Veranstaltungen wie der Klaviertag, der im zwei-
jährigen Turnus im Sommer stattfindet, werden bis zu 300 Besucher ange-
sprochen, die im Rahmen des Informationstages das Konzert mit zwölf 
Klavieren besuchen. Im Juli 2011 findet es wieder statt unter dem Thema 
„Alles Walzer“. 

In den Jahren 2005 bis 2009 haben insgesamt 16 Schüler der Sing- und 
Musikschule ein Studium mit Schwerpunkt Musik aufgenommen. 
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4.2.7 Teilnahme 

Teilnehmerzahlen der Sing- und Musikschule Landsberg 
2005-2009
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Abb. 109:  Teilnehmerzahlen der Sing- und Musikschule Landsberg 2005-2009. Quelle: 
Sing- und Musikschul-Unterlagen, eigene Darstellung. 
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Abb. 110:  Teilnehmerzahlen der Sing- und Musikschule Landsberg nach Altersgruppen 
2005-2009. Quelle: Sing- und Musikschul-Unterlagen, eigene Darstellung. 

Die Sing- und Musikschule benutzt das Musikschulprogramm „Amadeus“ 
zur Erfassung ihrer Schülerzahlen. In den Jahren 2005 bis 2008 waren die 
Teilnehmerzahlen der Sing- und Musikschule relativ stabil und verzeichne-
ten durchschnittlich 832 Schüler. Im Jahr 2009 erhöhte sich die Gesamtzahl 
der Teilnehmer erstmals um 13,7%. Dies hängt mit einem Anstieg von 
2008 auf 2009 der Altersgruppen der bis 5-jährigen (+21,2%), der 10 bis 14-
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jährigen (+20,7%), der 15 bis 18-jährigen (+18,2%) und der über 60-
jährigen Schüler (+90,9%) zusammen. Durchschnittlich wird die Musik-
schule häufiger von weiblichen als männlichen Schülern frequentiert, die 
Zahl der beiden Besuchergruppen ist über die Jahre hinweg stabil geblieben. 
Im Jahr 2009 steigerte sich die Zahl der Schüler jedoch um 16,8% und bei 
den Schülerinnen nur um 11,5%. In den Jahren 2005 bis 2009 standen 
durchschnittlich 43 Schüler auf der Warteliste der Sing- und Musikschule. 
 
4.2.8 Vernetzung und Kooperationen 

Kooperationspartner sind die örtlichen Schulen. An der Grundschule am 
Spitalplatz werden zwei Streicherklassen und an der Grundschule in der 
Katharinenvorstadt eine Sing-, als auch eine Sing-, Tanz- und Rhythmus-
klasse unterrichtet. Verschiedene Klassen aus Haupt- und Realschulen be-
suchen die Sing- und Musikschule regelmäßig, um verschiedene Instrumen-
te kennenzulernen. Die Chor- und Instrumentalensembles umrahmen 
kirchliche Veranstaltungen und wirken bei Konzerten in den Kirchen Zu 
den Heiligen Engeln, Mariä Himmelfahrt und Heilig Kreuz-Kirche mit. 

In mehrjährigen Abständen gab es Konzertreisen in die Städtepartner-
schaften Waldheim in Sachsen, Rocca di Papa in Italien, Saint-Laurent-Du-
Var in Frankreich, Hudson in Ohio und Failsworth in England. Die Vokal-, 
Blechbläser-, Percussion- und Gitarrenensemble sind bislang die aktivsten 
Austauschgruppen. 

Beim Klaviertag mit zweijährigem Turnus kooperiert die Sing- und Mu-
sikschule mit einer Klavierfirma, die an diesem Tag im Rahmen des Kon-
zerts (für das eigens ein Arrangement geschrieben wurde) im Foyer des 
Stadttheaters zwölf Klaviere stellt. 

 
4.2.9 Zu eigenen Zielen und Perspektiven 

Als Ziele und Perspektiven zur Verbesserung ihrer Infrastruktur gab die 
Musikschulleitung folgende Schwerpunkte an: 
- Unterrichtsräume für Orchester und Ensembles, 
- Cafeteria, 
- Mitnutzung Rosarium, 
- Beschilderung, 
- weitere Parkmöglichkeiten, 
- Verbesserung der Erreichbarkeit durch den Nahverkehr. 
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4.2.10 Problemhorizont  

Die Proben beispielsweise des Kammerorchesters müssen aus Kapazitäts-
gründen im Klavierzimmer im 1. Obergeschoß stattfinden. Im 
2. Obergeschoß befindet sich ein Raum für die Ensembleproben, die je-
doch in Gruppen geteilt werden müssen, da aus Platzmangel nicht zusam-
men geprobt werden kann.  
Im 3. Obergeschoß befindet sich der sogenannte Konzertsaal, der allerdings 
nicht ausreichend ist für Proben und Konzerte des Jugendstreichorchesters, 
das 50 Schüler umfaßt und auf 60 Schüler ausgeweitet wird. Der Konzert-
saal wurde zuletzt in den 1980er Jahren renoviert. Die alten Kronleuchter 
bieten keine ausreichende Beleuchtung für die Proben und sollten erneuert 
werden. Im angrenzenden Raum befinden sich Schränke mit Notenliteratur 
und der Kopierer der Musikschule, da in den anderen Räumlichkeiten kein 
Platz vorhanden ist. Gleichzeitig dient er als Raum, in dem die Schüler ihre 
Instrumente ein- und auspacken können. Hierfür herrscht ein akuter Platz-
mangel.  

Die Nachfrage nach Musikunterricht ist sehr hoch, gemessen an der ho-
hen Zahl der auf der Warteliste stehenden Schüler. Den vielen Anfragen 
kann nur durch die Einrichtung von zusätzlichen Unterrichtsräumen be-
gegnet werden. 

Da viele Schüler aus den angrenzenden Landsberger Schulen nach dem 
Schulunterricht den Unterricht an der Sing- und Musikschule besuchen, 
wäre die Einrichtung einer Cafeteria notwendig, damit die Schüler eine 
Kleinigkeit essen, ihre Hausaufgaben erledigen oder sich einfach kurz erho-
len könnten. Auch berufstätigen Musikschülern würde dieser Service entge-
genkommen. Ein Raum dieser Art ist aus Platzgründen bislang nicht mög-
lich gewesen. 

Eine Mitnutzung des Rosariums durch die Sing- und Musikschule neben 
der VHS war ursprünglich vorgesehen. Mittlerweile nutzt ausschließlich die 
VHS den Raum des Rosariums, die sich mit Beamer, Leinwand, angeordne-
ten Tischen und Stühlen fest installiert hat. Aus diesen Gründen und dem 
erforderlichen Zeitaufwand des Abbaus findet eine Mitnutzung derzeit 
nicht statt. Das Rosarium könnte gelegentlich für Proben genutzt werden. 
Für kleinere Vorspiele wäre das Rosarium ein stilvoller Ort der Präsentati-
on, zumal im selben Gebäudekomplex untergebracht. 

Von außen ist für Touristen und Besucher nicht zu erkennen, daß sich 
im ehemaligen Ursulinenkloster eine Sing- und Musikschule befindet. Eine 
Beschilderung und ein Banner sind dringend notwendig. 
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Es besteht Bedarf an Parkmöglichkeiten für Schüler und Musiklehrer bzw. 
Haltefläche. Die bisherige Parkierung vor der Musikschule ist unzureichend 
und bietet maximal nur vier Parkstellen. 

 
4.3 Stadtbücherei 

Lechstraße 132 1/2, 86899 Landsberg am Lech 
Ansprechpartnerin: Claudia Buchecker 

 
4.3.1 Entwicklungsgeschichte 

Die Geschichte der Stadtbücherei in Landsberg am Lech läßt sich zurück-
verfolgen bis zur Magistratsbibliothek im 19. Jahrhundert, deren Träger die 
Stadt Landsberg war. Diese Bibliothek diente vermutlich als Amtsbiblio-
thek, in der vor allem juristische Schriften gesammelt wurden. Im Jahr 1909 
gründete der Katholische Presseverein im Dominikanerinnen-Kloster eine 
öffentlich zugängliche Bibliothek: die katholische Volksbibliothek. Sie wur-
de 1935 in „Katholische Pfarrbücherei“ umbenannt. In der Zeit des Natio-
nalsozialismus müssen im Jahr 1941 alle Schriften aus der Pfarrbücherei 
entfernt werden, die nicht-religiöse oder nicht-erbauliche zum Inhalt hatten.  

Mit Blick auf eine Nutzung als Propagandainstrument eröffneten die Na-
tionalsozialisten 1942 eine städtische Volksbücherei in der alten Infanterie-
kaserne. Laut Erlaß der Regierung von Oberbayern vom 2. Januar 1934 
sind in der öffentlichen Volksbücherei „nur unterhaltende und belehrende 
Bücher national erzieherischen Wertes zu führen“88. Im Jahr 1946 wurde 
infolge einer Anweisung der amerikanischen Militärregierung NS-Literatur 
ausgesondert.  

Im Jahr 1948, im zweiten Stock des alten Rathauses wiedereröffnet, wird 
die städtische Volksbücherei noch mehrmals versetzt: im Jahr 1951 in den 
ersten Stock des Sparkassengebäudes, 1965 ins Rathaus. Im gleichen Jahr 
werden die Ausleihgebühren aufgehoben, was zur Folge hat, daß sich die 
Entleihungen nahezu verdoppeln. Im Jahr 1978 zieht die Bücherei vom 
Rathaus in die Katharinenstraße (Lechhaus) um. Fünfzehn Jahre später 
wird die Stadtbücherei wiedereröffnet und findet zusammen mit dem Stadt-
archiv eine neue Bleibe im renovierten Lechsalzstadel, so daß der seit Jah-
ren leerstehende Stadel eine neue Funktion erhält. Der Betrieb der Stadtbü-
cherei wird auf EDV umgestellt. Der Medienbestand wird fast komplett 
                                              
88  Stadtbücherei-Dokument: Daten zur geschichtlichen Entwicklung der Stadtbücherei, bzw. der 

öffentlichen Bibliotheken in Landsberg, am 24.01.2011 von der Stadtbücherei erhal-
ten. 
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erneuert und im Rahmen der finanziellen Möglichkeiten stets aktualisiert. 
Ende 2010 weist die Stadtbücherei Landsberg einen Bestand von 
46.393 Print- und Digitalmedien auf. 

 
4.3.2 Tätigkeitsprofil 

Aufgabengebiete der Stadtbücherei als Bildungs- und Kultureinrichtung der 
Stadt Landsberg sind:  
- Förderung des Lesens, sowie die Informations- und Medienkompetenz 

insbesondere von Kindern und Jugendlichen,  
- Bestandsaufbau, Bestandserschließung und Bestandspflege,  
- Benutzungsdienst (Medienverbuchung, Verlängerungen), 
- Auskunft- und Beratungsdienst, 
- Fernleihe, 
- Veranstaltungen für Kinder, Schulklassen und Erwachsene. 
Mit dem Ziel große Teile der Bevölkerung als aktive Nutzer zu erreichen, 
stellt die Stadtbücherei ein an Einwohnern, Kindergärten und Schulen von 
Stadt und Landkreis orientiertes Medien- und Informationsangebot bereit89. 
Durch die Erweiterung des Medienbestandes und der Umstellung auf EDV 
im Jahr 1993 hat sich das Tätigkeitsprofil vergrößert. Die Bibliothek bietet 
ihren Lesern Kinderbücher, Romane, Sachbücher, Zeitschriften, Hörbü-
cher, Musik-CDs, Videos, DVDs, CD-ROMs und Spiele an. Der Mangel an 
wissenschaftlicher Fachliteratur wird durch das Angebot der Fernleihe aus-
geglichen. Veranstaltungen wie Autorenlesungen, Bibliotheksführungen, 
Buchaustellungen und Bücherflohmärkte ergänzen das reguläre Angebot 
der Stadtbücherei. Weiter unterstützt die Stadtbücherei Aus- und Weiterbil-
dung sowie lebenslanges Lernen durch ihr Angebot. 

 
4.3.3 Auswertung der betriebswirtschaftlichen Situation der Institu-

tion 

Die Stadtbücherei ist eine gemeinnützige und öffentliche Kultureinrichtung 
im Sinne des Art. 21 der Gemeindeordnung. Träger der Stadtbücherei ist 
die Stadt Landsberg am Lech. Die Stadtbücherei wird als Amt der Stadt 
geführt. 

Die Organisationsstruktur der Stadtbücherei umfasst die drei Bereiche 
Leitung, Bestandsaufbau / Beratungsdienst und Benutzungsdienst / techni-
sche Medienbearbeitung. 

                                              
89  Zielbestand von mind. 2 Medien je Einwohner, jährl. Erneuerungsquote 10%. 
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Abb. 111:  Organigramm der Stadtbücherei. Quelle: Stadtbücherei-Unterlagen, eigene 
Darstellung. 

Die Vergütung der Mitarbeiter erfolgt nach TVöD bzw. nach den Kriterien 
der Beamtenbesoldung. In den verschiedenen Bereichen der Stadtbücherei 
sind insgesamt 8 Mitarbeiter tätig. Darunter befinden sich drei Diplom-
Fachbibliothekarinnen (2,0 VZÄ), ein Bibliotheksassistent (1,0 VZÄ) und 
vier bibliothekstechnische Mitarbeiterinnen (1,67 VZÄ). Bis zum Jahr 2004 
existierten 2,00 VZÄ für den bibliothekstechnischen Arbeitsbereich, was 
auf 1,67 Stellen reduziert wurde. Im Stellenplan sind seit dem Jahr 2005 
4,74 Stellen vorgesehen. Laut Auskunft der Stadtbücherei-Leitung gibt es 
nur eine geringe Personalfluktuation.  

 

Abb. 112:  Personalaufstellung der Stadtbücherei Landsberg. Quelle: Stadtbücherei-
Unterlagen, eigene Darstellung. 

 

Abb. 113:  Benutzungsgebühren der Stadtbücherei Landsberg. Quelle: Stadtbücherei-
Unterlagen, eigene Darstellung. 
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Die Jahresgebühr beträgt 12 EUR für 12 Monate. Für Kinder und Jugendli-
che unter 18 Jahren ist die Ausleihe (ausgenommen DVD) kostenfrei. Zu-
sätzlich zur Jahresgebühr gibt es eine pauschale DVD-Ausleihgebühr von 
6 EUR für zwölf Monate. 
 
4.3.4 Einnahmen und Ausgaben  

4.3.4.1 Ergebnishaushalt 

Die Entwicklung der Erträge und Aufwendungen der Jahre 2006 bis 2010 
ist den nachfolgenden Grafiken zu entnehmen. 

 

Abb. 114:  Erträge und Aufwendungen in den Bereichen „Bereitstellung und Vermittlung 
von Medien und Informationen“ und „Veranstaltungen“ der Stadtbücherei 
Landsberg 2006-2010. Quelle: Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts 
der Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 

Im Bereich der Produkte „Bereitstellung und Vermittlung von Medien und 
Informationen“ sowie „Veranstaltungen“ sind die Einnahmen von 2006 bis 
2010 sehr konstant geblieben, im Durchschnitt ergibt sich ein Ertragswert 
von 68.045 EUR. In den Jahren 2005 und 2006 wurde intensiv in den Er-
werb neuer Medien investiert und alte Medien ausgesondert. Die Ausgaben 
im Bereich Bereitstellung und Vermittlung von Medien, Informationen und 
Veranstaltungen der Stadtbücherei sind in den Jahren 2006 bis 2010 konti-
nuierlich gesunken. Die Aufwendungen konnten jedes Jahr leicht verringert 
werden und sanken somit in vier Jahren um 4.619 EUR. 
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Abb. 115:  Erträge pro Produktkonto der Stadtbücherei Landsberg 2010 (Ansatz). Quelle: 
Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, 
eigene Darstellung. 

 

Abb. 116:  Aufwendungen pro Produktkonto der Stadtbücherei Landsberg 2010 (Ansatz). 
Quelle: Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg 
am Lech, eigene Darstellung. 

In der Grafik „Erträge pro Produktkonto“ wird ersichtlich, daß die Stadt-
bücherei Landsberg ihre Haupteinnahmen durch die Bereitstellung von 
Medien und Informationen gewinnt, hier schlägt das Benutzerentgelt zu 
Buche. Im Gegensatz zu den Aufwendungen der Stadtbücherei fallen die 
Gemeinkosten bei den Erträgen nicht auf. Die Gemeinkosten veranschla-
gen 91% der Aufwendungen für sich. Die größten Posten sind hier Miete 
und Personalkosten.  
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Abb. 117:  Erträge und Aufwendungen des Ergebnishaushaltes Stadtbücherei Landsberg 
2006-2010. Quelle: Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt 
Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 

Die Gegenüberstellung der Summe von Erträgen und Aufwendungen in-
nerhalb des Ergebnishaushaltes zeigt, daß konstant gewirtschaftet wurde. 
Die Aufwendungen haben sich in der Summe erhöht, was sich nicht ver-
meiden läßt, da eine ständige Preissteigerung bei Betriebskosten und Perso-
nal natürlich sind. Ein unmittelbarer Anstieg der Aufwendungen ereignete 
sich im Jahr 2008 als sich die Summe der Aufwendungen von 306.677 EUR 
um 15,6% auf 363.368 EUR erhöhte. Aber auch die Erträge haben sich 
erhöht, war es im Jahr 2007 der höchste Wert mit 75.135 EUR so blieben in 
den Jahren davor und danach die Ertragswerte stabil um 71.000 EUR. Die 
jeweiligen Defizite in den Jahren werden von der Stadt Landsberg am Lech 
ausgeglichen. Die Defizite können an der nächsten Grafik abgelesen wer-
den.  
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Tatsächlicher Werteverzehr der Stadtbücherei Landsberg 2006-2010
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Abb. 118:  Tatsächlicher Werteverzehr der Stadtbücherei Landsberg 2006-2010. Quelle: 
Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, 
eigene Darstellung. 

4.3.4.2 Finanzhaushalt 
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Abb. 119:  Investitionsausgaben der Stadtbücherei Landsberg 2006-2010. Quelle: Pro-
duktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, ei-
gene Darstellung. 

Die Investitionstätigkeit der Stadtbücherei Landsberg schwankt. In der 
Regel übersteigen die ausgegebenen Summen die 4.800 EUR-Marke jedes 
Jahr. In 2007 verdreifacht sich die Aufwendung nahezu auf 12.821 EUR. 
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Die hier dargestellten Summen beziehen sich nur auf Gebäudeinstandset-
zung und technische Neuerungen. Die Neuanschaffung von Medien ver-
bucht die Stadtbücherei unter einem separaten Produktkonto im Ergebnis-
haushalt mit dem Namen „Bereitstellung und Vermittlung von Medien und 
Informationen“. 
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Abb. 120:  Ein- und Auszahlungen aus der laufenden Verwaltungstätigkeit der Stadtbü-
cherei Landsberg über die Jahre 2006-2010. Quelle: Produktkontenübersicht 
des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 
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Abb. 121:  Finanzmittelfehlbeträge der Stadtbücherei Landsberg 2006-2010. Quelle: Pro-
duktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, ei-
gene Darstellung. 
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Aufgrund einer Kürzung des Etats für die Öffentlichkeitsarbeit werden seit 
dem Jahr 2000 fast keine Veranstaltungen mehr im Erwachsenenbereich 
angeboten. Knapp 10% der Einwohner der Stadt sind regelmäßige Leser 
der Stadtbücherei.  

Seit 2001 kann die Stadtbücherei Landsberg stabile Leserzahlen aus dem 
Landkreis vorweisen, es kommen nahezu genau so viele Leser aus dem 
Landkreis (2009: 2.402 Leser) wie aus der Stadt selbst (2009: 2.771 Leser). 
Die Stadtbücherei Landsberg erhält vom Landkreis jedoch keine finanziel-
len Mittel.  

Dafür verbraucht die Stadtbücherei einen Finanzmittelbedarf im Jahr 
2010 in Höhe von 217.400 EUR. Die Zahlen sind über die Jahre stetig und 
linear gestiegen. Bestand der Finanzmittelfehlbetrag im Jahr 2006 noch aus 
198.641 EUR so war es im Jahr 2010 durch eine Steigerung von 10,5% eine 
Summe von 217.400 EUR. Das bedeutet eine kontinuierliche Steigerung 
um 8,6% seit 2006, die mit dem steten Zuwachs der Leser aus Stadt und 
Landkreis einhergeht. 

 
4.3.5 Marketing und Vermittlungsarbeit 

Gewisse Veranstaltungen werden mit Flyern und Plakaten beworben und 
an zielgruppenrelevanten Orten verteilt.  

Im Internet nutzt die Stadtbücherei für ihre Öffentlichkeitsarbeit die In-
ternetseite der Stadt Landsberg am Lech. Über die Eingabemaske des Con-
tent-Management-Systems (CMS) gibt die Stadtbücherei ihre Inhalte ein, 
welche nach der Überprüfung durch den Zuständigen der städtischen Mar-
ketingabteilung der Stadt ins Netz gestellt werden. Die Überprüfungen fin-
den statt, um Urheberrechtsverletzungen zu vermeiden. Die Wartezeit bis 
zur Veröffentlichung des Inhalts beträgt ca. ein bis zwei Tage und maximal 
eine Woche. Rechtschreibkorrekturen und Veranstaltungsänderungen bis 
hin zu Absagen können nicht sofort online gestellt werden. Das derzeitige 
CMS-Programm erlaubt nur eingeschränkte Layoutmöglichkeiten, so daß 
die Stadtbücherei wenig Gestaltungsfreiraum hat. Seit dem Jahr 2002 hat 
der Bibliotheksbenutzer auf der Internetseite der Stadt Landsberg via Web-
Opac einen Zugang zu Mediensuche, Kontoabfrage und Vorbestellungen. 

Seit Jahresende 2008 bietet die Stadtbücherei Landsberg ihren Lesern 
Gutscheinkarten für die Jahresgebühr mit einer ansprechenden fotographi-
schen Präsentation der Stadtbücherei an. Ebenfalls offeriert die Bücherei 
einen Gutschein für Neuzugezogene in der Form eines Schnupperausweises 
im „Neubürger-Scheckheft“. Im Jahr 2009 haben es 71 neu nach Landsberg 
zugezogene Bürger eingelöst. 
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Im Erdgeschoß ist ein Lese-Café mit einem Kaffeeautomat vorhanden, das 
sich neben der Zeitungs- und Zeitschriftenabteilung befindet. Zusätzlich 
servieren Hauswirtschafts-Schüler des Magnusheims Holzhausen jeden 
Dienstag von Oktober bis Mai Kaffee und Kuchen auf Spendenbasis im 
Lese-Café der Stadtbücherei. 

Einer der wichtigsten Zwecke der Einrichtung ist es, das Lesen sowie die 
Informations- und Medienkompetenz von Kindern und Jugendlichen zu 
fördern. Dafür bietet die Stadtbücherei das ganze Jahr lang Kinderveranstal-
tungen und themenbezogene Medienpakete für Institutionen bzw. Kinder-
gärten und Schulen an. Der Trend zu mehr Kinderveranstaltungen setzt 
sich seit dem Jahr 2005 ständig fort. Im Jahr 2009 gab es insgesamt 38 Kin-
derveranstaltungen mit der Teilnahme von insgesamt 2.250 Kindern, 380 
Kinder mehr als im Vorjahr. Im ersten Obergeschoß bietet eine großzügige 
Leseecke die Möglichkeit des Rückzugs, aber auch des Spiels. Im Rahmen 
der Leseförderung findet seit 1996 jährlich eine Landsberger Bücherrallye 
mit der Teilnahme von Landsberger Schulen statt.  

Zudem organisiert das Team der Stadtbücherei Sonderveranstaltungen. 
Im Mai 2008 nimmt sie an der Kampagne „Lesestart – Die Leseinitiative 
für Deutschland“ der Stiftung Lesen teil und beteiligt sich im Oktober des-
selben Jahres mit einer Abendöffnung an der Bayerischen Bibliotheksnacht 
mit Bücherflohmarkt, Krimilesung, Kindertheater und Bilderbuchkino. 
Darüber hinaus veranstaltete sie im Jahr 2009 zum ersten Mal einen Som-
merferien-Leseclub im Rahmen der Aktion des Bayerischen Bibliotheksver-
bands e.V.. Die bayernweite Leseförderaktion wendet sich an Schüler der 5. 
bis 8. Klassen. Viele Schüler, die noch nie in der Stadtbücherei waren, wer-
den über diese Förderaktion aus Stadt und Landkreis erreicht.  

 
4.3.6 Teilnahme  

Die Entwicklung der Leserzahlen der Jahre 2003 bis 2009 ist der nachfol-
genden Grafik zu entnehmen. 
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Abb. 122:  Leserstatistik nach Altersgruppe der Stadtbücherei Landsberg 2003-2009. 
Quelle: Jahresberichte der Stadtbücherei, eigene Darstellung. 

Die Zahlen zeugen grundsätzlich von einer stabilen Gesamtleserzahl von 
mindestens 5.000 Lesern pro Jahr. Institutionen waren von 2003 bis 2009 
mit durchschnittlich 28,1 Nutzern in der Landsberger Stadtbücherei vertre-
ten. Auffallend ist ein Rückgang im Jahr 2008, was laut Jahresbericht mit 
einer Verminderung der Neuanmeldungen in Verbindung gebracht wird, 
die wiederum mit der geringen Zahl an Bibliotheksführungen am Schuljah-
resanfang erklärt wird. 

 

Abb. 123:  Ausleihstatistik des Medienbestands der Stadtbücherei Landsberg 2005-2009. 
Quelle: Jahresberichte der Stadtbücherei, eigene Darstellung. 

Die Ausleihstatistik läßt einen dauerhaften Anstieg der Ausleihen nachvoll-
ziehen.  
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Die Medienetatverteilung der Stadtbücherei erfolgt in Anlehnung an das 
Modell zur benutzerorientierten Bestandskalkulation von Professor Konrad 
Umlauf90. Hierbei werden für die Etatverteilung sowohl gewichtete Aus-
leihzahlen, strukturelle Faktoren als auch Durchschnittspreise einbezogen. 
Bei den Medienbestellungen wird bei jedem einzelnen Medium berücksich-
tigt, wie das Thema oder der Autor nachgefragt wird, oder ob es sich um 
einen Grundbestandstitel für eine öffentliche Bibliothek handelt, unabhän-
gig von den Ausleihzahlen. Die statistischen Auswertungsmöglichkeiten der 
Bibliotheksoftware stellen somit ein indirektes Benutzerbefragungssystem 
dar und einen benutzerorientierten und profilierten Bestandsaufbau. Dar-
über hinaus kann der Benutzer die Medienbestellung direkt beeinflussen. 
Jedes Jahr werden vom Medienetat 1.000 EUR für Wünsche der Besucher 
reserviert. An der Informationstheke der Stadtbücherei befindet sich ein 
„Wunschbriefkasten“ und es liegen Formulare aus, auf denen die Leser ihre 
Wünsche notieren können. 95% aller Leserwünsche werden erfüllt. Die 
Stadtbücherei hat zureichende Kenntnisse über die Bedürfnisse und Inter-
essen ihrer Besucher und arbeitet somit stark nachfrageorientiert.  

Um schnell auf Neuerscheinungen des Buchmarkts reagieren zu können, 
hat die Stadtbücherei Landsberg ein Bestsellerabonnement. Alle Titel, die 
neu in die Spiegel-Bestsellerliste aufgenommen werden, können spätestens 
nach 5 Tagen in der Stadtbücherei ausgeliehen werden. Die Sachbuch-
Bestseller werden ebenfalls zeitnah bestellt und eingearbeitet. Hier werden 
allerdings nur die Titel bestellt, bei denen auch mit langfristiger Nachfrage 
gerechnet werden kann. 

Gesamtbestand der Medien der Stadtbücherei Landsberg 2005-
2009
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Abb. 124:  Gesamtbestand der Medien der Stadtbücherei Landsberg 2005-2009. Quelle: 
Jahresberichte der Stadtbücherei, eigene Darstellung. 

                                              
90  Professor Dr. Konrad Umlauf ist der Stellvertretende Geschäftsführende Institutsdi-

rektor des Instituts für Bibliotheks- und Informationswissenschaft (IBI), Humboldt-
Universität zu Berlin.  
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Seit dem Jahr 2000 nimmt die Stadtbücherei Landsberg am Lech am von 
der Bertelsmann Stiftung und dem Deutschen Bibliotheksverband initiier-
ten Bibliotheksindex (BIX) teil. Der Index ist ein Vergleichsinstrument so-
wohl für öffentliche, als auch für wissenschaftliche Bibliotheken. Er dient 
der Positionierung der Bibliotheken und als Ideenlieferant für Optimierun-
gen ihrer Dienstleistungen. Von 45 teilnehmenden öffentlichen Bibliothe-
ken in der Kategorie „Bibliotheken in Städten mit 15.000 bis 30.000 Ein-
wohnern“ absolviert die Stadtbücherei Landsberg 2010 den 21. Rang. Her-
ausragend ist die vierte Plazierung in der Zieldimension Wirtschaftlichkeit. 
Mit 60,8 Besuchen je Öffnungsstunde schneidet die Stadtbücherei Lands-
berg überdurchschnittlich (BIX Ø 46,2 Besuche) gut ab. Um sich im oberen 
Teilnehmerfeld etablieren zu können, ist die Erhöhung des Medienetats 
erforderlich. 

Die oben stehende Grafik zeigt den Rückgang des Medienbestands von 
48.241 Medien in 2007 auf 46.614 Medien im Jahr 2009. Aktuell kann die 
Stadtbücherei nur 1,6 Medien pro Einwohner zur Verfügung stellen, erklär-
ter Zielbestand nach Angaben der Leitung sind jedoch mindestens 
2,0 Medien pro Landsberger Bürger (BIX Ø 1,8 Medien je EW). Laut BIX 
2010 verzeichnet die Stadtbücherei Landsberg eine Erneuerungsquote von 
9%, also den Prozentsatz des Bestandes der durch Neuanschaffungen aus-
getauscht bzw. durch Löschung alter Medien aussortiert wurde. Die Leitung 
der Stadtbücherei Landsberg visiert eine Erneuerungsquote von mindestens 
10 % an (BIX Ø 12,4 %). 

 
4.3.7 Vernetzung und Kooperationen 

Die Stadtbücherei kooperiert regelmäßig mit Kindergärten, Schulen und 
außerschulischen Bildungseinrichtungen aus Landsberg und aus dem Land-
kreis (2009: 10 Kooperationen innerhalb Landsbergs und zwei Kooperatio-
nen im Landkreis). Die Stadtbücherei Landsberg organisiert Bibliotheksfüh-
rungen und zahlreiche Kinder- und Schulveranstaltungen. 

Während der Sommer-Leseclub-Veranstaltung 2009 kooperierte die 
Stadtbücherei mit dem Deutschen Jugendherbergswerk, das Preise wie Ju-
gendherbergsübernachtungen und Jahresmitgliedschaften finanzierte. 

Daneben unterhält die Stadtbücherei einen engen Kontakt zum Histori-
schen Verein für Stadt und Kreis Landsberg am Lech e.V.. Seit der Neuer-
öffnung der Stadtbücherei im Jahr 1993 ist die Bibliothek des Historischen 
Vereins ebenfalls im Lechstadel untergebracht. Im Jahr 2008 wurde ihr 
kompletter Bestand an Monographien mit ca. 2.000 Titeln heimatkundlicher 
Literatur mit Schwerpunkt Landsberg und Landkreis ehrenamtlich durch 
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die Vereinsmitglieder unter Anleitung eines Bibliotheksmitarbeiters katalo-
gisiert und neu aufgestellt. 2011 wurde die Erfaßung der Zeitschriftenbe-
stände abgeschlossen. 

 
4.3.8 Zu eigenen Zielen und Perspektiven 

Als kurz- und mittelfristige Ziele gab die Stadtbüchereileitung folgende 
Schwerpunkte an:  
- Einrichtung einer RFID-Verbuchung (radio-frequency-identification 

system) für das Jahr 2012, Antragstellung 2011, 
- Verbesserung der Medienrecherche und Besucherfreundlichkeit durch 

das Aufstellen von weiteren OPACS im Erdgeschoß und 
1. Obergeschoß (bislang nur zwei Computer mit OPAC-Suche im 
2. Obergeschoß vorhanden), 

- ein ständiger Medienetat in Höhe von 35.000 EUR im Hinblick auf die 
Erneuerung des Sachbuchbestands, 

- zusätzliche Vollzeitstelle integrieren, 
- bei eventuellem Umzug des Stadtarchivs, Nutzung des Archivraums im 

EG des Lechstadels als Veranstaltungssaal für die Stadtbücherei und Un-
terbringungsmöglichkeit der Bibliothek des Historischen Vereins, 

- Zugriffsrecht auf Stadtbücherei-Inhalte der Stadt-Homepage, Verbesse-
rung der Layoutmöglichkeiten oder Möglichkeit der Gestaltung und 
Pflege einer eigenen Webpräsentation. 

 
4.3.9 Problemhorizont  

Die Stadtbücherei Landsberg am Lech ist seit der Wiedereröffnung 1993 in 
zentraler Lage im restaurierten Lechstadel beheimatet. Das erhaltene Sattel-
dach des historischen Lagergebäudes mit seiner hölzernen Aufzugswinde, 
seinem Kehlbalkendach mit liegendem Stuhl und geblatteten Kopfbän-
dern91 im Obergeschoß verleiht der Bücherei eine besondere Atmosphäre. 
Durch den Standort erfährt die städtische Bücherei eine erhebliche Aufwer-
tung. Die Angebots- und Nutzungsstruktur haben sich deutlich verbessert. 

Die Stadtbücherei ist sehr besucherfreundlich durch die Möglichkeit der 
Bücherabgabe außerhalb der Öffnungszeiten mittels Buchrückgabekasten 
im Foyer, den Fotokopierer und das Lese-Café im Erdgeschoß. Ebenso ist 
ein Wickeltisch im Keller vorhanden. Auch das Angebot der Fernleihe wird 
gut angenommen (1.400 Ausleihen, 2010). 

                                              
91  http://www.landsberg.de/web.nsf/id/ pa_lechstadel.html (04.03.2011). 
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Der Ausleihschalter im Erdgeschoß kann nur mit einem Mitarbeiter be-
setzt werden. Gerade bei Stoßzeiten dienstags nach dem Kinderprogramm 
und am offenen Samstag sowie freitags zur letzten Stunde ist die Stadtbü-
cherei am meisten frequentiert, so daß für die Besucher unvermeidlicher-
weise lange Wartezeiten entstehen. Vor allem in den Schulferien ist die 
Stadtbücherei am meisten ausgelastet, der ausleihstärkste Monat ist der Au-
gust. Das 2. Obergeschoß ist nicht durch Personal besetzt. Eine weitere 
Vollzeitstelle würde den Ablauf des Bibliothekbetriebs maßgeblich verbes-
sern.  

Die Stadtbücherei nimmt regelmäßig am Bibliotheksindex des Deut-
schen Bibliotheksverbands e.V. (dbv) und der Bertelsmann Stiftung teil. 

Die Leitung der Bücherei mißt dem Bereich der Kinderbindung einen 
sehr hohen Stellenwert bei. Durch eine Erhöhung des Etats für die Öffent-
lichkeitsarbeit bestünde die Möglichkeit wieder ein Angebot für Erwachse-
ne einzuführen. Da eine Bibliothek „vertrauter Treffpunkt für Studierende, 
Wissenschaftler, frisch Hinzugezogene und Alteingesessene, Männer und 
Frauen, Jung und Alt“92 ist, spielt sie nach Auffassung der Bibliothekslei-
tung eine entscheidende Rolle innerhalb der Freizeitangebote einer Stadt. 

Dringender Veränderungsbedarf besteht in der Onlinepräsenz der Stadt-
bücherei und in der Zusammenarbeit mit der Marketingabteilung der Stadt-
verwaltung. Bislang ist die Homepage der Stadtbücherei in diejenige der 
Stadt eingebettet. Sie ist schwierig aufzufinden und nicht bedienerfreund-
lich. Eine ausgegliederte und eigene Homepage würde die Öffentlichkeits-
arbeit der Stadtbücherei deutlich verbessern, wenn sie speziell auf die Be-
dürfnisse und Bedienerfreundlichkeit der Bibliotheksbenutzer eingerichtet 
werden würde. Eine Präsentation der Stadtbücherei auf der Homepage der 
Stadt mit einer Verlinkung zur eigenen Onlinepräsenz der Bücherei würde 
unterstützend wirken und die Vielfalt des kulturellen Angebots der Stadt 
Landsberg widerspiegeln. 

 
 

                                              
92  BIX. Der Bibliotheksindex. Juni 2010. S. 7. 
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4.4 Volkshochschule 

Hubert-von-Herkomer-Straße 110, 86899, Landsberg am Lech 
Ansprechpartnerin: Silvia Frey-Wegele 

 
4.4.1 Entwicklungsgeschichte 

Am 3. Dezember 1947 erteilt das Kultusministerium die offizielle Geneh-
migung zur Gründung der Volkshochschule Landsberg, die von einem eh-
renamtlich pädagogischen Leiter und einem hauptberuflichen Geschäfts-
führer aus der Stadtverwaltung geleitet wird. Im ersten Wintersemester ver-
zeichnet die VHS 35 Veranstaltungen. In den Gründungsjahren stehen vor 
allem allgemein bildende Themen, Sprachkurse, aber auch berufliche Quali-
fizierungen im Vordergrund wie zum Beispiel Maschineschreiben, Kurz-
schrift und Vorträge zur politischen Bildung. In den nachfolgenden Jahren 
pendelt sich die Zahl der Veranstaltungen auf ungefähr 20 ein. Anfang der 
1970er Jahre verzeichnet die Landsberger VHS unter der Leitung vom päd-
agogischen Leiter Hartmann und Geschäftsführer Eichner einen Auf-
schwung. In dieser Zeit erscheint das erste Programmheft mit der Angabe 
aller Veranstaltungen der Volkshochschulen im Landkreis. Im Jahr 1978 
kann die VHS Landsberg 199 Veranstaltungen vorweisen. Inzwischen fin-
den neben dem Bereich der Erwachsenenbildung Konzerte, Theaterauffüh-
rungen und Studienreisen statt. In den 1990er Jahren und zur Jahrtausend-
wende steht vor allem der Programmbereich Beruf / EDV im Vorder-
grund. 

Mit der Einführung des Erwachsenenbildungsförderungsgesetzes in den 
1970er Jahren werden die durchgeführten Doppelstunden (2 Unterrichts-
einheiten mit insgesamt 90 Minuten), als statistische Größe relevant und 
erfaßt. Im Jahr 1976 verzeichnet die VHS Landsberg ungefähr 1.500, im 
Jahr 1986 3.500 und im Jahr 1996 6.500 Doppelstunden pro Jahr. Im Jahr 
2010 waren es 8.500 Doppelstunden bei insgesamt 891 Veranstaltungen. 

Heute versteht sich die VHS in erster Linie als kommunaler Bildungs-
dienstleister im Bereich des „Lebenslangen Lernens“. Digital unterstütztes 
Lernen wird als neue Veranstaltungsform in das Kursprogramm der Er-
wachsenenbildung integriert. Seit 2005 bieten Volkshochschulen auch Inte-
grationskurse für Migranten an, die speziell auf den „Deutschtest für Zu-
wanderer“ vorbereiten. Dazu führt die VHS Landsberg den Einbürgerungs-
test durch: die VHS in Landsberg ist ein vom Bundesamt für Migration und 
Flüchtlinge zugelassener Träger von Integrationskursen.  
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Mit einem Teil des Kursbetriebs bezieht die VHS 1995 7 Räume im jetzigen 
Gebäude des frühern Ursulinenklosters in der Hubert-von-Herkomer-
Straße. Nach dem Umbau des dritten Stocks im Jahr 2006 und der Renovie-
rung des Rosariums im Jahr 2010 stehen der VHS nun 14 eigene Räume zur 
Verfügung. Zusätzlich werden 11 weitere Räume wie Lehrküchen, Werk-
räume für kulturelle Bildung, Seminarräume und Gymnastikräume in der 
Fritz-Beck-Hauptschule und von der Stadt, Vereinen sowie Fitneßzentren 
angemietet. Vereinzelt werden Kurse in Fuchstal, Penzing, Windach, Pitz-
ling, Schongau, Denklingen und Lengenfeld angeboten. 

 
4.4.2 Tätigkeitsprofil 

Stellung und Aufgabe der VHS zwischen öffentlichem Bildungsauftrag und 
Marktorientierung:  
- Gesetz zur Förderung der Erwachsenenbildung (EBFöG, Art. 1),  
- Beschreibung des Gebietes der Erwachsenenbildung als eigenständiger, 

gleichberechtigter Hauptbereich des gesamten Bildungswesens, 
 
Ziele: bei den Bürgern die Voraussetzungen für verantwortungsbewußtes 
Handeln zu schaffen und die Entfaltung schöpferischer Fähigkeiten zu för-
dern. 
- Bayerische Verfassung: 
- Erwachsenenbildung ist durch Volkshochschulen und sonstige mit öf-

fentlichen Mitteln unterstützte Einrichtungen zu fördern (Art. 83, 139). 
- Gemeindeordnung des Freistaats Bayern: 
- Erwachsenenbildung als eine der Aufgaben im eigenen Wirkungskreis 

der Gemeinden (Art. 57). 
 
Sechs Programmbereiche: 
- Beruf/EDV, 
- Sprachen, 
- Gesundheit, 
- Kultur, 
- Gesellschaft/Politische Bildung, 
- Spezial / Junge VHS. 
 
Die VHS Landsberg möchte allen Bevölkerungsgruppen Zugang zu Bil-
dung und Lebenslangem Lernen ermöglichen: allgemeiner Erwachsenenbil-
dung, beruflich orientierter Weiterbildung und gemeinschaftsbezogener 
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Bildung in den Bereichen soziale Integration, berufliche Qualifizierung, in-
ternationale Ausrichtung, Regionalentwicklung und kulturelle Identität. 

Schwerpunktmäßig bezieht sich das Angebot der VHS auf die Zielgrup-
pe der Erwachsenen, aber auch auf Kinder und Jugendliche im Fachbereich 
Junge VHS. Neue Zielgruppenerschließungen wie Angebote für junge Er-
wachsene, Menschen nach der Berufs- und Familienphase, Senioren und 
Firmen werden entwickelt, sowie flexible Kursangebote wie Freelearning 
(digital unterstütztes Lernen) und Einzelcoaching. 

 
4.4.3 Auswertung der betriebswirtschaftlichen Situation der Institu-

tion 

Die VHS-Landsberg ist eine kommunale Einrichtung und wird von der 
Stadt Landsberg getragen. Die Volkshochschule wird als Amt der Stadt ge-
führt. 

 

Abb. 125:  Organigramm der VHS. Quelle: VHS-Unterlagen, eigene Darstellung. 

 

Abb. 126:  Personalaufstellung der VHS Landsberg. Quelle: VHS-Unterlagen, eigene 
Darstellung. 

Die Leiterin, die pädagogische Mitarbeiterin und die Verwaltungskräfte 
werden nach dem Tarifvertrag des öffentlichen Dienstes bezahlt. Zur Ver-
gütung der Schließdienste wurden keine Angaben gemacht. Nach Angaben 
der VHS-Landsberg liegen die Standardhonorare für 90 Minuten je nach 
Programmbereich zwischen 30 bis 46 EUR. Für das Studium Generale, 
Firmenkurse und spezielle Kurse wird ein höheres Honorar bezahlt. Zu-
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sätzlich werden Fahrtkosten erstattet und kostengünstige Fortbildungsan-
gebote über den Bayerischen Volkshochschulverband angeboten.  

Im Jahr 2004 wechselte die Leitung der Volkshochschule Landsberg am 
Lech, die weitere Personalfluktuation ist ansonsten gering. Laut Angaben 
der VHS-Leitung sind die Preise für ihre Angebote zwischen 2004 und 
2009 stabil geblieben. Eine Erhöhung der Sprachkursgebühren um 7,7% im 
Jahr 2009 wurde von den Nutzern angenommen.  

 

Abb. 127:  Preisstruktur der VHS Landsberg. Quelle: VHS-Unterlagen, eigene Darstel-
lung. 

4.4.4 Einnahmen und Ausgaben 

4.4.4.1 Ergebnishaushalt 

 

Abb. 128:  Haushaltsaufstellung der VHS Landsberg für das Jahr 2010 (Ansatz). Quelle: 
Produktkontenübersicht des Ergebnishaushaltes der Stadt Landsberg am Lech, 
eigene Darstellung. 
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Abb. 129:  Erträge und Aufwendungen des Ergebnishaushalts der VHS Landsberg im 
Vergleich 2006-2010. Quelle: Produktkontenübersicht des Ergebnishaushaltes 
der Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 

Stellt man die Erträge und Aufwendungen der VHS nebeneinander, zeigt 
sich, daß der Betrieb nahezu kostendeckend arbeitet. 

Der tatsächliche Werteverzehr des Ergebnishaushaltes zeigt die genauen 
Defizite der einzelnen Jahre. Der extrem hohe Wert aus dem Jahr 2007 
hängt mit dem Rückgang der Erträge von 72.171 EUR auf 21.313 EUR aus 
Projektveranstaltungen zusammen. Das entspricht einem Rückgang von 
70,5%. Im darauffolgenden Jahr konnte ein Ertrag von 99.900 EUR erwirt-
schaftet und der Jahresfehlbetrag auf 52.052 EUR gesenkt werden.  
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Abb. 130:  Tatsächlicher Werteverzehr der VHS Landsberg 2006-2010. Quelle: Produkt-
kontenübersicht des Ergebnishaushaltes der Stadt Landsberg am Lech, eigene 
Darstellung. 
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Abb. 131:  Ertragsquelle pro Produktkonto der VHS Landsberg 2010 (Ansatz). Quelle: 
Produktkontenübersicht des Ergebnishaushaltes der Stadt Landsberg am Lech, 
eigene Darstellung. 
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Abb. 132:  Aufwendungen pro Produktkonto der VHS Landsberg 2010 (Ansatz). Quelle: 
Produktkontenübersicht des Ergebnishaushaltes der Stadt Landsberg am Lech, 
eigene Darstellung. 

Deutlich zeigt die oben stehende Grafik wodurch die VHS Landsberg ihre 
Erträge erwirtschaftet. Das Produktkonto „Weiterbildende Kurse“ wirft 
einen Ertrag von 428.500 EUR ab und entspricht damit 75,2% des Ge-
samtertrags. Die Aufwendungen dagegen verteilen sich gleichmäßig auf 
zwei Produktkonten. Einmal die „Weiterbildenden Kurse“ und die „Ge-
meinkosten“, also Miete und Betriebskosten. Beide Bereiche verbrauchen 
einen Aufwand von 299.000 EUR und 281.600 EUR im Jahr 2010.  



Einrichtungen Kultur, Freizeit, Jugend 251

4.4.4.2 Finanzhaushalt  

0

100.000

200.000

300.000

400.000

500.000

600.000

700.000

Euro

2006 2007 2008 Ansatz 2009 Ansatz 2010

Vergleich der Ein- und Auszahlungen aus der laufenden 
Verwaltungstätigkeit der VHS Landsberg 2006-2010

 

Abb. 133:  Vergleich der Ein- und Auszahlungen aus der laufenden Verwaltungstätigkeit 
der VHS Landsberg 2006-2010. Quelle: Produktkontenübersicht des Ergeb-
nishaushaltes der Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 
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Abb. 134:  Finanzmittelfehlbetrag der VHS Landsberg 2006-2010. Quelle: Produktkon-
tenübersicht des Ergebnishaushaltes der Stadt Landsberg am Lech, eigene 
Darstellung. 

Insgesamt ist hervorzuheben, daß die VHS Landsberg ökonomisch effektiv 
arbeitet. Der Deckungsgrad beträgt 86%. Der Betrieb wird der wachsenden 
Teilnehmerzahl durch ein entsprechendes Kursprogramm gerecht.  
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4.4.5 Marketing und Vermittlungsarbeit 

Nach eigenen Angaben setzt die VHS Landsberg die Corporate Identity des 
Bayerischen Volkshochschulverbandes (bvv) im Programmheft, in Flyern 
und in der Webpräsentation um. Die Schwierigkeit bei Briefköpfen und 
schriftlicher Korrespondenz ist die Verpflichtung zur CI der Stadt Lands-
berg, welche auf Plakaten mit der CI des Bayerischen Volkshochschulver-
bandes teilweise kollidiert.  

Im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit erscheint zweimal jährlich das Pro-
grammheft der VHS. Ein weiterer Service ist die Kursbuchung über das 
Internet. Auf der Webseite wird auf aktuelle Veranstaltungsangebote hin-
gewiesen und gelegentlich über besondere Veranstaltungen der VHS be-
richtet. Regelmäßig werden Presseberichte in lokalen Medien veröffentlicht. 
Plakataushänge im VHS-Gebäude ergänzen die Öffentlichkeitsarbeit. Mit-
tels der so genannten „Vortragskarte“ seit 2010, der Gutscheinregelung für 
nicht belegte Kurseinheiten bei Kursabmeldung (wichtiger Grund, Stamm-
kundenbonus) und Schnupperstunden bei längeren Sprach- und Gesund-
heitskursen wird versucht, die Teilnehmer langfristig an die VHS-Landsberg 
zu binden. 

 
4.4.6 Teilnahme 

Die Entwicklung der Besucherzahlen der Jahre 2005 bis 2010 ist aus der 
nachfolgenden Grafik zu entnehmen. 

Teilnehmerzahlen und Anmeldungen der VHS Landsberg 2005-
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Abb. 135:  Teilnehmerzahlen und Anmeldungen der VHS Landsberg 2005-2009. Quelle: 
VHS-Unterlagen, eigene Darstellung. 
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Abb. 136:  Anzahl der Veranstaltungen der VHS Landsberg 2005-2010. Quelle: VHS-
Unterlagen, eigene Darstellung. 

Mit Ausnahme des Jahres 2006 kann die VHS Landsberg einen steten Teil-
nehmerzuwachs verzeichnen. 2010 gab es 9.365 Kursteilnehmer, das heißt, 
daß ein Drittel der Bevölkerung im vergangenen Jahr Kurse an der VHS in 
Landsberg belegt hat. Laut Angaben der VHS-Leitung kommen ein Drittel 
der Kursteilnehmer aus dem Landkreis. Pro Tag nutzen bis zu 600 Teil-
nehmern die Kursangebote der VHS. Laut Angaben der VHS-Leitung sind 
es im Durchschnitt 500 bis 550 Teilnehmer pro Tag. 

Schwerpunkte im Veranstaltungsangebot bilden die beiden Programm-
bereiche Sprachen und Gesundheitsbildung, dies ist ausschlaggebend hin-
sichtlich der Teilnehmerzahlen und Deckungsbeiträge. Im Bereich Spra-
chen sind die Deutschkurse wesentlicher Bestandteil des Angebots. Die 
genannten Programmbereiche werden gefolgt vom Beruf / EDV, Kultur 
und vom gesellschaftspolitischen Bildungsangebot. Die häufigste Veranstal-
tungsform ist der Kurs, gefolgt von Seminaren, Wochenendseminaren, Ex-
kursionen, Führungen, Studienreisen, Vorträgen, Freelearning-Angeboten 
(Kurse mit e-Learning-Elementen), Arbeitskreisen und u.a. Angeboten zur 
Familienbildung. Das Studium Generale wird von sehr vielen Senioren be-
sucht. 
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Die VHS-Landsberg profitiert von der Lage in der Innenstadt. Erreichbar-
keit: 
- Bahnhof ca. 10 Gehminuten entfernt, 
- Stadtbushaltestelle ca. 2 Gehminuten entfernt, 
- Öffentliche Tiefgarage in unmittelbarer Nähe. 

An Infrastruktur findet sich: 
- 14 erwachsenengerecht ausgestattete Seminarräume, davon 

2 Computerräume, 
- 2 Räume für 50-60 Personen, 
- 2 Räume für Entspannungskurse, 
- 1 Cafeteria, 
- 1 barrierefreier Seminarraum, 
- Kopierraum und Bibliothek für Dozenten, 
- Projektbüro. 

 
4.4.7 Vernetzung und Kooperationen 

Die VHS-Landsberg ist Mitglied im Bayerischen Volkshochschulverband 
und arbeitet in Projektgruppen des bvv mit, wie zum Beispiel „vhs in der 
Kommune“. Mit den Nachbarvolkshochschulen Ammersee-Nordwest, 
Buchloe, Herrsching, Kaufbeuren und Kaufering verbindet sie gemeinsame 
Kursangebote und Projekte. Die VHS-Landsberg betreut eine Ganztages-
klasse in der Fritz-Beck-Hauptschule. Die kommunale Bildungseinrichtung 
ist Gesellschafter in der Entwicklungspartnerschaft Allgäu-Oberland 
GmbH, mit der sie gemeinsame EU-Projekte durchführt, sowie in der Be-
schäftigungsinitiative Landsberg BILL. Gemeinsam mit dem Bundesamt für 
Migration und Flüchtlinge und der Ausländerbehörde setzt sie Integrations-
kurse um. Neben diesen Kooperationen bestehen eine Reihe weiterer mit 
verschiedenen Einrichtungen und Initiativen der Stadt Landsberg am Lech: 
- Stadttheater, 
- Stadtarchiv, 
- Stadtbücherei, 
- Stadtmuseum, 
- Jugendzentrum, 
- Filmforum, 
- Bündnis für Familie Landsberg (Arbeitskreis Migration). 
Im Allgemeinen stellt die Volkshochschule einen wichtigen Knotenpunkt 
vor allem für zivilgesellschaftliche, aber auch städtische Kulturakteure dar 
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und leistet eine wichtigen Beitrag für die Kreation neuer Kulturveranstal-
tungen in Landsberg. 

 
4.4.8 Zu eigenen Zielen und Perspektiven 

Als Ziele und Perspektiven zur Verbesserung ihrer Infrastruktur gab die 
VHS-Leitung folgende Schwerpunkte an: 
- Beschilderung am Gebäude; 
- Barrierefreiheit: automatisch öffnende Eingangstüren, Fahrstuhl, Toilet-

ten; 
- Beleuchtung im Innenhof und Verbesserung der Beleuchtungssituation 

im Rosarium; 
- Windfang am Eingang von Rosarium; 
- Fahrradständer und Kinderwagenparkplatz im Innenhof; 
- Kostengünstige externe Veranstaltungsräume für größere Veranstaltun-

gen; 
- Einheitliches CI zwischen Stadt und VHS nach außen (Briefpaper, E-

mail-Adressen etc.); 
- Parkplätze für Mitarbeiter und Dozenten; 
- Kostengünstige oder kostenfreie Parkplätze für Kunden; 
- Gebäude im Außenbereich der Stadt mit Schulküchen, Gymnastikräu-

men, Duschen und Umkleideräumen, Kunst- und Werkräumen, Semi-
narräumen; 

- Verbesserung der Busverbindungen (letzter Stadtbus ca. 19 Uhr). 
 

4.4.9 Problemhorizont  

Das kunsthistorisch interessante Gebäude mit seinen wertvollen Fresken ist 
nur bedingt für die Unterrichtstätigkeit geeignet.  

Die Räumlichkeiten der VHS sind inzwischen stark ausgelastet. Nach 
Angaben der VHS-Leitung werden improvisierte Raummöglichkeiten von 
vielen Teilnehmern nicht mehr akzeptiert. Beispielsweise dürfen mit Aus-
nahme des Rosariums Beamer in den VHS-Räumlichkeiten aus Gründen 
des Denkmalschutzes nicht an der Decke installiert werden und müssen 
provisorisch mitten im Klassenraum aufgebaut werden, was zu Platzpro-
blemen führt. Die VHS nutzt den Werkraum und die Schulküche der Fritz-
Beck-Hauptschule, eine Küchenmitnutzung im Agrarzentrum ist nicht er-
wünscht. 

Ein eigener Kreativraum ist bislang nicht vorhanden und wäre dringend 
notwendig für die Arbeit der VHS. Die Kursteilnehmer beispielsweise von 
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Acryl-Malkursen müssen in fremden Räumen stets darauf achten, keine 
Farbspritzer zu hinterlassen. Auch die Anlieferung von Malutensilien per 
PKW gestaltet sich in der Hubert-von-Herkomer-Straße schwierig. Als 
VHS-Teilnehmerin bat Frau Degenhart vom Referat 21 – Haushaltswirt-
schaft und Investitionsplanung Herrn Oberbürgermeister in einem Schrei-
ben vom 3. Februar 2011 um einen eigenen Kreativraum für die VHS, der 
zur besseren Auslastung auch an private Kreativgruppen vermietet werden 
könnte. 

Die Situation der Barrierefreiheit hat sich durch die Erschließung des 
Rosariums etwas verbessert. Dennoch existiert kein Lift, so daß Personen 
mit Behinderungen vom Unterricht im Hauptgebäude faktisch ausgeschlos-
sen sind. Inzwischen hat die VHS bei größeren Veranstaltungen wie Vor-
trägen Platz für 60 Personen und bei Seminaren für 20 Personen. Die Be-
leuchtungssituation ist nach der Installation im Rosarium jedoch unzufrie-
denstellend, da die Lichtfarbe weiß ist und kalt wirkt. Die Dimmbeleuch-
tung beginnt bei geringer Lichteinstellung zu flackern und stört das Vor-
trags- bzw. Kursangebot. Darüber hinaus machen die Beleuchtung im 
1. und 2. Stock Probleme. 

Die historische Eingangstür ist für ältere Kursteilnehmer und Kursteil-
nehmer mit Kinderwagen sehr schwer zu öffnen. Auch wäre für diese Per-
sonen ein Lift erforderlich.  

Im 1. Obergeschoß sind keine Toiletten vorhanden. Im Treppenhaus ist 
ein Ausgleich der Treppenstufen notwendig, da die oberste Stufe zu kurz 
und die Stolpergefahr dadurch hoch ist. 

Aus Gründen des Denkmalschutzes gibt es derzeit keine Möglichkeit, die 
Volkshochschule zu beschildern oder ein Banner vor dem VHS-Gebäude 
aufzustellen. Das kunsthistorisch interessante Gebäude mit seinen wertvol-
len Fresken ist nur von den Teilnehmern der VHS zu bewundern und 
bleibt der restlichen Bevölkerung, sowie Touristen unbekannt. Es ist nur 
bedingt für die Unterrichtstätigkeit geeignet.  

Die VHS-Leitung weist auf die Notwendigkeit einer Koordinierungsstel-
le für die Kulturveranstaltungen in der Stadt Landsberg hin. Sehr häufig 
kommt es zu Überschneidungen von größeren Veranstaltungen, die man 
durch eine generelle Planung vermeiden könnte. Einen Kulturausschuß 
würde die VHS sehr begrüßen.  

Bei einem finanziellen Ausgleich durch die Stadt könnte die VHS-
Leitung 2 bis 3 Veranstaltungen pro Semester im Historischen Rathaus dis-
ponieren. Im ehemaligen Lokal Zederbräu veranstaltete die VHS zahlreiche 
Konzerte, die bis zu 400 Besucher verzeichneten. 
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4.5 Neues Stadtmuseum 

Von-Helfenstein-Gasse 426, 86899 Landsberg am Lech 
Ansprechpartnerin: Sonia Fischer  

 

Abb. 137:  Haushaltsdarstellung des Neuen Stadtmuseums mit Herkomermuseum 2009 
(Ansatz). Quelle: Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt 
Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 

4.5.1 Entwicklungsgeschichte, räumliche Situation und Verkehrssi-
tuation des Neuen Stadtmuseums 

Die Landsberger Museumslandschaft besteht im Jahr 2011 aus vier Stand-
orten:  

 
4.5.1.1 A) Das Neue Stadtmuseum in der oberen Altstadt  

Hauptstandort des Neuen Stadtmuseums ist das ehemalige Jesuitengymna-
sium in der oberen Altstadt, das zusammen mit dem Arkadenhof des Novi-
ziats / Heilig-Geist-Spitals, dem Jesuitengarten und der Heilig Kreuz-
Kirche das Jesuitenviertel bildet.  

Das Haus wird von 1688 bis 1693 in seiner ursprünglichen Form erbaut. 
Im 2. Geschoß gibt es rechts und links des breiten Mittelflözes (ca. 70 m²) 
zwei von jeweils zwei Seiten belichtete Schulräume (je ca. 70 m²). Im Erd-
geschoß ist auf der Nordseite der Kleine Kongregationssaal (im Unter-
schied zum Großen Kongregationssaal im Obergeschoß) in voller Gebäu-
detiefe untergebracht, auf der Südseite zwei Schulräume. Über das talseitig 
gelegene, ebenfalls sehr großzügige Treppenhaus werden die als Theatersaal 
genutzte Aula im dritten Geschoß bzw. die Oratorien im vierten Geschoß 
erreicht. Mit einer Belichtung von allen vier Seiten, mit einer Deckenhöhe 
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von knapp 7 m, mit Holz und Stein als Baumaterialien und einer heute zu 
Teilen im Alten Rathaus eingebauten Holzdecke muß dieser Saal von 
386 m² und 2.400 m³ eine geradezu traumhafte Ästhetik und Akustik auf-
gewiesen haben. Die Zentrierung des Gymnasiums um einen Schauspielsaal 
herum entspricht der (stets auch musikbezogenen) Jesuitendidaktik; auch 
die Heilig Kreuz-Kirche gegenüber dem Schulgebäude weist ein theatrum 
sacrum mit versenkbarem Altarblatt auf. Nach der Auflösung des Jesuiten-
ordens 1773 bricht der Schulbetrieb ein und wird 1799 eingestellt. Eine 
1794 gegründete bürgerliche Theatergesellschaft nutzt die Aula bis 1872; 
ansonsten wird das Gebäude nicht genutzt und verfällt allmählich. 1878 
erfolgen der Umbau zur Realschule und die Zerstörung des Theatersaales 
durch den Einbau einer Zwischendecke zur Gewinnung von vier weiteren 
Schulräumen. Der Schulbetrieb wird 1984 eingestellt, das Museum 1987 
(teilweise) bzw. 1989 (gesamt) eröffnet. In der heutigen Nutzung als Muse-
um kommt die gebrochene Belichtung nicht zur Geltung; die Fenster sind 
teilweise ganz zugestellt. 

Die Geschichte des Neuen Stadtmuseums als Institution geht auf das 
Jahr 1884 zurück, als historisch interessierte Bürger mit dem „Museumsver-
ein“ eine Sammlung „historisch merkwürdiger Gegenstände“ im Schulge-
bäude in der Von-Helfenstein-Gasse ausstellen. Die beiden als Museum 
genutzten Räume benötigte man jedoch bereits 1897 wieder für den Schul-
betrieb. 

Zu den Stärken des derzeitigen Hauptstandorts zählen die historische 
Bausubstanz des Gebäudes und die Lage des Stadtmuseums, von dem aus 
sich eine Gesamtansicht auf die Stadt bietet. Andererseits gehört die Lage 
des Museums aber auch zu den zentralen Schwächen: in Hinblick auf den 
Verkehr ergibt sich eine schlechte Erreichbarkeit aus den eingeschränkten 
und unzureichend beleuchteten Fußgängerwegen (Malteserstiege, Jesuiten-
stiege und Von-Helfenstein-Gasse, von der Alten Bergstraße abgehend). 
Die Zufahrtsmöglichkeiten sind eingeschränkt. Das Museum verfügt nicht 
über Parkplätze. Dazu behindern die mangelhaften und uneinheitlichen 
Beschilderungen einen optimalen Zugang zum Museum. Feuerwehr und 
Müllabfuhr können das Haus bislang nicht erreichen.  

Das denkmalgeschützte Gebäude ist heute nach 20-jähriger Nutzung sa-
nierungs- und modernisierungsbedürftig. Modernisierungsbedarf besteht 
bereits im Eingangsbereich, der als Museumszugang unzureichend kennt-
lich ist. Die 20 Jahre alte Alarmanlage sollte laut einer Fachfirma überholt 
werden.  

Im Museum befinden sich ausschließlich statische Vitrinen. In der Aus-
stellungstechnik gibt es ebenfalls Modernisierungsbedarf. Das Beleuch-
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tungssystem ist altersschwach, oftmals gibt es Kurzschlüsse und eine 
Dimmfunktion ist nicht vorhanden. Defizite in der Haustechnik zeigen sich 
vor allem in der Heizungsanlage und bei größeren Veranstaltungen bei der 
Lüftung. Seit Oktober 2009 liegt ein Brandschutzgutachten für das Haupt-
gebäude im ehemaligen Jesuitengymnasium vor. Ein zweiter Fluchtweg ist 
zu errichten. Der Museumsbetrieb wird bislang mit einem provisorisch er-
richteten zweiten Treppenhaus durchgeführt. Separate Veranstaltungen wie 
Vorträge, Lesungen oder Konzerte im Herbst und Winter sind aufgrund 
problematischer Verhältnisse hinsichtlich Brandschutz und Heizbarkeit der 
Räume nur eingeschränkt möglich.  

Im Gebäude ist keine Barrierefreiheit gegeben. Es fehlen behindertenge-
rechte bzw. Mutter / Kind gerechte Erschließungswege sowie ein muse-
umspädagogischer Arbeitsraum. Dieser Zustand schränkt den Museums- 
und Veranstaltungsbetrieb stark ein.  

 

Abb. 138:  Raumbelegung des Neuen Stadtmuseums im ehemaligen Jesuitengymnasium. 
Quelle: Präsentation Museumsleitung 15.02.2011 
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Das Museum verfügt über vier Geschosse mit einer Ausstellungsfläche von 
jeweils ca. 280 m². Zwei Viertel der Fläche dienen der Dauerausstellung, die 
restliche Fläche wird für Sonderausstellungen und für das Depot benutzt. 
Das Depot wird auf einer Fläche von 280 m² gelagert, zum größten Teil im 
Dachgeschoß. Die Nebenräume werden für Sammlungsgut, gelagerte 
Schriften und unbewältigte Restbestände genutzt, so daß das Museum an 
Ausstellungsfläche verliert. Weitere Exponate werden bereits in der ehema-
ligen Panzerkaserne (Saarburgkaserne) weit außerhalb des Stadtgebiets im 
Süden aufbewahrt. 
 
4.5.1.2 B) Das Mutterturmanwesen längsseits des Flusses Lech: 

Mutterturm mit dem Atelierturm (1888) Hubert von Herko-
mers und dem Herkomermuseum 

Der Atelierturm wurde 1884 nach Plänen von Herkomer errichtet, der ihn 
im Andenken an seine Mutter „Mutterturm“ nannte. Seit 1990 befindet sich 
im nebenstehenden ehemaligen Wohnhaus das Herkomermuseum. Der 
Mutterturm mit seiner Inneneinrichtung, dem Park und dem Herkomermu-
seum ist Stiftungsbesitz der Herkomerstiftung Landsberg am Lech. Im 
Mutterturm werden standesamtliche Trauungen durchgeführt. Der Mutter-
turm ist unweigerlich mit dem Landsberger Stadtbild verbunden. Mit seiner 
romantischen und auffälligen Form ist er ein beliebtes Ausflugsziel von 
Touristen.  

Herkomermuseum und Mutterturm liegen in einer parkähnlichen Anlage 
in der Nähe des Zentrums. Die Lage besticht durch die reizvolle Blickbe-
ziehung zum Lechwehr, zur Altstadt und durch die Zentrumsnähe. Diese 
Lage wurde noch nicht hinreichend kulturtouristisch erschlossen. Eine 
Schwäche liegt im stark sanierungsbedürftigen Zustand, der sowohl Turm 
als auch das Museum betrifft. Mutterturm und Herkomermuseum haben 
separate Eingänge. Laut Dr. Meggle-Freund (Musuemsleiterin von Oktober 
2008 bis September 2010) passen die präsentierten Ausstellungsobjekte 
nicht zu dem kleinräumigen und niedrigen Gebäude. Die Raumfläche (gut 
60 m²) und Raumhöhen (zwischen 2,32 und 2,39 m) im Museum / Wohn-
gebäude sind nur bedingt geeignet, um die ständige Ausstellung zu Leben 
und Werk Hubert von Herkomers attraktiv zu präsentieren.  

Dringender Sanierungsbedarf besteht bei der Temperierungsanlage des 
Herkomermuseums, um die Grafiken besser zu bewahren. Der Eingangsbe-
reich und die Besuchertoiletten bedürfen ebenfalls einer Renovierung.  
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4.5.1.3 C) Das Rathausfoyer im ehemaligen Rathaus am Hauptplatz 

Seit 2009 kann das Stadtmuseum das Rathausfoyer als Galerie mitbenutzen. 
Das Rathausfoyer verfügt über eine mögliche maximale Kapazität von 120 
Personen. Der von FUN verlangte Mietpreis ist moderat. Die Räumlichkeit 
wurde hauptsächlich von der Vorgängerin der derzeitigen Leiterin benutzt. 
Es besteht diesbezüglich erheblicher Verbesserungsbedarf. 
 
4.5.1.4 D) Das Bauernhausmuseum Weiß-Egger in Ellighofen 

Das Weiß-Egger-Anwesen in Ellighofen ist eine Außenstelle des Neuen 
Stadtmuseums Landsberg am Lech. Der Hof repräsentiert historische und 
regionale Architektur sowie bäuerliche Lebens- und Arbeitsweise.  
 
4.5.2 Tätigkeitsprofil 

Laut Museumsordnung verfolgt das Museum ausschließlich und unmittel-
bar gemeinnützige Zwecke. Die Einrichtungen Neues Stadtmuseum, Her-
komermuseum und Weißanwesen in Ellighofen sowie die Ausstellungsflä-
che im Anbau des Alten Rathauses bzw. in Teilen des Alten Rathauses 
selbst dienen als Orte des Sammelns, Bewahrens, des Forschens, Zugäng-
lichmachens und Präsentierens von Geschichte, Kulturgut und Kunst der 
Stadt und der Region Landsbergs.  

Die Zwecke des Museums werden verwirklicht durch: 
a) die museale Präsentation von Kunstwerken und Kulturgütern im Rah-

men von Dauer- und Sonderausstellungen sowie ihre Vermittlung durch 
Bildungsangebote; 

b) die wissenschaftliche Erforschung und Bearbeitung der Sammlungsbe-
stände; 

c) die sachgerechte konservatorische Lagerung, um das Kulturgut zukünfti-
gen Generationen zu bewahren; 

d)  die aktive Sammlungstätigkeit, um die Bestände zu komplettieren. 
Die historisch gewachsene Sammlung, die auf ca. 750 m² im Hauptstandort 
dauerhaft präsentiert wird, blieb seit 1989 weitgehend unverändert. Sie 
widmet sich der Sammlung von Objekten zu Geschichte, Kunst- und Kul-
turgeschichte der Stadt und Region Landsberg. Die Sammlung gliedert sich 
in die folgenden Objektgruppen: 
- Vor- und Frühgeschichte in der Ausstellung der Archäologischen Staats-

sammlung, 
- Stadtgeschichte, 
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- Jesuiten / Sakrale Kunst aus dem Kirchenschatz der Pfarrei Mariä Him-
melfahrt. Die religiöse Ausstellung umfaßt drei Räume, insgesamt 
210 m².  

- Brauchtum / Mentalitätsgeschichte (Schützenscheibensammlung, Trach-
ten), 

- Handwerk des XVIII. und XIX. Jahrhundert, 
- Hubert von Herkomer, 
- Skulpturensammlung, 
- Kachelsammlung Mittermayer. 
Es ist auffällig, daß eine inhaltliche Trennung zwischen dem Bereich „Her-
komer“ und den restlichen Ausstellungen im Museum nicht vorhanden ist.  

Ein weiterer, aber nicht in die Dauerausstellung integrierter Sammlungs-
schwerpunkt des Hauses sind Gemälde der Künstlergruppe „Scholle“. An-
läßlich der Schweinfurter „Scholle“-Ausstellung 2008 faßte die Künstlerin 
und Redakteurin Alina Serebrennikov die Fakten wie folgt zusammen:  

Die Künstlergruppe „Scholle“ spielt im heutigen Ausstellungswesen 
kaum eine Rolle, eher schon auf dem Kunstmarkt. Zu schnell hat um 
1900 ein künstlerischer Stil den anderen überholt und ihn damit ins 
geschichtliche Abseits gerückt. Nun unternimmt es das Museum Ge-
org Schäfer in Schweinfurt, die Künstler der „Scholle“ wieder ins Ge-
dächtnis der Öffentlichkeit zurückzurufen. Immerhin war sie einer der 
ersten Vereinigungen, die sich in Deutschland noch vor der Grün-
dung der „Brücke“ 1905 und des „Blauen Reiters“ 1911 als ihre Zeit 
bewegende Malergruppe zusammenschloss. Nach nahezu 100 Jahren 
der Abstinenz vom öffentlichen Auftreten will die Ausstellung die 
Künstlergruppe als eine Bewegung unter den frühen Avantgarden am 
Beginn des 20sten Jahrhunderts darstellen. Die Schau verweist auf die 
Brillanz und opalisierende Wirkung ihres flächigen Malstils in antiaka-
demischer Haltung gegenüber der Braunmalerei Franz von Lenbachs. 
Zum Leuchten kommt förmlich die neue Farbpalette mit Violett, 
Gelb, Grün, welche die Akte, Landschaften, Stillleben und auch Fan-
tasiestücke, unmittelbar und schattenlos zeigt. 

„Jeder Künstler bebaue seine eigene Scholle, die freilich auf keiner 
Landkarte zu finden ist“ war das gemeinsame Motto der Gruppe. Die 
Aufbruchstimmung des nachklingenden Fin de Siècle gestaltete die 
„Scholle“ in ihrem Bestehen von 1899 bis 1911 wesentlich mit. The-
matisch voneinander unabhängig, verfolgten die „Scholle“-Maler die 
Vorstellung, Kunst, Natur und Leben im Sinne der reformbewegten 
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Atmosphäre und des Naturlyrismus miteinander zu vereinen. Im na-
tionalen und internationalen Ausstellungswesen nahm die Gruppe ei-
ne nicht zu übersehende Rolle ein. Ihren ersten Auftritt hatte sie in 
der Berliner Galerie Gurlitt zum Jahreswechsel 1899 / 1900. Dann 
stellte sie etwa auf den großen Kunstschauen der Wiener, Berliner und 
Münchner Secession aus, aber auch in Dresden, Düsseldorf, Leipzig 
und Paris. 

Die Mitglieder rekrutierten sich überwiegend aus der Münchner Se-
cession, aus dem Kreis der Mitarbeiter der von Georg Hirth schon 
1896 gegründeten Zeitschrift „Jugend. Münchner illustrierte Wochen-
zeitschrift für Kunst und Leben“ und aus mehreren Jahrgangsklassen 
des Münchner Akademielehrers Paul Hoecker. Die Künstlergemein-
schaft bestand aus zwölf aktiven Mitgliedern. Zu ihnen zählte als Mei-
ster des lichten Aktes und der Landschaft Leo Putz, der erst 1903 zur 
Scholle stieß. Fritz Erler, von Anfang an dabei, war ihr Sprecher. Für 
den Redakteur der Zeitschrift „Jugend“, Fritz von Ostini, stand be-
reits 1901 fest, dass „von allen Münchner Gruppen vielleicht das lei-
denschaftlichste Vorwärtsdrängen“ von der „Scholle“ ausging. Zu den 
weiteren Mitgliedern gehörten Gustav Bechler, Reinhold Max Eichler, 
Erich Erler-Samaden, Max Feldbauer, Walter Georgi, Adolf Höfer, 
Adolf Münzer, Walter Püttner, Franz Wilhelm Voigt und Robert Wei-
se.“93 

Mit „Brücke“ oder „Blauem Reiter“ ist die „Scholle“ also weder in kunsthi-
storischer Bedeutung noch in einem zu erhoffenden Publikumsinteresse zu 
vergleichen; auch gehört sie wie gezeigt eher nach München als nach 
Landsberg. Ohne also überschätzt werden zu dürfen, stellen die städtischen 
sowie eventuell aus München auszuleihende staatliche Bilder einen interes-
santen Aspekt der künftigen Museumsarbeit dar.  

Bislang wurde dem Stadtrat nach Informationen der Museumsleitung bei 
der Antrittsbewerbung ein neues Konzept vorgestellt, das wichtige Ent-
wicklungslinien der Region widerspiegeln soll wie die Darstellung der Stadt-
gründung und der damit eng verbundene Salzhandel. Darüber hinaus soll 
das Konzept die Geschichte Landsbergs im 20. Jahrhundert umfassen. Mit 
der Darstellung des Displaced-Persons Camp in der ehemaligen Saarburg-
kaserne sollen auch Themen außerhalb des Nationalsozialismus berücksich-
tigt werden. Weitere bislang ungenutzte Potentiale des Museums sind der 

                                              
93  Kunstmarkt.com (30.06.2011). 
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Einfluß des Welfengeschlechts durch Herzog Heinrich dem Löwen auf die 
Entwicklung der Stadt. 

Das Stadtmuseum widmet sich fortlaufend der Realisierung kulturhisto-
rischer und, unter der bis 2008 tätigen Museumsleitung, vor allem künstleri-
scher Sonderausstellungsprojekte, die durch eine rege Katalogproduktion 
begleitet werden und somit einen wichtigen Beitrag zur Förderung regiona-
ler Künstler leisten. Unter der Leitung von Dr. Meggle-Freund wurde das 
museumspädagogische Programm gestärkt.  

Seit 2009 sind dem Museum durch die Betreuung des Weiß-Egger-
Anwesen in Ellighofen als bäuerliche Alltagskultur insbesondere mit Kin-
derführungen und die gelegentliche Mitnutzung des Rathausfoyer als Gale-
rie für Gegenwartskünstler erweitert.  

Zu den Hauptzielgruppen gehören die Landsberger Bürger, Schulklassen 
der Grund- und weitererführenden Schulen, Jugendliche und Familien des 
Landkreises bzw. der Region. Familienangebote an den Wochenenden oder 
in der Weihnachtszeit sind durch die jetzige Museumsleiterin in Planung. 
Dazu werden Kindergeburtstagsangebote, Schulklassenangebote gestaffelt 
nach Jahrgang zur Dauer- und Sonderausstellungen oder aber Workshops 
für Jugendliche in den Ferien organisiert. Touristen und Zugezogene der 
Stadt Landsberg am Lech zählen auch zu den Zielgruppen des Museums.  

 
4.5.3 Auswertung der betriebswirtschaftlichen Situation der Institu-

tion 

Das Neue Stadtmuseum ist eine öffentliche Einrichtung ohne eigene 
Rechtspersönlichkeit, deren Träger die Stadt Landsberg am Lech ist. Das 
Herkomermuseum mit Mutterturm ist ein Vermögensteil der 1929 gegrün-
deten Herkomerstiftung.  

Laut aktueller Museumsordnung (Stand: 02.03.2011) wird ein Beirat (Ku-
ratorium) für die Zusammenarbeit zwischen dem Stadtrat der Stadt Lands-
berg am Lech und der Stadtverwaltung mit dem Stadtmuseum gebildet: 
„Der Beirat besteht aus dem Oberbürgermeister als Vorsitzendem, 
dem/der vom Stadtrat bestellten Kulturreferenten bzw. Kulturreferentin, 
dem Leiter/der Leiterin des Museums und sieben weiteren Mitgliedern, die 
mit der Arbeit des Museums vertraut sind. Davon wird ein Mitglied als Ver-
treter des Freundeskreises der Städtischen Museen und ein Mitglied als Ver-
treter des Historischen Vereins bestellt; alle Mitglieder werden vom Stadtrat 
bestellt (…). Der Beirat ist berechtigt, zu wichtigen Angelegenheiten, insbe-
sondere zum Haushaltsentwurf und zu Fragen des Ausstellungs- und 
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Sammlungskonzepts, jeweils vor der Entscheidung Stellung zu nehmen.“94. 
Die Leitung des Stadtmuseums sollte dem Beirat mindestens zweimal im 
Jahr über ihre Arbeit und die weiteren Pläne berichten. 

 

Abb. 139:  Personalaufstellung des Neuen Stadtmuseums Landsberg. Quelle: Stadtmuse-
um-Unterlagen 

Die Personalsituation im Sachgebiet Stadtmuseum Landsberg ist unzurei-
chend. Auf 3,71 Stellen sind heute 10 Mitarbeiter für 2 Museen (das Neue 
Stadtmuseum in der oberen Altstadt und das Herkomermuseum) beschäf-
tigt. 

Die Beschäftigungsdauer bei den Aufsichtskräften und der Hausmeister-
stelle ist relativ lang. Personalfluktuationen gab es im Bereich der Leitung: 
2008 (Dr. Meggle-Freund) und erneut im Oktober 2010 (Sonia Fischer).  

Ende 2010 wurde die ABM-Stelle (seit 11 / 2008) für die Depot- und 
Projektassistenz in ein unbefristetes Arbeitsverhältnis umgewandelt. Im 
Jahr 2011 erhöht sich die Sachbearbeiterstelle Büroorganisation von 13,0 
auf 19,5 Stunden (50%). Die Stelle der im Jahr 2010 beschäftigten Volontä-
rin wurde nicht verlängert.  

Die Öffnungszeiten des Museums wurden am 1. April 2009 ausgeweitet. 
Das Neue Stadtmuseum ist jetzt von Dienstag bis Freitag 14 bis 17 Uhr 
geöffnet, am Samstag, Sonntag und an gesetzlichen Feiertagen zwischen 10 
uns 17 Uhr und nach Vereinbarung. Montags bleibt das Museum geschlos-
sen. Das Neue Stadtmuseum und das Herkomermuseum sind im Februar 
und März geschlossen.  

Die Preisstruktur (Stand 02.03.2011) für die Museen Neues Stadtmuse-
um, Herkomermuseum und Weißanwesen in Ellighofen sind der folgenden 
Tabelle zu entnehmen:  

                                              
94  Museumsordnung des Museums, Landsberg am Lech, 02.03.2011. 
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Abb. 140:  Preisstruktur des Neuen Stadtmuseums Landsberg. Quelle: Tarifordnung Mu-
seen, Stand 02.03.2011. 

Die Preise wurden in den letzten Jahren leicht erhöht. Die Erhebung von 
Eintrittsentgelten ist in der Museumsordnung vom 14. November 2002 
bzw. in der zweiten Änderung der Museumsordnung vom 1. Juli 2009 gere-
gelt. Die Einzelentgelte sind von 3,00 auf 3,50 EUR erhöht worden, auch 
die Preise bei Gruppenführungen wurden neu festgelegt. Auffällig ist, daß 
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die Ermäßigungen für Senioren in der letzten Museumsordnung vom 
2. März 2011 weggefallen sind.  
Typisch für die Preispolitik eines öffentlich geförderten Museums sind die 
insgesamt sehr niedrig angesetzten Entgelte und die Begünstigung bestimm-
ter Besuchergruppen wie Jugendliche und Studenten. Dazu werden rabat-
tierte Preise für große Besuchergruppen festgelegt.  

 
4.5.4 Einnahmen und Ausgaben  

4.5.4.1 Ergebnishaushalt 

Die wirtschaftlichen Grundlagen ergeben sich aus den Haushaltplänen der 
Stadt Landsberg am Lech. Die Produktkonten 2.5.1.01 Museumsgut si-
chern, sammeln und ausstellen, 2.5.2.1.02 Präsentation von Sonderausstel-
lungen und Begleitmaterial und 2.5.2.1.99 Gemeinkosten für Museum erge-
ben die Planvorgabe für das Neue Stadtmuseum.  
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Abb. 141:  Summe der Erträge des Neuen Stadtmuseums Landsberg 2006-2010. Quelle: 
Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, 
eigene Darstellung. 
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Abb. 142:  Erträge pro Produktquelle des Neuen Stadtmuseums Landsberg 2010. Quelle: 
Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, 
eigene Darstellung. 

Die Erträge im Bereich Museumsgut, Sonderausstellungen und Dienstlei-
stungen nahmen von 2006 bis 2010 kontinuierlich ab. Der Einbruch des 
Gesamtertrags im Jahr 2009 liegt an der gleichmäßigen Dezimierung der 
Werte aller Produktkonten. Der Ertrag aus dem Bereich Sonderausstellun-
gen verringerte sich sogar um 75,3% zum Vorjahr (von 12.139 EUR auf 
3.000 EUR).  
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Abb. 143:  Aufwendungen im Ergebnishaushalt des Neuen Stadtmuseums Landsberg 
2005-2009. Quelle: Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt 
Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 
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Abb. 144:  Aufwendungen pro Produktkonto des Neuen Stadtmuseums Landsberg 2010. 
Quelle: Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg 
am Lech, eigene Darstellung. 

Ab 2007 steigen die Aufwendungen im Bereich Museumsgut, Sonderaus-
stellungen und Dienstleistungen wieder kontinuierlich an. Dieser Anstieg 
resultiert aus der Zunahme der Museumsgutkosten und / oder der Zunah-
me der Ausgaben für den Erwerb von beweglichen Sachgütern des Anlage-
vermögens, also der Gemeinkosten. Die Gemeinkosten für das Museum 
setzen sich zu 76% aus Aufwendungen und zu 16,7% zur Sicherung des 
Museumsgutes zusammen. 
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Abb. 145:  Erträge und Aufwendungen des Ergebnishaushaltes des Neuen Stadtmuseums 
Landsberg im Vergleich 2006-2010. Quelle: Produktkontenübersicht des Er-
gebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 
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Tatsächlicher Werteverzehr des Neuen Stadtmuseums Landsberg  2006-2010
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Abb. 146:  Tatsächlicher Werteverzehr des Neuen Stadtmuseums Landsberg 2006-2010. 
Quelle: Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg 
am Lech, eigene Darstellung. 

Der vermehrte Anstieg innerhalb der Aufwendungen im Jahr 2010 kann auf 
die steigenden Gemeinkosten zurück geführt werden. Die Gemeinkosten 
steigen in 2010 um 25,9% auf 278.500 EUR an, ebenfalls steigen die Auf-
wendungen für das Produktkonto „Museumsgut“ um 58,2% auf 
61.300 EUR. Die Aufwendungen erreichen ihren Höchststand im Jahr 2010 
mit 366.600 EUR. Das ist im Vergleich zum Vorjahr eine Erhöhung um 
29,4% (107.700 EUR). 
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4.5.4.2 Finanzhaushalt  
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Abb. 147:  Ein- und Auszahlungen aus laufender Verwaltungstätigkeit des Neuen Stadt-
museums Landsberg 2006-2010. Quelle: Produktkontenübersicht des Ergeb-
nishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 
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Abb. 148:  Finanzmittelfehlbeträge des Neuen Stadtmuseums Landsberg 2006-2010 . 
Quelle: Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg 
am Lech, eigene Darstellung.  

Von 2006 bis 2008 bleibt die Höhe der Finanzmittelfehlbeträge nahezu 
konstant. 2009 kam es zu einem erheblichen Anstieg. Dieser ist auf die er-
höhte Auszahlung in der laufenden Verwaltungstätigkeit zurückzuführen 
(+16,2%) bei gleichzeitigem Rückgang der Einzahlung (-58,7%).  
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4.5.5 Herkomermuseum – Einnahmen und Ausgaben 

 

Abb. 149:  Übersicht des Haushaltes, Herkomermuseum 2009. Quelle: Produktkonten-
übersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstel-
lung. 

Die haushaltsmäßige Darstellung des Herkomermuseums erfolgt im Haus-
haltsplan der Herkomer-Stiftung bei Produktkonto 6.1.2.1.  
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Abb. 150:  Gesamteinnahmen des Herkomermuseums Landsberg 2005-2009. Quelle: 
Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, 
eigene Darstellung. 
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Abb. 151:  Gesamtausgaben des Herkomermuseums Landsberg 2005-2009. Quelle: Pro-
duktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, ei-
gene Darstellung. 

Im Bereich Herkomermuseums wird nahezu kostendeckend gearbeitet. Das 
ist einfach zu erklären: Für den Bereich wissenschaftlich fundierte Leitung 
kann auf die Ressourcen des Stadtmuseums zugegriffen werden, die diesem, 
aber nicht dem Herkomermuseum zugeordnet werden. 2005 und 2006 er-
gaben sich Jahresüberschüsse in Höhe von jeweils 443 und 593 EUR. 2008 
beträgt der Jahresfehlbetrag 2 EUR. 2009 beläuft er sich auf 2.731 EUR.  

 
4.5.6 Marketing und Vermittlungsarbeit 

Eine Öffentlichkeitsarbeit fand vor 2008 aufgrund finanzieller Defizite nur 
in geringem Maße statt. Mit der Übernahme der Leitung durch Frau Dr. 
Meggle-Freund im Jahr 2008 wurden die Öffentlichkeitsarbeit und die Ser-
viceorientierung gestärkt. Die Öffentlichkeitsarbeit wird durch die Muse-
umsleitung durchgeführt: 
- Pressemitteilungen zu allen Veranstaltungen, 
- zum Teil Pressekonferenzen,  
- zum Teil Anzeigenschaltung, Flyern und Handouts zu Programmen und 

Veranstaltungen, 
- eigene ständige Pflege der Homepage des Neuen Stadtmuseums. 
Eine Besucherbindung im museumspädagogischen Bereich erfolgt durch 
kostenfreie Angebote und Kommunikation. Der Freundeskreis, die Spender 
und Sponsoren erhalten VIP-Führungen, Weihnachts- und Dankesschrei-
ben.  

Es besteht noch kein Marketingkonzept für das Museum. Um das Er-
scheinungsbild des Museums zu vereinheitlichen, ist eine Zusammenarbeit 
mit einer Werbeagentur geplant.  

 
4.5.7 Teilnahme 

Im Rahmen eines Berichts des städtischen Rechnungsprüfungsamtes über 
die örtliche Prüfung des Neuen Stadtmuseums Helfensteingasse und Her-
komermuseum Von-Kühlmann-Straße im Jahr 2010 wurde die Besuchersta-
tistik auf der Grundlage der täglichen Kassenabrechnungen 2009 durchge-
führt. Dabei wurde die durchschnittliche monatliche und wochentägliche 
Besucherfrequenz errechnet. Manuell gefertigte Aufzeichnungen und 
Strichlisten von Museumsbesuchern und Gruppen durch das Aufsichtsper-
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sonal blieben außer Acht. Erst ab Januar 2011 wurde ein neues Kassensy-
stem mit exakter Aufschlüsselung der Besucher eingeführt. 

2010 ergaben sich folgende Ergebnisse aus dem Bericht des städtischen 
Rechnungsprüfungsamtes: „Nach den durchschnittlichen Jahreswerten ist 
der Sonntag der besucherstärkste Wochentag mit 37,33% (RJ.2005 38,83%). 
Danach folgen Samstag 22,21% (RJ 2005 15,77%), Mittwoch 11,92% (RJ 
2005 10,51%). Die wenig frequentierten Besuchertage sind Dienstag 
10,62%, Donnerstag 8,82 % und Freitag 8,71%. Bei den Eintrittsgebühren 
im Herkomermuseum ergab sich gegenüber 2009 nur eine geringe Erhö-
hung. Nach der Monatsauswertung ist der Sonntag der besucherstärkste 
Wochentag mit 36,98%, gefolgt von Samstag mit 16,91%. 93 Öffnungstage 
waren ohne Besucher. Die Besucherfrequenz mit weniger als 10 Eintritten 
war an 138 Öffnungstagen gering. Aufgrund der Besucherzahlen sollten die 
werktäglichen Öffnungszeiten beim Herkomermuseum einer kritischen 
Prüfung unterzogen werden.“  

Die Entwicklung der Besucherzahlen der Jahre 2005 bis 2009 ist der 
nachfolgenden Tabelle zu entnehmen.  

 

Abb. 152:  Besucherzahlen des Neuen Stadtmuseums Landsberg 2005 und 2010. Quelle: 
Auftaktdiskussion am 15.02.2011 und Gespräche für das Jahr 2010 

Nach Einführung der Doppik im Jahr 2005 wurde die Anzahl in Gruppen 
erfaßt und nicht die Gruppenstärke. Eine Überprüfung dieser Zahlen durch 
die aktuelle Leitung ergaben für das Jahr 2009 statt 2.778 nunmehr 4.720 
Besucher. In den drei letzten Jahren hat das Museum eine positive Entwick-
lung seiner Besucherzahlen erfahren. 2010 konnte das Neue Stadtmuseum 
5.998 Besucher verzeichnen. Damit ist eine Verdopplung der Besucherzah-
len zum Jahr 2009 festzuhalten, allerdings auf nach wie vor niedrigem Ni-
veau, das nicht im Verhältnis zu den Kosten der Einrichtung steht.  

Ein Besucherbefragungssystem für die Dauerausstellung ist für das Mu-
seum noch nicht realisiert worden. Die erste Besucherevaluation wurde 
erstmals am 25. September 2010 bei der Eröffnung der Sonderausstellung 
Kuhnlein durchgeführt. Aus den 50 beantworteten Fragebögen wurden 
folgende Informationen evaluiert: 
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Abb. 153:  Besucherbefragung 25. September 2010 bei der Eröffnung der Sonderausstel-
lung Kuhnlein des Neuen Stadtmuseums 2005 und 2010. Quelle: Stadtmuse-
um Landsberg. 

Es ist signifikant, daß bislang keine detaillierten Erkenntnisse darüber vor-
liegen, wer die Besucher des Museums sind; wie sich diese demographisch, 
geographisch, nach Bildungsgrad oder nach Interessengruppen zusammen-
setzen, wie ihre Besuchsmotivation geartet ist; oder welche Ansichten zu 
bestimmten Angeboten des Museums bestehen. 

Seit April 2011 erhebt die Museumsleitung Informationen zum Alter, 
Geschlecht, Bildungsgrad, Herkunft, Motivation und Erwartungen im 
Rahmen der Sonderausstellung „Das Landsberger Ruethenfest“. Evaluati-
onsstudien werden laut Leitung in Zukunft stärker eingesetzt. 

Nach den verkauften Eintrittskarten im Jahr 2009 können die Besucher 
in die Bereiche Normalpreis, Ermäßigung, Sonderausstellungen, Kombi-
preis und Führung von Gruppen segmentiert werden. Ein Schwerpunkt 
(33%) sind Gruppenführungen, hier insbesondere Schulklassen. Die Grup-
pe der Normalbesucher in der Dauerausstellung ist statistisch kaum vor-
handen (4%) – die versteckte Lage des Museums macht es offensichtlich 
unerreichbar. 
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Abb. 154:  Besucheranteile des Neuen Stadtmuseums Landsberg 2009. Quelle: Bericht 
des städtischen Rechnungsprüfungsamt (Stand: 16.03.2010), eigene Darstel-
lung. 

Aus der Besucherstatistik des Rechnungsprüfungsamts ist eine Steigerung 
der Besucherzahlen bei Sonderveranstaltungen festzustellen. Große Reso-
nanz haben zum Beispiel die Veranstaltungsprogramme zum Internationa-
len Museumstag und dem Museumsgeburtstag gefunden. Im Jahr 2009 ist 
bei den Sonderausstellungen der größte Teil der Besucher registriert. An-
hand der Sonderausstellungszahlen ließe sich fast darüber nachdenken, auf 
einen reinen Sonderausstellungsbetrieb umzustellen. Eine Neukonzeption 
für die Dauerausstellung ist notwendig für die Bestandssicherung und die 
künftige Entwicklung des Museums.  
 
4.5.8 Vernetzung und Kooperationen 

Zu den ständigen Netzwerken, an denen das Stadtmuseum beteiligt ist, ge-
hört der Freundeskreis städtischer Museen e.V.. Der Freundeskreis widmet 
sich folgenden Aufgaben: 

- Beratung und Hilfe bei der Erwerbstätigkeit der Museen, 
- Unterstützung der Öffentlichkeitsarbeit der Museen durch Veranstal-

tung von Vorträgen, Führungen, durch Pflege von Kontakten zu den 
Medien und Zusammenarbeit mit Vereinigungen vergleichbarer Ziel-
setzung, 
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- Förderung von Sonderausstellungen. 
Es bestehen Kooperationen mit Schulen aus dem Landkreis. Die Leitung 
des Stadtmuseums bemüht sich um den weiteren Aufbau von Kooperatio-
nen. In Planung für das Jahr 2011 befindet sich ein gemeinsames Führungs-
angebot mit dem Kultur- und Fremdenverkehrsamt. Dazu sind Kooperati-
onsprojekte und kommunikativer Austausch mit dem Landsberger Stadt-
theater angedacht. Darüber hinaus steht es in Kontakt mit dem Filmforum. 
Gemeinsame Ausstellungsprojekte mit dem Stadtarchiv werden ab 2011 
organisiert. In Zusammenarbeit mit der VHS plant das Museum ein ge-
meinsames Vortrags- und Veranstaltungsprogramm. Zudem wird ein Ko-
operationsprojekt mit Museen an der Via Claudia Augusta im Bereich Öf-
fentlichkeitsarbeit und touristische Vermarktung angestrebt. 

 
4.5.9 Zu eigenen Zielen und Perspektiven 

Folgende Ziele sind von der Leitung im Februar 2011 genannt worden: 
 
>Inhalte und Perspektiven:  

- Profil, Ziele und Leitgedanken der Institution zu verdichten; 
- eine Neukonzeption für den Sammlungsbestand des Neuen Stadtmu-

seums; 
- Landkreis- und Regionalgeschichte präsentieren zu können; 
- die Kunstsammlung der Künstlervereinigung Scholle mit dem Erwerb 

neuer Bilder erweitern;  
- das Museum in eine Positionierungsstrategie zu formulieren. 

 

>Bauliche Maßnahmen: 
- Gewinn von Ausstellungsflächen durch die Auslagerung des Samm-

lungsgutes in ein externes Depot.  
 
>Besuchsorientierte Perspektiven 
- mit einem lebendigen Museum ein breiteres Publikum erreichen, 
- höhere Besucherzahlen generieren. 
 
>Modernisierungsbedarf 
- Eingangsbereich, 
- Beleuchtungssysteme, 
- Ausstellungstechnik, 
- Heizungsanlage,  
- Sanitäranlagen, 
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- Brandschutz. 
>Service, Besucherorientierung 
- Anbindung von Unter- und Oberstadt für die Aufwertung und Erreich-

barkeit des Hauptstandortes,  
- einheitliche Beschilderung aller Zugangswege für Fußgänger und Auto-

fahrer, 
- behindertengerechte Erschließungswege, 
- Barrierefreiheit in dem Haus, 
- museumspädagogischer Arbeitsraum, 
- Leitsysteme, 
- Garderobe, 
- Schließfächer, 
- Café. 
 
4.5.10 Problemhorizont  

Die Ist-Analyse des Stadtmuseums zeigt eine mangelhafte Anpassungsfä-
higkeit des Hauptstandortes an die Museumsfunktion. Neben Zugänglich-
keitsproblemen hat das ehemalige Jesuitengymnasium erhebliche Moderni-
sierungsbedürfnisse. Das Stadtmuseum verfügt über eine Gesamtausstel-
lungsfläche von 956,97 m² (davon 184,3 m² für Sonderausstellungen). Ein 
Depot für die Bestände soll noch eingerichtet werden.  

Die Besucherzahlen des Stadtmuseums waren in den letzten Jahren stark 
von der Realisierung umfangreicher Sonderausstellungsprojekte abhängig. 
Da die Dauerausstellung seit 1989 unverändert geblieben ist, benötigt das 
Museum inhaltliche Erneuerung.  

Das Stadtmuseum steht vor einer Reihe von Herausforderungen. Eine 
schärfere Profilierung des Museums wird fokussiert. Die aktuelle Museums-
leitung mißt der eventuellen Akquirierung neuer Bilder der Kunstsammlung 
der Künstlervereinigung Scholle einen sehr hohen Stellenwert bei. Die Ein-
stellung weiterer Fachkräfte und der Ausbau des Bereichs Museumspäd-
agogik werden sehnlichst erwünscht.  

Bei der Analyse des Museums fällt auf, daß die interdisziplinären Koope-
rationen unzureichend sind. Lokale und überregionale Kooperationen soll-
ten weiter verfolgt werden. Darüber hinaus ist festzustellen, daß eine inhalt-
liche Trennung zwischen dem Bereich Stadtgeschichte und Kunstgeschich-
te eingeführt werden sollte.  

Die Einführung eines städtischen Beiratsgremiums für das Neue Stadt-
museum soll eine bessere Übereinstimmung zwischen den städtischen Be-
dürfnissen und den Angeboten der Museumsleitung schaffen.  
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Eine nachhaltig wirksame Weiterentwicklung des Stadtmuseums scheint 
mittelfristig nur möglich, wenn die notwendigen räumlich-technischen Po-
tentiale, der zukünftige inhaltlich-konzeptionelle Ansatz der Einrichtung, 
die daraus resultierenden Arbeitsstrategien und Strukturen, sowie das Mar-
keting- und Serviceangebot miteinander in Einklang gebracht werden kön-
nen.  

 
 

4.6 Stadtarchiv  

Lechstraße 132 1/2, 86899 Landsberg am Lech 
Ansprechpartnerin: Elke Kiefer 

 
4.6.1 Entwicklungsgeschichte und räumliche Situation des Stadtar-

chivs 

Zusammen mit dem Bürgermeisteramt und dem Stadtrat zählt das Stadtar-
chiv zu den ältesten Verwaltungsinstitutionen der Stadt Landsberg. Es ist 
mit Einführung der Schriftlichkeit in der Verwaltung entstanden und diente 
bis ins 20. Jahrhundert in erster Linie der Rechtssicherung. Die frühesten 
Unterlagen des Stadtarchivs werden auf das Jahr 1306 datiert, wenige Jahr-
zehnte nachdem Landsberg am Lech das Stadtrecht erhalten hatte (zwi-
schen 1260 und 1280).  

Seit 1994 wird das Stadtarchiv durch eine Fachkraft betreut und ist in ei-
nem ehemaligen Salzstadel untergebracht. Seit siebzehn Jahren teilen sich 
die Stadtbücherei und das Stadtarchiv die Flächen des Lechstadels.  

Zu den Stärken des Gebäudes zählt seine Zugänglichkeit. Sie ist auf-
grund der zentralen Lage und der Parkplätze (Tiefgarage an der Lechstraße 
und eine Bushaltestelle am Hauptplatz vorhanden) optimal.  

Die Adaption des Gebäudes ist dennoch kaum gelungen. Die räumliche 
Situation des Lechstadels ist für die Funktion eines Stadtarchivs eher unge-
eignet. Das Stadtarchiv verfügt über 350 m² mit vielen kleinen Magazin-
räumen, was unzureichend und ungeeignet für die Lagerung ist. Der Bedarf 
an größeren Räumen und an geeigneten Deckenhöhen ist auffällig. Außer-
dem ist kein eigener Aufzug im Archiv vorhanden. Die schweren Schubwa-
gen werden außerhalb der Büchereiöffnungszeiten über den Büchereiaufzug 
transportiert. Als nachteilig ist auch zu erwähnen, daß nahezu alle Räum-
lichkeiten im Erdeschoß, 1. und 2. Obergeschoß mit erhöhter Schwelle ab-
schließen, so daß in allen Etagen Metallrampen notwendig sind, um die Bü-
cherwagen zu stemmen. Darüber hinaus ist der bauliche Zustand des 
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Hauptlagerungsraumes im Erdgeschoß zu erwähnen. Zu den Schwächen 
der Räume mit historischem Bestand gehört ein unsanierter Teil hinter den 
Fensterverkleidungen. Dazu verlaufen Heizungsrohre an der Decke seitlich 
über den Rollschränken mit historischem Bestand, was bei möglicher Hava-
rie eine Zerstörungsgefahr für den Bestand sein könnte. Hinzu kommt der 
Prozentsatz der Raumfeuchtigkeit im Sommer, der oft auf 65% ansteigt, 
während der Grenzwert 60% beträgt.  

Sicherheitsvorkehrungen für das Stadtarchiv im ehemaligen Lechstadel 
wurden bis jetzt unzureichend getroffen. Im 1. Obergeschoß ist keine A-
larmanlage vorhanden. Bisher verfügt das Archiv über keinen Hochwasser-
schutz und keine Katastrophenplanung. In den letzten zwölf Jahren hat das 
Stadtarchiv zwei Mal Hochwassergefahr erlebt.  

 
4.6.2 Tätigkeitsprofil 

Das Stadtarchiv dient Zwecken der Verwaltung und ist Ansprechpartner für 
die Stadtgeschichtsforschung.  

Als „Gedächtnis der Stadt“ verwahrt das Archiv alle wichtigen älteren 
amtlichen Unterlagen der Stadtverwaltung und umfangreiche Sammlungen 
verschiedenster Art und Herkunft. Der Bestand setzt sich zusammen aus 
Urkunden, Amtsbüchern, Akten, Karten, Plänen, Fotographien, Filmen, 
Plakaten, Flugblättern und Literatur über Landsberg einschließlich der 
Ortsteile oder früheren Gemeinden Ellighofen, Erpfting, Pitzling, Reisch 
und Sandau. Dieses Material kann vom Archivbenutzer unter anderem für 
Aufsätze, Facharbeiten, Referate oder Vorträge, Diplomarbeiten, Disserta-
tionen, Forschungs-, Unterrichts- oder Studienprojekte von Schulen und 
Universitäten, Habilitationen, Magisterarbeiten, Seminararbeiten, Zulas-
sungsarbeiten oder Chroniken an einem dafür vorgesehenen Besucherar-
beitsplatz im Archiv ausgewertet werden.  

Die Hauptaufgabe des Stadtarchivs besteht darin, den Bestand sicher zu 
verwahren (die Alarmanlage fordert ständige Rufbereitschaft), für ein geeig-
netes Raumklima zu sorgen (Überwachung der Werte, Lüften auf 350 m²), 
Restaurierungsmaßnahmen zu ergreifen, Schutzverfilmungen bzw. Digitali-
sierungen zu erstellen. 

Die Archivbestände werden ständig ergänzt. Das Stadtarchiv ist dafür 
zuständig, das archivwürdige Material zu erfaßen, zu bewerten und die Un-
terlagen zu übernehmen. Das Stadtarchiv sammelt auch schriftliche und 
bildliche Zeugnisse aus der Geschichte Landsbergs, die von Privatpersonen 
zur Verfügung gestellt werden. Das Stadtarchiv berät Benutzerinnen und 
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Benutzer in stadtgeschichtlichen, heimatkundlichen oder genealogischen 
Fragen, die Landsberg am Lech betreffen. 

Das Stadtarchiv hat seine Aufgabenstellung ausgeweitet und ist für die 
Gestaltung der Seiten Stadtgeschichte und Stadtarchiv der Homepage der 
Stadt verantwortlich. Im Rahmen der Kulturarbeit der Stadt dient die Leite-
rin des Stadtarchivs als Beraterin für Ausstellungen, Publikationen, Öffent-
lichkeitsarbeit, oder als Ansprechpartnerin, zum Beispiel für den Aufbau 
einer KZ-Gedenkstätte.  

Das Stadtarchiv leitet auch die Zentralregistratur im Verwaltungsgebäu-
de, Katharinenstraße 1. Im Jahr 2009 begann das Stadtarchiv damit, eine 
digitale Datenarchivierung mit dem ECM-System für die gesamte Stadtver-
waltung einzuführen95. Das komplette Datenmaterial soll digitalisiert wer-
den.  

 
4.6.3 Auswertung der betriebswirtschaftlichen Situation der Institu-

tion 

Das Landsberger Stadtarchiv ist eine öffentliche Einrichtung der Stadt 
Landsberg am Lech. Das Archiv bildet das Referat 18 der Stadt und wird 
von der Stadtarchivarin Elke Kiefer geleitet. 

 

Abb. 155:   Organigramm des Stadtarchivs Landsberg. Quelle: Stadtarchiv-Unterlagen  

 

Abb. 156:  Aufstellung des Stadtarchivs Landsberg 2010 und geplante Aufstellung für 
2011. Quelle: Stadtarchiv-Unterlagen  

                                              
95  ECM: Enterprise Content Management bedeutet Verwaltung aller elektronischen Inhalte 

eines Unternehmens. Es umfasst Dokumentenmangement und Prozessworkflows.  
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Nach Darstellung der Archivleitung behindert eine unzureichende Perso-
nalausstattung bislang die Erfüllung der Kernaufgaben des Stadtarchivs – 
die Bestandsarchivierung und -pflege. Die geplante Einstellung weiteren 
Personals würde es erlauben, die Aufgabenerfüllung weiter zu optimieren.  

 
4.6.4 Einnahmen und Ausgaben  

 

Abb. 157:  Haushaltsdarstellung des Stadtarchivs Landsberg 2009. Quelle: Teilergebnis-
rechnung, Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 
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Abb. 158:  Erträge und Aufwendungen des Ergebnishaushaltes des Stadtarchivs Lands-
berg im Vergleich 2006-2010. Quelle: Produktkontenübersicht, Stadt Lands-
berg am Lech, eigene Darstellung. 

Die Einnahmenstruktur des Stadtarchivs besteht grundsätzlich aus öffent-
lich-rechtlichen sowie privatrechtlichen Leistungsentgelten. Die Einnahmen 
aus öffentlich-rechtlichen Leistungsentgelten konnten 2008 leicht gesteigert 
werden. Die deutliche Steigerung der Einnahmen im Jahr 2008 ist auf au-
ßerordentliche Zuwendungen und allgemeine Umlagen in Höhe von 
4.000 EUR zurückzufolgen.  
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Abb. 159:  Aufwendungen des Stadtarchivs Landsberg 2006-2010. Quelle: Produktkon-
tenübersicht des Haushaltes Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 
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Abb. 160:  Personal- und Sachausgaben des Stadtarchivs Landsberg im Vergleich 2008. 
Quelle: Produktkontenübersicht des Haushaltes Stadt Landsberg am Lech, ei-
gene Darstellung. 

Die Aufwendungsstruktur des Stadtarchivs erscheint systemtypisch. Es ist 
kennzeichnend für einen Kulturbetrieb dieser Ausrichtung, daß die Perso-
nalkosten einen immensen Teil der Aufwendungen benötigen. Im Jahr 2008 
hat das Stadtarchiv Landsberg 84% (84.754 EUR) seiner Aufwendungen für 
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Personalausgaben (Berechnung aus den Produktkonten: 5011 Bezüge der 
Beamten, 5012 Entgelt tarifl. Beschäftigte, 5021 Beiträge zu Versorgungs-
kassen für Beamte, 5022 Beiträge zu Versorgungskassen für tarifl. Beschäf-
tigte, 5032 Beiträge zur gesetzlichen Sozialversicherung für tarifl. Beschäf-
tigte, 5041 Beihilfen und Unterstützungsleistungen und dgl. für Beschäftig-
te) aufgewendet. Im Gegensatz dazu wurden lediglich 16% bzw. 
16.003 EUR für direkte Sachausgaben verbraucht (Produktkonto: Pflege / 
Zukauf Archivbestand). 
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Abb. 161:  Tatsächlicher Werteverzehr des Stadtarchivs Landsberg 2006-2010. Quelle: 
Teilergebnisrechnung, Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 

Die Jahresfehlbeträge des Stadtarchivs sind in den Jahren 2007 und 2010 
stark gestiegen. Im Jahr 2007 um 19.078 EUR im Vergleich zum Vorjahr 
und im Jahr 2010 sogar um knapp 80.000 EUR. Im Jahr 2008 fällt der Jah-
resfehlbetrag niedriger aus, da die Erträge um ca. 4.500 EUR höher lagen 
als in den Jahren davor und danach. Der Anstieg im Jahr 2010 ist u.a. durch 
einen Mehraufwand im Produktkonto 5012 Entgelt tariflich Beschäftigte 
um 45.700 EUR und um 15.000 EUR im Konto 543501 Sachverständigen-, 
Gerichts- u. ähnl. Kosten zu erklären. Um dennoch den Aufwand zu ver-
ringern wurden im Produktkonto Pflege / Zukauf Archivbestand für 2010 
5.000 EUR angesetzt, mehr als die Hälfte weniger als in den Jahren zuvor. 
 



Einrichtungen Kultur, Freizeit, Jugend 285

4.6.5 Teilnahme 

 

Abb. 162:  Nutzerzahlen des Stadtarchivs Landsberg 1994-2010. Quelle: Stadtarchiv-
Unterlagen  

Ungeachtet der fehlenden Angaben für die Jahre 2001 bis 2006 ist eine kon-
stante Steigerung der Nutzerzahlen ab dem Jahr 1994 bis zum Jahr 2010 
auffällig. Offensichtlich hat sich die Anstellung einer Fachkraft ab 1994 
positiv ausgewirkt.  

 
4.6.6 Vernetzung und Kooperationen 

Folgende lokale Kooperationen und Vernetzungen existieren mit dem 
Stadtarchiv:  
- Netzwerk Stadtverwaltung (u.a. Kulturbereiche), 
- Historischer Verein Landsberg, 
- Verkehrs- und Verschönerungsverein Landsberg, 
- Freundeskreis städtischer Museen, 
- Runder Tisch Kultur. 
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Folgende regionale und überregionale Kooperationen und Vernetzungen 
sind vorhanden:  
- Historischer Verein für Oberbayern, 
- Verein für Augsburger Bistumsgeschichte, 
- die Arbeitsgemeinschaft Kommunalarchivare Oberland, 
- der Bayerischer Landesverein für Heimatpflege, 
- Verband deutscher Archivarinnen und Archivare. 
Spezifische Kooperationsarbeit und Vernetzung zur Erforschung des Zwei-
ten Weltkriegs existieren mit:  
- Fritz Bauer Institut (Erforschung des Holocaust), 
- KZ-Gedenkstätte Dachau, 
- Arbeitskreis zur Neugestaltung der Erinnerungsorte im Raum Lands-

berg-Kaufering. 
Das Ziel der Kooperationsarbeit besteht hauptsachlich darin, Forschungs-
projekte, Publikationen und Vorträge zu betreuen sowie Ausstellungen zu 
konzipieren.  

Dazu kommt Informelles u.a. zu Behörden, Archivaren, Historikern, 
Heimatpflegern, Kommunalpolitikern, Lehrern, Archivbenutzern und 
Netzwerk-Kulturinteressierten.  

 
4.6.7 Zu eigenen Zielen und Perspektiven 

In ihrem Vortrag „Ein Haus für die Landsberger Stadtgeschichte“ schlug 
Stadtarchivarin Elke Kiefer im Jahr 2008 vor, das Stadtarchiv und das 
Stadtmuseum „unter ein Dach“ zu bringen. Ein Neubau am Papierfleck 
(Kühlmannstrasse) wurde zu diesem Zweck vorgeschlagen.  

Folgende Ziele sind von der Leitung im Februar 2011 genannt worden: 
- das „Gedächtnis der Stadt“ in einem geeigneten Gebäude sachgerecht 

zu verwahren. Größere Räumlichkeiten mit einer minimalen Gesamtka-
pazität von 350 m² sind erwünscht.  

- die Archivbestände neu aufzustellen, 
- ein zentrales Pläne-Depot Lechrainkaserne aufzubauen, 
- ein zentrales Bildarchiv auszubauen, 
- das Archivsystem OS/ECM einzuführen, 
- durch entsprechende Ressourcenplanung angemessen Zeit zu haben, 

um die Archivbestände zu ergänzen, angemessen zu erschließen und 
pflegen zu können. 

- Aufgaben auf gut qualifizierte Mitarbeiter delegieren zu können. 
- Karten und Pläne zu digitalisieren, 
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- eine Steigerung der Einnahmen durch eine neue Tarifstruktur zu schaf-
fen.  

- Die Anfragen aufgrund der guten Datenlage rasch beantworten zu kön-
nen. 

- Die Stadtgeschichte in den Medien weiter zu fördern und zu publizie-
ren. 

 
4.6.8 Problemhorizont  

Dem Stadtarchiv ist es gelungen, die Nutzerzahlen in den letzten sechzehn 
Jahren konstant zu steigern. Durch eine erfolgreiche Kooperationsarbeit 
geht das Stadtarchiv über seinen klassischen Aufgabenkatalog hinaus. Die 
zahlreichen Projektbetreuungen und -entwicklungen bezüglich der Erinne-
rung an den Zweiten Weltkrieg weisen einen deutlichen Willen, die zeitge-
nössische Stadtgeschichte zu fördern.  

Die Ist-Analyse des Stadtarchivs zeigt eine Vielzahl zukunftsorientierter 
Entwicklungskonzepte, stellt andererseits aber einen erheblichen Stau bei 
der Realisierung dieser Konzepte dar. Die Archivleitung hat in den letzten 
Jahren auf die raumbedingten und konservatorischen Probleme des Stadtar-
chivs bei Verwaltung und Politik hingewiesen und Verbesserungskonzepte 
unterbreitet.  

Eine nachhaltig wirksame Weiterentwicklung des Stadtarchivs scheint 
mittelfristig nur möglich, wenn die notwendigen räumlich-technischen Be-
dürfnisse berücksichtigt werden können. Hier scheint die weitere Entwick-
lungsfähigkeit also von einem Ortswechsel abzuhängen.  

 
4.7 Kultur- und Fremdenverkehrsamt 

Hauptplatz 152, 86899 Landsberg am Lech 
Ansprechpartnerin: Ulla Kurz 

 
4.7.1 Entwicklungsgeschichte und räumliche Situation  

Die Geschichte des Kultur- und Fremdenverkehrsamts läßt sich bis in die 
1950er Jahren zurückverfolgen. Schon seit der Gründung befindet sich das 
Büro am Hauptplatz der Stadt im Erdgeschoß des Historischen Rathauses. 
Initiatoren und Betreiber des ersten Fremdenverkehrsamtes sind Mitglieder 
des Verkehrs- und Verschönerungsvereins gewesen. Kurz nach der Etablie-
rung kommt es zur Umstrukturierung in eine städtische Einrichtung. In den 
1970er Jahren wird das Referat Fremdenverkehrsamt, Volkshochschule und 
Stadtbücherei gegründet. 1990 werden Kultur- und Fremdenverkehrsbe-
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reich und die Volkshochschule in zwei verschiedene Referate aufgeteilt. Die 
ursprünglichen kulturellen Aufgaben der Volkshochschule, wie Rathaus-
konzerte, werden dem Kultur- und Fremdenverkehrsamt zugeordnet. Von 
2006 bis 2008 wird das Büro des Kultur- und Fremdenverkehrsamtes um-
gebaut.  

Aufgrund der guten Zentralität des Standortes kann das Gebäude gut 
fußläufig, mit dem Fahrrad sowie mit dem ÖPNV erreicht werden. Zu den 
Schwächen des Standortes zählt die schwierige Sichtbarkeit des Ortes auf-
grund einer unauszureichenden Außenbeschilderung. Das Historische Rat-
haus steht unter Denkmalschutz, was das Kultur- und Fremdenverkehrsamt 
besonders bei der Realisierung einer optimalen Anerkennung und Bewer-
bung der Einrichtung vor Ort behindert. Dazu ist die räumliche Situation 
des Gebäudes unbefriedigend. Ein akuter Platzmangel ist gegeben. Der Be-
sucherempfang der Tourist-Information ist zugleich der Büroplatz der zwei 
weiteren Mitarbeiter des Kultur- und Fremdenverkehrsamtes. Aufgrund des 
Platzmangels können keine weitere Mitarbeiter oder Praktikanten eingestellt 
werden. Es ist signifikant, daß das Amt unterschiedliche Räume für Ar-
beitsplatz, Mitarbeiterbesprechungen und Empfang von Gästen benötigt. 
Darüber hinaus sind klimatechnische Schwierigkeiten zu erwähnen.  

 
4.7.2 Tätigkeitsprofil 

Das Kultur- und Fremdenverkehrsamt ist für folgende städtische Leistun-
gen zuständig:  
- Kulturförderung (u.a. Kulturpreis), 
- Geschäftsstelle Tourismusverband Ammersee-Lech e.V., 
- Förderung des Fremdenverkehrs, 
- Heimatpflege, 
- Städtepartnerschaften, 
- „Runder Tisch Kultur“, 
- Musikpflege (Stadtkapelle, Stadtjugendkapelle, Rathauskonzerte), 
- Landsberger Kulturtage, 
- Betreuung der Sommerakademie, 
- Ruethenfest. 
Im Bereich der Kulturförderung werden privatrechtliche und gemeinnützi-
ge Veranstalter finanziell unterstützt, die für die Kulturlandschaft der Stadt 
bedeutende Veranstaltungen anbieten. 

Folgende Institutionen, Vereine oder private Initiativen werden seit kur-
zem gefördert:  
- Landsberger Sommerakademie, Uni Augsburg; 
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- Regionalverband Bildender Künstler Oberbayern West; 
- Kirchenkonzerte, Pfarrei Heilige Engel; 
- Internationaler Landsberger Orgelsommer, Pfarrei Mariä Himmelfahrt; 
- Kirchenkonzerte, Pfarrei Mariä Himmelfahrt; 
- „Landsberger Bühne“ Laienschauspielgruppe; 
- Männergesangsverein Erpfting; 
- Filmforum Landsberg; 
- Kunstprojekt Zeitgenössische Kunst (Säulenhalle), Privatinitiative; 
- Kammermusik im Bibliothekssaal, Privatinitiative; 
- „Stick-Slip“ Kultur anders, Veranstaltung im Bahnhof Landsberg, Pri-

vatinitiative; 
- Kammerchor Landsberg. 
Anträge für größere Veranstaltungen, insbesondere Veranstaltungen der 
Pfarrei Mariä Himmelfahrt wie Kirchenkonzerte und der Internationale 
Landsberger Orgelsommer, werden je nach Projekt in Höhe von 5.000 bis 
35.000 EUR unterstützt. Darüber hinaus gibt es ein allgemeines Budget des 
Kultur- und Fremdenverkehrsamtes für Projektförderungen in Höhe von 
5.000 EUR. Mit einem solch kleinen Budget für Projektförderung kann die 
lokale Kulturförderung nicht effektiv sein.  

Im Bereich der Kulturförderung findet seit 1991 im Dreijahresrhythmus 
die Verleihung des Hubert-von-Herkomer Kunst- und Kulturpreises der 
Stadt Landsberg statt. Die Ehrung ist mit einem Geldpreis in Höhe von 
7.000 EUR verbunden. Neben dem Großen Kulturpreis der Stadt Lands-
berg existiert die Ehrung Dominikus-Zimmermann-Rocaille (in Gold oder 
Silber). Diese Ehrung ist nicht mit einem Geldpreis verbunden, sondern mit 
einer Ehrennadel in Gold oder Silber.  
Geehrt wurden bis jetzt Musiker, die sich um das kulturelle Leben der Stadt 
verdient gemacht haben. Die Verleihung der Rocaillen erfolgte: 
- 2005 an Johannes Skuldik und Karl Zepnik (jeweils in Gold),  
- 2008 an Gerhard Johannes und Christoph Hartmann (jeweils in Gold), 
- 2011 ist für November geplant, 5 silberne Rocaillen zu vergeben.  
Die Leiterin des Kultur- und Fremdenverkehrsamtes ist ebenfalls Initiatorin 
der Landsberger Kulturtage. Die Idee der Landsberger Kulturtage entstand 
im Rahmen des Runden Tisches. Anläßlich der Wiedereröffnung der Stadt-
pfarrkirche Mariä Himmelfahrt wurde im April und Mai 2010 ein vielfälti-
ges erstes Programm mit Ausstellungen, Kunstwettbewerb, Führungen, 
Konzerte und Filmvorführungen hergestellt. Im Jahr 2010 betrug das Bud-
get der Landsberger Kulturtage 10.000 EUR. Das Projekt der Landsberger 
Kulturtage sollte einen Zweijahresrhythmus haben. An den Landsberger 
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Kulturtagen nahmen das Neue Stadtmuseum, die Volkshochschule und das 
Stadtarchiv teil. Das Experiment der Landsberger Kulturtage zeigte wie gut 
es das Kultur- und Fremdenverkehrsamt schaffen konnte, die kulturellen 
Initiatoren zu vernetzen und eine gesellschaftliche Geschlossenheit zu bil-
den.  

Des weiteren bietet das Kultur- und Fremdenverkehrsamt jährlich ein 
Kulturprogramm im Historischen Rathaus im Rahmen der langen Kunst-
nacht an, das von der Marketingabteilung seit 2001 organisiert wird.  

Im Bereich der Musikpflege bietet das Kultur- und Fremdenverkehrsamt 
eine Reihe von Rathauskonzerten mit einem breiten Spektrum an – haupt-
sächlich Kammermusik. Ziel der Reihe ist es, Publikum in Stadt- und Land-
kreis Landsberg anzusprechen und Musikern eine Plattform zu bieten. Mit 
moderaten Eintrittspreisen versucht das Amt Konzertbesucher jeden Alters 
und jeder Gesellschaftsschicht zu erreichen. Darüber hinaus sind Kinder-
konzerte in Planung.  

Seit 2008 findet ein „Runder Tisch Kultur“ in unregelmäßigen Zeitab-
ständen (vier- bis sechsmal jährlich) für private und öffentliche Kulturschaf-
fende statt. Der Runde Tisch Kultur bietet den Kulturschaffenden die Ge-
legenheit zum Austausch ihrer Anliegen und Probleme. Absprachen über 
Veranstaltungstermine und gemeinsame Projekte werden ebenfalls bespro-
chen. Überschneidungen von Veranstaltungen diverser Einrichtungen 
kommen trotzdem vor.  
Darüber hinaus organisiert das Kultur- und Fremdenverkehrsamt Stadtfüh-
rungen zu bestimmten Themen für Kinder und Erwachsene. Kunstführun-
gen für Kinder sind geplant.  

 
4.7.3 Auswertung der betriebswirtschaftlichen Situation der Institu-

tion 

Das Landsberger Kultur- und Fremdenverkehrsamt ist eine öffentliche Ein-
richtung der Stadt Landsberg am Lech. Das Amt bildet das Referat 14 der 
Stadt und wird von Frau Ulla Kurz geleitet. 

 

Abb. 163:  Personalaufstellung des Kultur- und Fremdenverkehrsamts Landsberg. Quelle: 
Kultur- und Fremdenverkehrsamt-Unterlagen. 
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Auf 3 vollen Stellen sowie 1 Teilzeitstelle sind heute 4 Mitarbeiter für das 
Kultur- und Fremdenverkehrsamt beschäftigt. Die durchschnittliche Be-
schäftigungsdauer liegt bei 10,75 Jahren. Die Mitarbeiter sind Ansprech-
partner für Bürger, Touristen und den Tourismusverband Ammersee-Lech 
e.V. 

 
4.7.4 Einnahmen und Ausgaben  

Das Datenmaterial zu Einnahmen und Ausgaben des Kultur- und Frem-
denverkehrssamtes entstammen den Produktkontenübersichten der Stadt 
Landsberg am Lech. Dabei wurden die Werte aus den unterschiedlichen 
Produktkonten herausgelöst und dann zusammengefaßt und ausgewertet.  

Budget der Kulturförderung Landsberg
 2005-2009 (in €)
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Abb. 164:  Budget der Kulturförderung Landsberg 2005-2009. Quelle: Produktkonten-
übersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstel-
lung. 

Mit Ausnahme des Jahres 2007 schwankt das Budget für Kulturförderung 
von 2005 bis 2009 zwischen 18.000 und 39.000 EUR. Die Zunahme des 
Budgets im Jahr 2007 resultiert aus einem Zuschuß der Herkomerstiftung 
zum Abgleich der Ergebnisrechnung.  

In der Ausgabenverteilung der Kulturförderung ergibt sich für das Jahr 
2009 folgendes Bild: Die Aufwendungen für Zuschüsse an übrige Bereiche 
(63%) und an sonstige öffentliche Sonderrechnungen (21%) nehmen den 
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größten Anteil der Ausgaben ein. Die Personalkosten haben an den Ge-
samtausgaben einen Anteil von 6%. 

Verteilung des Aufwands Kulturförderung 
Landsberg 2009 (in %)
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Abb. 165:  Verteilung des Aufwands Kulturförderung Landsberg 2009. Quelle: Produkt-
kontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, eigene 
Darstellung. 

Haushalt Heimatpflege Landsberg 2005-2009 (in €)
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Abb. 166:  Haushalt der Heimatpflege Landsberg 2005-2009. Quelle: Produktkonten-
übersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstel-
lung. 
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Im Vergleich zum Jahr 2006 (29.965 EUR) haben sich die Ausgaben für 
Heimatpflege im Jahr 2009 (59.239 EUR) fast verdoppelt. Im Jahr 2005 
lagen die Ausgaben außerordentlich hoch bei knapp 94.000 EUR. 

Verteilung des Aufwands Heimatpflege Landsberg 
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Abb. 167:  Verteilung des Aufwands Heimatpflege Landsberg 2009. Quelle: Produktkon-
tenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, eigene Dar-
stellung. 

In der Ausgabenverteilung der Leistung Heimatpflege ergibt sich für das 
Jahr 2009 folgendes Bild: das Budget für die Heimatpflege besteht zu gro-
ßen Teilen in Sach- und Bauhofleistungen. Die Sachleistungen nehmen mit 
40% den größten Anteil ein, die Bauhofleistungen 28% und die sonstigen 
Kosten 12%. Die Personalkosten haben an den Gesamtausgaben einen An-
teil von 10%. 

Der Bereich Musikpflege besteht aus den Leistungen Stadtkapelle, Stadt-
jugendkapelle und Rathauskonzerte. 
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Haushalt der Stadtkapelle Landsberg 2005-2009 (in €)
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Abb. 168:  Haushalt der Stadtkapelle Landsberg 2005-2009. Quelle: Produktkontenüber-
sicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 

Von 2005 bis 2009 schwanken die Ausgaben für die Stadtkapelle zwischen 
ca. 13.000 und 23.000 EUR. Im Jahr 2009 beliefen sich die Ausgaben auf 
rund 22.000 EUR.  

Haushalt der Stadtjugendkapelle Landsberg 2005-2009 (in €)
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Abb. 169:  Haushalt der Stadtjugendkapelle Landsberg 2005-2009. Quelle: Produktkon-
tenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, eigene Dar-
stellung. 
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Die Ausgaben der Stadtjugendkapelle liegen regelmäßig zwischen ca. 10.000 
und 31.000 EUR. Der erhebliche Anstieg der Ausgaben im Jahr 2007 resul-
tiert aus einem außerordentlich hohen Betriebsaufwand, der zu 87,2% na-
hezu durch eigene Einnahmen finanziert werden konnte.  

Haushalt der Rathauskonzerte Landsberg 2005-2009 (in €)
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Abb. 170:  Haushalt der Rathauskonzerte Landsberg 2005-2009. Quelle: Produktkonten-
übersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstel-
lung. 

Die von der Stadt gedeckten Jahresfehlbeträge für die Rathauskonzerte sind 
von 2005 bis 2009 kontinuierlich gestiegen. Im Jahr 2009 betrug der Jahres-
fehlbetrag 10.675 EUR.  

Signifikant ist für alle Bereiche, daß die Höhe der Budgets je nach geför-
derten einmaligen Projekten schwankt. 

 
4.7.5 Übersicht des Haushaltes im Bereich Kultur,  

Kultur- und Fremdenverkehrsamt 2009 (in €) 

 

Abb. 171:  Übersicht des Haushaltes im Bereich Kultur, Kultur- und Fremdenver-
kehrsamt 2009 (in €) Quelle: Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts 
der Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 
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4.7.6 Marketing und Vermittlungsarbeit 

Laut Aussage des Kultur- und Fremdenverkehrsamtes besteht kein eigenes 
Marketingkonzept. Ohne eine Festlegung der Ziele, Strategien und Interes-
sentengruppen innerhalb eines Marketingkonzepts kann das Kultur- und 
Fremdenverkehrsamt nur bedingt zielorientiert arbeiten.  

Im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit werden gewisse Veranstaltungen 
mit Plakaten und Flyern oder Pressemitteilungen beworben und an ziel-
gruppenrelevanten Orten verteilt. Dazu erscheinen Werbungen in Lokalzei-
tungen und Inserate.  

Darüber hinaus wird das Kultur- und Fremdverkehrsamt durch einen in-
formativen Internetauftritt beworben. Der zentrale Veranstaltungskalender 
erscheint auf der Internetseite der Stadt Landsberg am Lech. Das Kultur- 
und Fremdenverkehrsamt wünscht sich eine Befugnis, seine Veranstaltun-
gen in den Kulturkalender der Stadt Landsberg eigenständig eintragen zu 
können.  

 
4.7.7 Teilnahme 

Im Rahmen der Leistung Musikpflege organisiert das Kultur- und Frem-
denverkehrsamt jährlich eine Reihe von Konzerten im Historischen Rat-
haus der Stadt. Die Entwicklung der Besucherzahlen der Landsberger Rat-
hauskonzerte der Jahre 1999 bis 2009 ist aus der nachfolgenden Grafik zu 
entnehmen. 

Besucherzahlen der Rathauskonzerte Landsberg 
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Abb. 172:  Besucherzahlen der Rathauskonzerte Landsberg 1999-2009. Quelle: Jahresbe-
richte des Referats 14, , eigene Darstellung. 
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Über zehn Jahre hinweg zeigen die Besucherzahlen eine leichte Abnahme. 
Mit Ausnahme des Jahres 2007 schwanken die Besucherzahlen der Rat-
hauskonzerte der letzten zehn Jahren zwischen 1.000 und 2.900. 2008 und 
2009 konnten die Besucherzahlen der Veranstaltung wieder gesteigert wer-
den.  

 
4.7.8 Vernetzung und Kooperationen 

Im Bereich der kulturellen Kooperationen kann das Kultur- und Fremden-
verkehrsamt auf eine geringe Liste örtlicher Kooperationspartner verwei-
sen. Folgende örtliche Kooperationspartner sind vorhanden: 
- Literarisches Kabinett, 
- Regionalverband Bildender Künstler, 
- Filmforum. 
Durch den „Runden Tisch Kultur“ und die vor kurzem initiierten interdis-
ziplinären Initiativen zeigt das Kultur- und Fremdenverkehrsamt eine Ka-
pazität, die wichtigsten kulturellen Akteure zusammenzubringen, um ge-
meinsame Projekte durchzuführen. Nicht alle kulturellen Initiatoren der 
Stadt wurden jedoch zum Runden Tisch eingeladen.. Weitere überregionale 
Kooperationen wurden nicht initiiert.  

 
4.7.9 Zu eigenen Zielen und Perspektiven 

Folgende Ziele und Perspektiven sind von der Leitung genannt worden:  
 
> Strukturelle Perspektive 
- Trennung des Kultur- und Fremdenverkehrsamtes. Eine Einführung 

eines eigenständigen und starken Kulturamts im Hinblick auf allgemeine 
Kulturförderung und Vermarktung ist erwünscht.  

 
> Räumliche Perspektiven 
- Bedarf an optimalen Räumlichkeiten,  
- zentrale Lage der Büroräume erwünscht. 
 
> Ziele in Marketing 
- Das Kultur- und Fremdenverkehrsamt wünscht sich die Befugnis, In-

halte auf <www.landsberg.de> selbst einpflegen zu dürfen. 
 
> Inhaltliche Perspektive  
- Kunst im öffentlichen Raum.  
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4.7.10 Problemhorizont  

Auf die dürftigen Räumlichkeiten wird von den Verantwortlichen hingewie-
sen. Darüber hinaus konnten sich die Gutachter selbst ein Bild von der Si-
tuation vor Ort machen. Neben einer mangelnden Sichtbarkeit des Amtes 
ist die Fläche der Räumlichkeiten nicht ausreichend. Konzentrierte Arbeit 
ist in den vorhandenen Räumen momentan nur schwer möglich und ver-
langt von den Mitarbeitern ein Höchstmaß an Improvisation.  

Signifikant ist hier, daß die Kulturförderung über ein geringes Budget 
verfügt. In diesem Zusammenhang kann die Kulturförderung nur bedingt 
realisiert werden. Dazu sind zu dem Runden Tisch nur die Einrichtungen 
und wichtigsten kulturellen Akteure eingeladen. Die Berücksichtigung aller 
kulturellen Initiatoren kann auf diese Weise nicht realisiert werden.  

Die Jahresberichte des Kultur- und Fremdenverkehrsamtes zeigen, daß 
der Bereich Tourismus stärker berücksichtigt wird als der der Kultur. Inso-
fern wäre eher von einem Fremdenverkehrs- und Kulturamt zu sprechen. 
Eine Weiterentwicklung des Kulturamtes scheint nur möglich, wenn ein 
inhaltlich-konzeptioneller Ansatz, die daraus resultierenden Arbeitsstrategi-
en, die Strukturen sowie das Marketing- und Serviceangebot miteinander in 
Einklang gebracht werden können.  
 

 
4.8 Lechpark Pössinger Au 

Forstamt: Am Englischen Garten 2, 86899 Landsberg am Lech 
Ansprechpartner: Dr. Gerhard Gaudlitz 

 
4.8.1 Entwicklungsgeschichte und Tätigkeitsprofil 

Nach gängiger Definition der kommunalen Kulturpflege umfaßt sie auch 
Tiergehege. Daher wird hier der Lechpark Pössinger Au miteinbezogen. Er 
liegt zwischen der Stadt Landsberg am Lech im Norden und dem Stadtteil 
Pitzling im Süden, zwischen dem Lech und dem teils bis zu 50 Meter auf-
steigenden Lechsteilhang. 

Am 17. März 1971 beschloß der Landsberger Stadtrat, ein Wildgehege in 
dem Gebiet Pössinger Au zu errichten. Im Jahr 1989 begann der Umbau 
vom Wildgehege in die heutige Form eines Landschaftsparks. Zweck ist es, 
den Zielkonflikt zwischen der Naherholung für die Landsberger Bürger und 
den Naturschutz im Landschaftsschutzgebiet Lechtal-Süd zu lösen. Neben 
dem Erhalt wertvoller Lebensräume für selten gewordene Tiere und Pflan-
zen werden neue Angebote einer naturbezogenen Erholungsnutzung für die 
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Bürger geschaffen. Das Gebiet ist als ein wesentlicher Teil des Landschafts-
schutzgebietes Lechtal-Süd von überregionaler Bedeutung für den Natur-
schutz. 

Der Lechpark Pössinger Au ist ein öffentliches Naherholungsgebiet, das 
vom städtischen Forstamt betreut wird. Durch eine ganze Arbeiterstelle 
sowie eine 0,5 Revierleiter-Stelle sind heute 2 Mitarbeiter für den Lechpark 
beschäftigt.  

Als Naherholungsgebiet steht der Lechpark Pössinger Au mit seinen 
Waldlehr- und Naturlehrpfaden sowie mit einem Radweg für Fernradler zur 
Verfügung. Die besonderen Anziehungspunkte des Lechparks sind der 
Wasserspielplatz für Kinder und Jugendliche, die Kneipp-Anlage und ein 
Grillplatz, der vorbestellt und gemietet werden kann. Die Beobachtungs-
möglichkeit von Dam- und Schwarzwild wird als zusätzliche Attraktion für 
die Besucher angeboten. Im Lechpark werden auch Führungen und Exkur-
sionen organisiert. Ferner veranstaltet das Forstamt insgesamt 30 Walder-
lebnistage für 3 Klassen der Grundschulen pro Jahr im Lechpark Pössinger 
Au. Nach Angaben der Forstamtsleitung wird der Lechpark von bis zu 
3.000 Besuchern pro Tag frequentiert.  

 
4.8.2 Auswertung der betriebswirtschaftlichen Situation der Institu-

tion 

Einnahmen Lechpark Pössinger Au Landsberg 
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Abb. 173:  Einnahmen Lechpark Pössinger Au Landsberg 2005-2009. Quelle: Teilergeb-
nisrechnung, Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 
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Einnahmenverteilung des Lechpark Pössinger Au Landsberg 
2009 (in %)
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Abb. 174:  Einnahmenverteilung des Lechpark Pössinger Au Landsberg 2005-2009. Quel-
le: Teilergebnisrechnung, Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 

Die Einnahmenstruktur des Lechparks Pössinger Au besteht grundsätzlich 
aus dem Verkauf von Wilderzeugnissen, privatrechtlichen Leistungsentgel-
ten sowie aus Einzahlungen aus Investition und Finanztätigkeiten. Die Ein-
nahmen aus privatrechtlichen Leistungsentgelten konnten 2009 gesteigert 
werden. Die deutliche Steigerung der Einnahmen im Jahr 2006 ist auf au-
ßerordentliche Einzahlungen aus Investition und Finanztätigkeit in Höhe 
von 15.000 EUR zurückzuverfolgen. 
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Abb. 175:  Ausgaben Lechpark Pössinger Au Landsberg 2005-2009. Quelle: Teilergebnis-
rechnung, Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstellung.  
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Ausgabenverteilung Lechpark Pössinger Au Landsberg 
2009 (in %)
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Abb. 176:  Ausgabenverteilung Lechpark Pössinger Au Landsberg 2009. Quelle: Teiler-
gebnisrechnung, Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 

4.8.3 Zu eigenen Zielen und Perspektiven 

Von der Forstamtsleitung wurde kein Veränderungsbedarf mitgeteilt. Auf 
die Frage nach eigenen Zielen und Perspektiven wurde die Erhaltung im 
gegenwärtigen Umfang genannt. Die Leitung des Forstamts wehrt sich hef-
tig gegen eine Durchschneidung des Lechparks durch eine Südumgehung.  

 
 

4.9 Jugendzentrum Landsberg 

Spöttingerstraße 20, 86899 Landsberg am Lech 
Ansprechpartner: Matthias Faber 

 
4.9.1 Entwicklungsgeschichte 

Das Jugendzentrum wird als Jugendfreizeitstätte geplant und gebaut und 
1993 eröffnet. Zuvor existierte ein durch jugendliche Initiative selbstverwal-
tetes Jugendzentrum am Schloßberg. Die Stadtverwaltung entschied sich 
dann für einen Neubau in der Spöttingerstraße 20. Zunächst wird das Ju-
gendzentrum durch Herrn Klosweiß geführt, seit 2004 durch Herrn Faber, 
der dort seit 2002 als Sozialpädagoge arbeitet. Im Jahr 2005 wird der Stadt 
Landsberg ein Streetworker zugeteilt. 

 



Kultur für Landsberg 302 

4.9.2 Tätigkeitsprofil 

Das Jugendzentrum möchte Kindern und Jugendlichen sinnvolle Freizeit-
beschäftigungen bieten und ihre persönliche Entwicklung fördern. Der 
Schwerpunkt liegt hierbei auf der Kinder- und Jugendbildungsarbeit bzw. 
Kinder- und Jugendkulturarbeit in den Altersgruppen von Kindern zwi-
schen 6 und 10 Jahren, Teenagern zwischen 10 und 14 Jahren, Jugendlichen 
zwischen 15 und 18 Jahren, als auch jungen Erwachsenen bis 27 Jahren. 
Hauptaugenmerk liegt auf der Gruppe der 10- bis 14-jährigen. Viele Ju-
gendliche mit Migrationshintergrund nutzen das Jugendzentrum. 

Das Jugendzentrum bietet Jugendlichen Raum, Technik und Kenntnisse, 
um eigene Veranstaltungen zu planen und umzusetzen. In unregelmäßigen 
Abständen veranstaltet es selbst Konzerte. 

Das Jugendzentrum verfügt über einen großen Saal mit Lichttechnik und 
Bühne. Tontechnik und Techniker werden bei Bedarf ausgeliehen. 

 
4.9.3 Auswertung der betriebswirtschaftlichen Situation der Institu-

tion 

Das Jugendzentrum ist als Referat 12 in der Abteilung 1 der Stadtverwal-
tung angesiedelt. 

 

Abb. 177:  Organigramm des Jugendzentrums Landsberg. Quelle: Jugendzentrums-
Unterlagen, eigene Darstellung. 

 

Abb. 178:  Personalaufstellung des Jugendzentrums Landsberg. Quelle: Jugendzentrums-
Unterlagen, eigene Darstellung. 
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Die Mitarbeiter des Jugendzentrums sind seit 9, 12 und 18 Jahren bei der 
Stadt beschäftigt. 

Die Preisstruktur blieb in den letzten Jahren unverändert. Inzwischen e-
xistieren jedoch mehr kostenlose Angebote als früher. Bei Veranstaltungen 
sind die Eintrittspreise gleich geblieben, ebenso im Bereich der Getränke 
und Speisen. 

 
4.9.4 Einnahmen und Ausgaben 

Erträge Jugendzentrum Landsberg 2006-2010
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Abb. 179:  Erträge Jugendzentrum Landsberg 2006-2010. Quelle: Produktkontenüber-
sicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 
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Abb. 180:  Eigeneinnahmen und Gesamterträge Jugendzentrum Landsberg im Vergleich 
2006-2010. Quelle: Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt 
Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 
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Der laufende Betrieb des Jugendzentrums wird durch einen Kreiszuschuß 
von 50 % zu den Personalkosten der Sozialpädagogen gesichert, im Jahr 
2009 mit einem Anteil von 84,7 % der Gesamteinnahmen (2,00 Stellen für 
Jugendzentrum sowie 0,17 Stellen für die Betreuung der Jugendlichen in 
den Stadtteilen). Der Bund finanziert dem Jugendzentrum die Stelle des 
Zivildienstleistenden (bzw. den Bundesfreiwilligendienst ab April 2011) mit 
durchschnittlich 2,9% des Gesamtertrags. 

Daneben verzeichnet das Jugendzentrum Benutzungsentgelte aus dem 
laufenden Betrieb, die bis zum Jahr 2007 mit einem durchschnittlichen An-
teil von 20,9% der Erträge auch über die Jahre hinweg stabil geblieben sind 
( 19,2%). Die gesamten Eigeneinnahmen betrugen im Jahr 2009 etwa 
16.000 EUR oder 21,4% der Erträge. 
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Abb. 181:  Aufwendungen Jugendzentrum Landsberg 2006-2010. Quelle: Produktkon-
tenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, eigene Dar-
stellung. 
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Abb. 182:  Ausgabenverteilung Jugendzentrum Landsberg 2005-2009. Quelle: Produkt-
kontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, eigene 
Darstellung. 
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Die jährlichen Gesamtausgaben des Jugendzentrums sind in den letzten 
Jahren relativ stabil geblieben. Den größten Anteil bilden die Personalko-
sten, gefolgt von den Betriebskosten. Diese betrugen in 2009 24,6% aller 
Ausgaben und erreichten damit den höchsten Wert der letzten Jahre. Inve-
stitionen werden kaum getätigt. Die geringen Haushaltsmittel, welche inve-
stiv eingesetzt werden, haben in unterschiedlichen Bereichen wie etwa der 
Heiztechnik zu einem Investitionsstau geführt. 
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Abb. 183:  Erträge und Aufwendungen Jugendzentrum Landsberg im Vergleich 2006-
2010.. Quelle: Produktkontenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt 
Landsberg am Lech, eigene Darstellung. 
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Abb. 184:  Jahresfehlbeträge Jugendzentrum Landsberg 2006-2010. Quelle: Produktkon-
tenübersicht des Ergebnishaushalts der Stadt Landsberg am Lech, eigene Dar-
stellung. 
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Die Fehlbeträge der letzten Jahre zeigen eine ansteigende Tendenz, zurück-
zuführen auf die gestiegenen Betriebskosten von 11,4% in den Jahren 2007 
bis 2009. Im Jahr 2009 geht der Jahresfehlbetrag um 17.896 EUR auf 
102.700 EUR zurück, steigt aber im Ansatz des Jahres 2010 um 
24.200 EUR an.  

 
4.9.5 Marketing und Vermittlungsarbeit 

Laut Jugendzentrumsleitung gibt es kein Marketingkonzept. Die Einrich-
tung kündigt ihre Veranstaltungen und Projekte regelmäßig über die örtli-
che Tagespresse, Flyer, Plakate und Programmhefte an. Im Webdienst „Fa-
cebook“ ist das Jugendzentrum mit einer eigenen Webpräsentation vertre-
ten und nutzt diese, um Veranstaltungen sowie Projekte anzukündigen. 

Je nach Möglichkeit werden Besucher bei der Planung und Durchfüh-
rung von Veranstaltungen eingebunden. Das Jugendzentrum bedankt sich 
bei seinen ehrenamtlichen Mitarbeitern mit einem Weihnachts- und Som-
merfest. 

Das Angebot des Abenteuerspielplatzes im Sommer und des Ferienpro-
gramms an Ostern, Pfingsten, sowie im Herbst richtet sich gezielt an Kin-
der im Grundschulalter. Die Ferienbetreuung wird mit der Unterstützung 
von ehrenamtlichen Jugendleitern durchgeführt. Auf diese Weise sollen 
Kinder an die Mitarbeiter, Jugendliche und an das Jugendzentrum herange-
führt werden. Das Interessieren und Schulen der ehrenamtlichen Jugendli-
chen sowie jungen Erwachsenen ist ein wichtiger Teil der Jugendarbeit. Der 
so genannte „Teenietreff“ schließt sich an das Kindesalter mit einem Pro-
gramm für alle Kinder ab 10 Jahren u.a. mit einem regelmäßigen „Mäd-
chentag“, dem „Klettertag“, dem „JuZe Kochstudio“, der „Holzaktion Sä-
gen, Hämmern und Nageln“ oder der „Erfinderwerkstatt – Alarmanlage 
oder Lügendetektor“ an. 

Mobile Jugendarbeit findet in den Ortsteilen Reisch, Pitzling, Erpfting 
und Ellighofen statt. 

 
4.9.6 Teilnahme 

Die Daten der nachfolgenden Darstellungen sind nur bedingt miteinander 
vergleichbar, da die Datenerfassung aufgrund fehlender Angaben nicht voll-
ständig ist oder teilweise auf Schätzungen beruht. 

Im Offenen Betrieb des Jugendzentrums kristallisierten sich über die 
vergangenen Jahre verschiedene Besuchergruppen heraus, die in den ein-
zelnen Jahresberichten vermerkt sind: 
- Deutsche Jungengruppe (16-17 Jahre), 
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- Türkische Jungengruppe (15-18 Jahre), 
- Gruppe mit gemischter Nationalität (14-15 Jahre), 
- Mädchengruppe (16-18 Jahre), 
- Mädchengruppe (11-13 Jahre), Mädchennachmittag, 
- Gemischte Gruppe (11-13 Jahre), Teenietag, 
- Deutsche Gruppe (17-19 Jahre), Wochenende, 
- Stammbesucher (16-21 Jahre), täglich oder vereinzelt, 
- Jungengruppe, Skaten im Winter im Jugendzentrum 2005, 
- Nachwuchsbreakdancer-Jungengruppe (15-18 Jahre), 2005, 
- Gemischte Gruppe (14-17 Jahre), Skaten im Jugendzentrum 2006-2008. 
Im Dokument „Neuorientierung des Jugendzentrums“, das im Dezember 
2009 entstanden ist, werden zwei Gruppen beschrieben, die das Jugendzen-
trum täglich aufsuchen. Zum einen eine Gruppe mit 7-10 Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund zwischen 17 und 19 Jahren. Sie ist überwiegend tür-
kisch, aber auch ein Kroate, ein Serbe und ein Russlanddeutscher sind Teil 
der Clique. Zum anderen gibt es eine jüngere Gruppe Jugendlicher zwi-
schen 13 bis 15 Jahren, die sich teilweise aus Geschwistern der Clique der 
Älteren zusammensetzt. Es sind türkische, albanische und pakistanische 
Jungen, die in die Hauptschule gehen. 

 

Abb. 185:  Identifizierte Gruppierungen und Angaben zu regelmäßigen Besuchern des 
Offenen Betriebs des Jugendzentrums Landsberg (Schätzungen). Quelle: Jah-
resberichte des Jugendzentrums, eigene Darstellung. 
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Teilnehmerzahlen bei Veranstaltungen des 
Jugendzentrums Landsberg 2006-2010
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Abb. 186:  Teilnehmerzahlen bei Veranstaltungen des Jugendzentrums Landsberg 2006-
2010. Quelle: Jahresberichte des Jugendzentrums, eigene Darstellung. 

Bei der Teilnehmerzahlen-Übersicht ist zu berücksichtigen, daß die aus den 
Jahresberichten hervorgehenden Angaben nicht ganz vollständig sind. Zu-
dem fließen die Besucherzahlen der ersten beiden Lechschallfestivals in die 
Darstellung mit ein, da es vom Jugendzentrum initiiert, veranstaltet und 
dort auch in 2006 und 2007 stattgefunden hat. Dementsprechend reduzie-
ren sich die Teilnehmerzahlen in den nachfolgenden Jahren. Das zweitägige 
Festival hatte im Jahr 2006 an beiden Veranstaltungstagen ca. 1.000 Besu-
cher, sowie 900 Besucher im Jahr 2007. Ab 2008 übernahm die Junge Mu-
sik- und Kulturinitiative Landsberg e.V. die Trägerschaft des erfolgreich 
gewordenen Lechschallfestivals. Im Jahr 2010 verzeichnete das in der Eis-
halle stattfindende Festival ca. 2.000 Besucher an beiden Tagen. 2011 wird 
es wieder im Jugendzentrum stattfinden, da die Eishalle zu dieser Zeit re-
noviert wird. 

Angaben zum Veranstaltungsbereich Discoparty / Feier der Jahre 2008 
bis 2010 fehlen in den Jahresberichten. Im Gesamtprogramm bilden sie 
insgesamt den geringsten Anteil. In die Rubrik fließen die Teilnehmerzahlen 
der sonstigen Veranstaltungen wie die Mädchentage, Tagesskifahrten und 
Jam-Sessions im Jugendzentrum ein.  
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Teilnehmerbeteiligung bei Veranstaltungen des Jugendzentrums 
Landsberg 2010 (in %)
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Abb. 187:  Teilnehmerbeteiligung bei Veranstaltungen des Jugendzentrums Landsberg 
2010. Quelle: Jahresberichte des Jugendzentrums, eigene Darstellung. 

Konzerte bilden nach wie vor den größten Anteil im Veranstaltungspro-
gramm und werden laut Besucherangaben am meisten besucht. Nach den 
Angaben des Jugendzentrumsleiters werden Konzerte heute von durch-
schnittlich 50 bis 100 Jugendlichen besucht, vor einigen Jahren waren dies 
noch 150 Jugendliche. Im Jahr 2006 verzeichnet das Jugendzentrum 1.303 
Konzertbesucher, im Jahr 2010 nur noch 821 Zuschauer. Der Jugendzen-
trumsleiter vermutet in der gestiegenen Zahl an Musikstilen die Entstehung 
von Beliebigkeit im Musikangebot und dadurch eine Abnahme an Kontur. 
Seiner Meinung nach könnte diese Entwicklung ein Grund für den Rück-
gang der Konzertbesucher sein. Dieser kulturpessimistische Ansatz bleibt 
jedoch zu bezweifeln, da die Entstehung von Vielfalt ebenso konturiert 
werden kann (Vgl. Wicke, Peter: Genres, Stile und musikalische Strömungen, 
Deutscher Musikrat und MIZ: S.1.). 

Im Jahr 2010 wurden auch sonstige Veranstaltungen wie die Mädchenta-
ge, Tagesskifahrten und Jam-Sessions abgehalten, wurden aber deshalb in 
der Grafik mit null Prozent Beteiligung angegeben, da es hierzu keine Aufli-
stung der Teilnehmerzahlen gab. 

Ein Skatecontest findet seit 2007 auf dem Skatepark am Inselbad in 
Landsberg statt, der in Zukunft weiterentwickelt wird. Besucherzahlen sind 
nicht vorhanden. Zudem werden regelmäßig Workshops zum Thema 
Breakdance, Arbeit eines DJ, Improvisationstheater, Fotobearbeitung oder 
Schlagzeug mit 5 bis 20 Teilnehmern durchgeführt. 
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Die Betreuung von Grundschulkindern in den Ferien hat sich über die Jah-
re hinweg bewährt. Das Ferienprogramm wird sehr gut von Kindern und 
Eltern aus Landsberg angenommen, was die unten stehende Darstellung 
verdeutlicht. 

Teilnehmerzahlen Ferienprogramm und Abenteuerspielplatz 
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Abb. 188:  Teilnehmerzahlen Ferienprogramm und Abenteuerspielplatz Jugendzentrum 
Landsberg 2006-2010. Quelle: Jahresberichte des Jugendzentrums, eigene Dar-
stellung. 

Im Jahr 2010 wurde das Ferienprogrammangebot von insgesamt 297 Schü-
lern angenommen. Da der Buß- und Bettag ein schulfreier, aber kein ar-
beitsfreier Tag für die Eltern war, bot das Jugendzentrum erstmals im Jahr 
2010 ein Betreuungsangebot. Beim Ausflug ins Deutsche Museum in Mün-
chen nahmen 40 Kinder teil. Auch der alljährlich im Sommer stattfindende 
Abenteuerspielplatz mit wechselnden Themen wie „Leben wie einst die 
Indianer“ oder „Wir holen Afrika an den Lech“ fand seit 2006 jeweils mit 
40 Schülern statt, im Jahr 2010 erstmals mit 81 Schülern und 25 Betreuern. 

 
4.9.7 Vernetzung und Kooperationen 

Die Hauptkoordinationspartner des Jugendzentrums sind der Kreisjugend-
ring, die Junge Musik- und Kulturinitiative Landsberg e.V. und das Projekt 
„Schule und Werte - Fit für den Beruf“ mit Trägerschaft des Landkreises 
Landsberg. Im Rahmen des Projektes arbeiten 14 Schulklassen aus dem 
Landkreis in Zusammenarbeit mit dem Jugendzentrum an zwei Projektta-
gen zum Thema Werte. Anschließend werden die Ergebnisse den Förde-
rern des Projekts und zukünftigen Arbeitgebern vorgestellt. 
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Weiterhin ist das Jugendzentrum mit den Schülermitverantwortungen 
der Landsberger Schulen vernetzt. Es gibt eine Zusammenarbeit mit der 
Mittelschule am Schloßberg und der Fritz-Beck-Hauptschule. Eine Streit-
schlichterausbildung für die Klassen 6 bis 8 der Fritz-Beck-Hauptschule 
wurde ab Dezember 2008 in Zusammenarbeit mit dem Schulsozialarbeiter 
eingeführt und weiterentwickelt. Es nehmen ca. 300 Schüler teil. 

Zudem arbeitet es mit dem Kreisjugendamt, Kreisjugendring Landsberg, 
den Fachfrauen aus dem Landkreis (Arbeitskreis Mädchenarbeit), dem Ju-
gendbeirat der Stadt Landsberg, dem Arbeitskreis Jugendarbeit im Land-
kreis, dem Arbeitskreis Sucht, anderen Jugendhäusern und Jugendgruppen 
zusammen. Beim Aktionsbündnis „Junges Stadtleben“ partizipiert das Ju-
gendzentrum an den Arbeitsgruppen „Treffpunkte“ und „Beteiligung“. 

 
4.9.8 Zu eigenen Zielen und Perspektiven 

Als Ziele und Perspektiven zur Verbesserung ihrer Infrastruktur gab die 
Jugendzentrumsleitung folgende Schwerpunkte an: 
- Bushaltestelle vor dem Jugendzentrum, 
- Busfahrtzeiten am Abend bzw. am Wochenende mit günstigen Tarifen 

für Kinder und Jugendliche, 
- Beschilderung und Informationstafel zum Jugendzentrum, 
- Optimierung der Heizungssituation, 
- Verbesserung der technischen Ausstattung (eigene Beschallungsanlage 

für Konzerte), 
- mehr Platz im Außenbereich, 
- ein bis zwei Räume am Skatepark und Inselbad als zusätzlichen Standort 

für Jugendtreff (ev. Alte Lechturnhalle), 
- mobiler Jugendtreff für Stadtviertel (Ausbau eines VW-Busses), 
- eigene Homepage. 

 
4.9.9 Problemhorizont 

Angesichts der Herausforderungen einer zunehmend globalisierten Welt 
muß sich das Jugendzentrum in Landsberg einigen Fragen stellen. Die ab-
nehmenden Zahlen von Nutzern und Besuchern im Jugendalter sowie ihr 
Rückgang im Offenen Betrieb sprechen eine klare Sprache. Ein klares Profil 
muss in Zukunft für das Jugendzentrum entwickelt werden, um dem entge-
genzuwirken. Die Mitarbeiter reagierten auf diese Entwicklungen und über-
arbeiteten das Konzept des Jugendzentrums, um mit einer Neuorientierung 
auf aktuelle Jugendphänomene wie dem Rückzug in soziale Netzwerke und 
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spezifische Entwicklungen in Landsberg zu reagieren ebenso wie auf die 
Abgrenzung deutscher Jugendlicher von Gruppen junger Leute mit Migra-
tionshintergrund und umgekehrt. Auch das in anderen Städten bekannte 
Phänomen der gegenseitigen Distanzierung von Schülern verschiedener 
Schultypen existiert in Landsberg und wirkt sich unmittelbar auch im Ju-
gendzentrum aus. Die Neuorientierung wurde im Dezember 2009 entwic-
kelt und wird seit Februar 2010 sukzessive umgesetzt. 

Die Zusammenarbeit mit den Vertretern der Schülermitverantwortungen 
ist in den letzten Jahren ebenfalls zurückgegangen. Ein weiterer Fokus wird 
inzwischen auf die Weiterentwicklung der erfolgreichen Ferienbetreuung 
für Grundschüler gelenkt, um ihr Interesse frühzeitig an der zukünftigen 
Nutzung des Jugendzentrums zu wecken. 

Das Jugendzentrum selbst befindet sich auf der westlichen Lechseite und 
ist ca. 15 Gehminuten vom Bahnhof und von den Weststadtschulen ent-
fernt. Vor dem Gebäude befinden sich ca. 10 Parkplätze und in 200 Metern 
ca. 100 Parkmöglichkeiten am Sportzentrum (Schlüsselanger und Parkplatz 
Sportzentrum). Die abgeschiedene Lage in der Spöttingerstraße 20 hat zum 
Vorteil, daß es kaum Lärmbeschwerden von ansässigen Nachbarn gibt. Al-
lerdings übt sie einen entscheidenden Nachteil auf die Arbeit des Jugend-
zentrums aus: die Abwesenheit von Laufpublikum. Aus den Beobachtun-
gen der Jugendzentrumsmitarbeiter ist festzustellen, daß sich die Jugendli-
chen vor allem in der Nähe der Landsberger Innenstadt aufhalten bzw. an 
Orten, an denen mehr los ist, wie zum Beispiel am Skatepark oder am In-
selbad selbst, also auf der östlichen Lechseite.  

Veränderungsbedarf besteht hauptsächlich in der Verbesserung der Zu-
gänglichkeit. Eine gut sichtbare Beschilderung zum Jugendzentrum und 
eine Informationstafel vor dem Gebäude sind besonders notwendig, um 
dem Auffindungsproblem und Informationsmangel entgegenzuwirken. 

Das Jugendzentrum an sich ist im Erdgeschoß mit dem großen Saal in-
klusive Bühne, Beleuchtungssystem und seiner robusten Beschaffenheit 
optimal für die Durchführung von Jugendveranstaltungen ausgestattet. Der 
Saal hat eine Kapazität für 450 stehende und 250 sitzende Besucher. Für 
das Konzertveranstaltungsprogramm wäre eine eigene Beschallungsanlage 
notwendig, da Technik und Techniker stets gebucht werden müssen. 

Im Untergeschoß befinden sich die Kreativräume des Jugendzentrums, 
u.a. Werk- und Bandprobenräume. Auf der Galerie im offenen Treppen-
haus gibt es Kickertische und Sitzgelegenheiten. Im Obergeschoß existieren 
neben anderen Räumen ein Tanzsaal mit Parkett, in dem die Breakdance-, 
Hip Hop- und Theaterimprovisationswerkstätten stattfinden.  
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Im Eingangs- und Aufenthaltsbereich gibt es neben Billardtisch, Inter-
netzugang, sowie TV eine Küche mit Getränketheke und großem Ver-
sammlungstisch. In diesem Bereich halten sich die Jugendlichen und Mitar-
beiter zum größten Teil der Zeit auf. Problematisch ist hier die Heizsituati-
on. Nach Angaben der Leitung herrschen in den Wintermonaten trotz Hei-
zung nur 15-16 C°, im Sommer trotz Lüftung 25-26 C°, da sich die Wärme 
in der Galerie staut. Eine Optimierung der Klimatechnik ist erforderlich. 

Was das Marketing betrifft, ist eine eigene Homepage bzw. ein Blog für 
die Präsentation des Jugendzentrums und seines Angebots unumgänglich. 
Die Einbindung in die Website der Stadt ist nicht ausreichend, da sie zu 
statisch ist und der erforderlichen Vermarktung des Jugendzentrums im 
Webbereich nicht gerecht wird. Es ist eine Zielgruppe zu erreichen, die im 
Zeitalter interaktiver Webdienste aufwächst. 

Der Skateplatz am Inselbad hat einen sehr hohen Zulauf an Jugendli-
chen. Ein zweiter Standort im Sinne eines Jugendtreffs direkt am Inselbad 
und am Skateplatz wäre eine gute Möglichkeit, aktive Jugendarbeit vor Ort 
zu leisten, eventuell in der alten Lechturnhalle. Gleichermaßen wie der an-
liegende Skateplatz oder die Stadtbücherei im Sommer von Kindern und 
Jugendlichen vor und nach dem Besuch im Freibad genutzt wird, könnte 
ein Jugendtreff ergänzend zur Arbeit des Jugendzentrums wirken und eine 
Begegnungs- und Anlaufstätte für Kinder und Jugendliche auf der westli-
chen Lechseite werden. Bei der Sanierung der alten Lechturnhalle könnten 
ein bis zwei Räume für einen solchen Jugendtreff berücksichtigt werden. 
Eine Ergänzung der mobilen Jugendarbeit in den einzelnen Stadtvierteln in 
Landsberg wurde bereits vorgeschlagen. 

Für die zukünftige Arbeit des Jugendzentrums ist die Erfassung und 
Auswertung von statistischen Daten dringend notwendig, da diese rich-
tungsweisend und unentbehrlich für die Entscheidungsfähigkeit in der Zu-
kunft sind. 

 
4.10 FUN, Freizeit, Unterhaltung, Nutzungsmanagement 

Hungerbachweg 1, 86899 Landsberg am Lech 
Ansprechpartner: Anton Sirch 

 

Abb. 1:  Gesamtausgaben FUN 2009. Quelle: Gewinn- und Verlustrechnung des Eigen-
betriebs FUN 2007-2009, eigene Darstellung. 
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Abb. 189:  Budgetverteilung des Eigenbetriebs FUN Landsberg 2009. Quelle: Gewinn- 
und Verlustrechnung des Eigenbetriebs FUN 2007-2009, eigene Darstellung. 

4.10.1 Entwicklungsgeschichte und Tätigkeitsprofil 

Am 28. März 2007 wird von der Stadt Landsberg am Lech die Betriebssat-
zung für den Eigenbetrieb „Freizeit, Unterhaltung, Nutzungsmanagement 
(FUN)“ erlassen und zum 1. April 2007 gegründet. Im Rahmen der öffent-
lichen Aufgabenerfüllung ist es Gegenstand des Unternehmens, eine größe-
re Bürgernähe zu schaffen, die Wirtschaftlichkeit und Effizienz des Sport- 
und Kulturangebots zu verbessern sowie die städtischen Einrichtungen, 
Räume und Anlagen zu bewirtschaften, zu vermieten und zu vermarkten. 
Der Betrieb FUN wird nach betriebswirtschaftlichen Grundsätzen geführt. 
Nachstehende Objekte bzw. Bereiche werden vom Eigenbetrieb FUN be-
trieben. 

Seit 1. April 2007: 
- Sportzentrum inklusive Dreifachturnhalle, 
- Eissporthalle, 
- Haus des Gastes mit Vortragssaal, Foyer und Untergeschoß, 
- Außensportanlagen, 
- Gaststätte im Sportzentrum, 
- Schützenstüberl, 
- Schlüsselanger, 
- Turnhalle Isidor-Hipper-Straße, 
- Turnhalle Lechstraße, 
- Turnhalle Katharinenvorstadt, 
- Turnhalle Platanenstraße, 
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- Turnhalle Fritz-Beck-Hauptschule, 
- Turnhalle Erpfting. 

Seit 1. Januar 2008: 
- Stadttheater, 
- Theatergastronomie, 
- Säulenhalle, 
- Altes Rathaus mit Festsaal, Herkomersaal und Anbau, 
- Waitzinger Wiese. 
Städtische Ämter, Dienststellen und Dritte können die Objekte und Berei-
che mieten. 

Nachfolgende Veranstaltungen werden von FUN 2010 und 2011 über-
nommen: 
- Organisation und Durchführung Landsberger Stadtfest, 
- Organisation und Durchführung Landsberger Wies’n, 
- Organisation und Durchführung Landsberger Faschingsumzug. 

 
4.10.2 Auswertung der betriebswirtschaftlichen Situation der Institu-

tion 

 

Abb. 190:  Organigramm des Eigenbetriebs FUN 2011. Quelle: Unterlagen des Eigenbe-
triebs FUN, bearbeitete Darstellung 
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Abb. 191:  Personalaufstellung des Eigenbetriebs FUN Landsberg 2011. Quelle: Eigenbe-
trieb FUN, eigene Darstellung. 
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Abb. 192:  Stellenplan-Gesamtübersicht des Eigenbetriebs FUN Landsberg 2007-2011. 
Quelle: Eigenbetrieb FUN, eigene Darstellung. 

Zu den angeführten Stellen gibt es in den Abteilungen kaufmännischer 
Verwaltungsdienst und technischer Dienst zusätzlich einen Auszubildenden 
bzw. eine Auszubildende im Bereich Veranstaltungskaufmann(-frau) und 
Veranstaltungstechniker(-in). Von 2009 bis 2010 wurde eine Altersteilzeit-
Stelle mitgeführt. 
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Gemäß Gesamtübersicht des Stellenplans arbeiten inzwischen 24 geringfü-
gig Beschäftigte im Eigenbetrieb FUN. Ihre Zahl konnte von 5 im Grün-
dungsjahr auf 24 Anstellungen im Jahr 2011 gesteigert werden. Die Zahl der 
Stellen erhöhte sich seit der Gründung von 5,28 auf 15,6 Stellen. 

 

Abb. 193:  Jahresmiete-Übersicht der von der Stadt Landsberg an den Eigenbetrieb FUN 
vermieteten Objekte und Bereiche. Quelle: Eigenbetrieb FUN, eigene Darstel-
lung. 

Nachfolgende Tarifordnungen für Rathaus und Stadttheater gelten seit dem 
1. Januar 2010. Bei der Anmietung der Räumlichkeiten des Rathauses fällt 
keine Mehrwertsteuer an. 
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Abb. 194:  Tarifordnung Rathaus des Eigenbetriebs FUN Landsberg 2011. Quelle: Ei-
genbetrieb FUN, eigene Darstellung. 
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Abb. 195:  Tarifordnung Stadttheatersaal, Theaterfoyer und Theatergarten des Eigenbe-
triebs FUN Landsberg 2010. Quelle: Eigenbetrieb FUN, eigene Darstellung. 
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4.10.3 Einnahmen und Ausgaben 

Das Stammkapital des Eigenbetriebs FUN beträgt 700.000 EUR.  
Zu berücksichtigen ist bei der Betrachtung der Ein- und Ausgabenent-

wicklung, daß das erste Geschäftsjahr kein vollständiges Kalenderjahr zum 
Inhalt hatte, sondern ausschließlich den Zeitraum vom 1. April bis 31. De-
zember berücksichtigte, begründete im Inkrafttreten des Eigenbetriebs 
FUN am 1. April 2007. 
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Abb. 196:  Einnahmen des Eigenbetriebs FUN Landsberg 2007-2009. Quelle: Gewinn- 
und Verlustrechnung des Eigenbetriebs FUN 2007-2009, eigene Darstellung. 
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Abb. 197:  Einnahmenverteilung des Eigenbetriebs FUN Landsberg 2007-2009. Quelle: 
Gewinn- und Verlustrechnung des Eigenbetriebs FUN 2007-2009, eigene 
Darstellung. 
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Einnahmenverteilung des Eigenbetriebs FUN Landsberg
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Abb. 198:  Einnahmenverteilung des Eigenbetriebs FUN Landsberg 2009. Quelle: Ge-
winn- und Verlustrechnung des Eigenbetriebs FUN 2009, eigene Darstellung. 
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Abb. 199:  Erlöse nach Produktkonten des Eigenbetriebs FUN Landsberg 2010. Quelle: 
Gewinn- und Verlustrechnung des Eigenbetriebs FUN 2010, eigene Darstel-
lung. 

In Folge der Übernahme weiterer zu betreuenden Objekte wie dem Stadt-
theater, der Theatergastronomie, der Säulenhalle, der Räumlichkeiten im 
Historischen Rathaus und der Waitzinger Wiese seit Januar 2008 konnte der 
Umsatz in 2009 um 21,9% deutlich gesteigert werden. 
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Ausgaben des Eigenbetriebs FUN Landsberg 2007-2009 (in €)
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Abb. 200:  Ausgaben des Eigenbetriebs FUN Landsberg 2007-2009. Quelle: Gewinn- und 
Verlustrechnung des Eigenbetriebs FUN 2007-2009, eigene Darstellung. 
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Abb. 201:  Ausgabenverteilung des Eigenbetriebs FUN Landsberg 2007-2009. Quelle: 
Gewinn- und Verlustrechnung des Eigenbetriebs FUN 2007-2009, eigene 
Darstellung. 
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Abb. 202:  Ausgabenverteilung des Eigenbetriebs FUN Landsberg 2009. Quelle: Gewinn- 
und Verlustrechnung des Eigenbetriebs FUN 2009, eigene Darstellung. 
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Abb. 203:  Aufwendungen nach Produktkonten des Eigenbetriebs FUN Landsberg 2010. 
Quelle: Gewinn- und Verlustrechnung des Eigenbetriebs FUN 2010, eigene 
Darstellung. 

Die Personalkosten haben sich von 2007 auf 2008 um 7,6% erhöht, was mit 
der Erweiterung von 5,28 auf 6,93 Stellen und der Zahl der geringfügig Be-
schäftigten von 10 auf 21 Personen zusammenhängt. In 2009 haben sich 
die Personalkosten nur geringfügig erhöht und bilden aktuell knapp ein 
Viertel der Gesamtkosten. 
Im Gegenzug nahmen betriebliche Aufwendungen wie Raumkosten, Versi-
cherungsbeiträge, Reparaturen und Instandhaltungen als auch weitere be-
triebliche Kosten seit 2008 erheblich zu. Dies ist auf die Erweiterung der 
Vermietung und Betreuung von Stadttheater, Theatergastronomie, Säulen-
halle und Räumlichkeiten im Historischen Rathaus zurückzuführen.  
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Abb. 204:  Jahresfehlbetrag des Eigenbetriebs FUN Landsberg 2007-2010. Quelle: Ge-
winn- und Verlustrechnung des Eigenbetriebs FUN 2007-2010, eigene Dar-
stellung. 

Die aus Mitteln des städtischen Haushalts zu deckenden Jahresfehlbeträge 
belaufen sich im Jahr 2007 auf 550.428,53 EUR, im Jahr 2008 auf 
593.284,48 EUR. Für das Jahr 2009 ist ein Jahresfehlbetrag von 0,0 EUR 
veranschlagt, der im darauffolgenden Jahr aber 626.080 EUR beträgt. 

 
4.10.4 Marketing und Vermittlungsarbeit 

Nach Angaben der FUN-Leitung existiert kein niedergeschriebenes Marke-
tingkonzept. Jedoch werden in Mitarbeitersitzungen grundsätzliche Vorge-
hensweisen besprochen, festgelegt und umgesetzt. Dreimal pro Jahr er-
scheint die Broschüre „Kunst, Musik, Theater“ mit der Aufführung aller 
Spiel- und Sportstätten wie Rathaus, Stadttheater, Sport- und Veranstal-
tungszentrum, jeweils mit einer Auflage von 9.000 Exemplaren, die in zwei 
Durchgängen in einem Umkreis von 40 bis 50 km verteilt werden. Auf die 
gute Sichtbarkeit des Betriebslogos wird dabei geachtet. Regelmäßig werden 
Anzeigen mit Halbjahresüberblick der Großveranstaltungen unter Einbezug 
des großformatigen Betriebslogos in der lokalen Presse geschalten. Auf die 
Anbringung des Logos wird bei jeder eigenen Veranstaltungskündigung 
Wert gelegt. Bei besonderen Veranstaltungen u.a. bei der „Landsberger 
Wies’n“, dem „Landsberger Stadtfest“, dem „Kulturspektakel“ und dem 
„Eistraum am Lech“ werden zusätzlich Pressekonferenzen einberufen. 



Kultur für Landsberg 326 

Ein Corporate Identity-Konzept, das auf Briefköpfen, Plakaten, Anzeigen, 
Programmheften, Betriebswagen und in der Außenwerbung auf Infostelen, 
Infosäulen, Spannbändern, sowie Großflächentransparenten umgesetzt 
wird, wurde von einer Werbeagentur aus Kaufering entworfen. Ingesamt 
gibt es im Landsberger Stadtgebiet 22 Infostelen und 7 Infosäulen. Die In-
fostelen wurden 2010 insgesamt 300 Mal belegt mit 150 Ankündigungen 
von Veranstaltungen im Stadtgebiet, jeweils 30 Belegungen für Veranstal-
tungen außerhalb der Stadt und für Stadt- / Marktveranstaltungen, 40 für 
die Bewerbung von Veranstaltungen des Stadttheaters und 50 Belegungen 
für Veranstaltungen des FUN-Betriebs. Die Infosäulen wurden insgesamt 
600 Mal belegt mit 210 Veranstaltungen im Stadtgebiet, 38 für Veranstal-
tungen außerhalb der Stadt, 55 für Stadt- / Marktveranstaltungen, 232 für 
Veranstaltungen des Stadttheaters und 65 für Veranstaltungen des FUN-
Betriebs. Das Stadttheater nutzt 4 feste Plakatrahmen je Säule pro Jahr, was 
laut FUN vertraglich geregelt ist. Weiterhin befinden sich Spannbänder und 
Großflächentransparente in Landsberg. 

Da der FUN-Betrieb nur in Einzelfällen als Veranstalter auftritt, verortet 
die Betriebsleitung die Besucherbindung als Aufgabe der Veranstalter, quali-
tativ hochwertige Produktionen durchzuführen. Generell würde die FUN-
Betriebsleitung eine funktionierende Logistik und ein von außen angenehm 
wahrgenommenes Veranstaltungsumfeld begrüßen. Der FUN-Betrieb ist 
um eine gute und sichtbare Veranstaltungsbetreuung für Veranstalter und 
Besucher bemüht. Maßnahmen zur Kinderbindung sind nicht vorhanden. 

 
4.10.5 Teilnahme und Vermietung 

Berücksichtigt werden die quantitative Vermietung von Standorten und 
Räumen, welche überproportional mit Kulturveranstaltungen belebt werden 
und das kulturelle Leben in Landsberg maßgeblich mitprägen. Zur besseren 
Übersicht soll zunächst die Vermietung aller von FUN betreuten Gebäude 
und Bereiche inklusive Sportanlagen der Jahre 2007 bis 2010 vorgestellt 
werden. Angaben zum Jahr 2007 und 2010 lagen zum Zeitpunkt der Bear-
beitung deskriptiv, aber nicht tabellarisch vor. 

Die Vermietung und Vermarktung der vom FUN-Betrieb zu betreuen-
den Objekte sieht den Übungs- und Trainingsbetrieb im Bereich Schul- und 
Breitensport vor. Ergänzt werden diese durch sportliche und kulturelle Ver-
anstaltungen, die in den Einrichtungen durchgeführt werden. 
Im Jahr 2007 werden die Außenanlagen nach wie vor für das Training ver-
schiedener Fußball- und Leichtathletikvereine, sowie für die Laufschule 
genutzt. Punkt- und Freundschaftsspiele bestimmen den Betrieb der Anla-
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ge. Einmal pro Woche ist der Deutsche Fußball-Bund mit seiner Nach-
wuchsförderung zu Gast im Sportzentrum. Die Außenanlagen werden u.a. 
durch die Schulen der Stadt Landsberg am Lech für Schulsport und Bun-
desjugendspiele genutzt. Der Breitensport nutzt die Anlage u.a. für die Fa-
miliensportfeste im Frühjahr und Herbst. 

Wandelhalle und Vortragssaal, die sich im Sportzentrum befinden, wer-
den generell sehr stark angefragt. Kurzfristige Belegungen im Jahr 2007 
nehmen im Vergleich zum Vorjahr zu. Als besondere Veranstaltung wird 
die Gesundheitsmesse im April des Jahres genannt, sowie drei Konzerte mit 
kleiner Bühne u.a. Claudia Koreck mit Beteiligung des Bayerischen Fernse-
hens oder eine Filmvorführung mit Großleinwand. Die erstmalige Veran-
staltung eines Silvesterballs in beiden Räumlichkeiten konnte 260 Besucher 
verzeichnen. 

Neben Sportveranstaltungen, Übungs- und Trainingsbetrieb wird die 
Dreifachturnhalle zudem für kulturelle Veranstaltungen genutzt. Im Jahr 
2007 gibt es u.a. eine Vorstellung des Chiemgauer Volkstheaters, ein Musi-
cal, ein Gospelkonzert und die Deutschen Meisterschaften des 
Rock ’n’ Roll.  

Die Eissporthalle ist im Allgemeinen durch den Trainingsbetrieb und die 
sportlichen Veranstaltungen der jeweiligen Wintersportvereine ausgelastet. 
Im Sommer wird die Halle für den Betrieb des Inlineskate-Trainings ver-
mietet. Nach Angaben der FUN-Leitung sind kulturelle Veranstaltungen 
nur bedingt in der Eishalle durchzuführen aufgrund der Brandschutzvor-
kehrungen und des hohen Aufwands. 

Der Schlüsselanger ist ein größerer Wiesenplatz direkt neben dem Sport-
zentrum. Es gastieren der Zirkus Krone, aber auch regelmäßig 40 Aussteller 
auf der Landsberger Handwerks- und Gewerbebetrieb-Messe mit 40 regio-
nalen Ausstellern auf dem Schlüsselanger. Die zweiwöchige Zeltproduktion 
„Traumfabrik“ zählte mit dem an der Universität Regensburg entwickelten 
Sporttheater insgesamt 10.000 Besucher auf diesem Veranstaltungsplatz.  
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Abb. 205:  Vermietung aller vom Eigenbetrieb FUN betreuten Objekte in Landsberg 
2008-2009. Quelle: Eigenbetrieb FUN, Jahresberichte 2008-2009, eigene Dar-
stellung. 

Die Angaben der quantitativen Vermietung sind nicht ganz vollständig. Ab-
lesbar bleibt dennoch, daß die Steigerung unmittelbar mit der Erweiterung 
der zu betreuenden Objekte um Stadttheater (Theatersaal, Foyer, Theater-
gastronomie, Theatergarten), Säulenhalle und Rathaus (Sitzungssaal, Magi-
stratszimmer, Herkomersaal / Trauungszimmer, Festsaal) zusammenhängt, 
nach vorhandenen Zahlen mit einer Erhöhung um 10,7% von 2008 auf 
2009.  
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Abb. 206:  Vermietung von Objekten des Eigenbetriebs FUN Landsberg mit kulturellen 
Veranstaltungen 2008-2009. Quelle: Eigenbetrieb FUN, Jahresberichte 2008-
2009, eigene Darstellung. 
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Die obige Darstellung berücksichtigt Vermietungen von Räumlichkeiten 
und Bereichen in den Jahren 2008 und 2009, die u.a. mit kulturellen Veran-
staltungen disponiert werden wie die Dreifachturnhalle, Vortragssaal, Wan-
delhalle, Seminarraum, Schlüsselanger, Stadttheatersaal, Theaterfoyer, Thea-
tergarten, Rathaus mit diversen Sälen und Säulenhalle. Berücksichtigt wur-
den hierbei gleichermaßen Räumlichkeiten und Bereiche, die von der Bür-
gerschaft für private Feiern, aber auch von Unternehmen für Tagungen und 
Messen gebucht werden. Die Vermietung nimmt in beiden Jahren zu. 
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Abb. 207:  Vermietung des Sportzentrum-Areals durch den Eigenbetrieb FUN Landsberg 
für kulturelle Veranstaltungen 2009. Quelle: Eigenbetrieb FUN, Jahresbericht 
2009; eigene Darstellung.  

Unter den Räumlichkeiten, die sich auf dem Sportzentrum-Areal befinden, 
wurde der Vortragssaal mit einem Anteil von 38% am häufigsten vermietet, 
gefolgt von der Dreifachturnhalle mit 31% und der Wandelhalle mit 16%. 
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Abb. 208:  Vermietung der Objekte durch den Eigenbetrieb FUN Landsberg 2009. Quel-
le: Eigenbetrieb FUN, Jahresbericht 2009, eigene Darstellung. 
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Zudem soll die Vermietung der Räumlichkeiten Stadttheatersaal, Theaterfo-
yer, Theatergarten, Rathaus und Säulenhalle im Jahr 2009 grafisch veran-
schaulicht werden. Mehr als die Hälfte der Vermietungen verbuchen die 
Räumlichkeiten im Historischen Rathaus, gefolgt vom Stadttheatersaal mit 
18%, Theaterfoyer mit 17% und Säulenhalle mit 7%. Der Theatergarten 
Amphitreon wurde im Jahr 2009 nicht gemietet, im Gegensatz zum Vorjahr 
mit insgesamt 9 Vermietungen. Die Buchung des Schlüsselangers verdop-
pelte sich 2009 im Vergleich zum Vorjahr. 

Im Jahr 2010 konnte das Rathaus 490 Mal vermietet werden, 386 davon 
waren stadteigene Nutzungen. Den größten Anteil daran tragen 163 Trau-
ungen, 112 Führungen des Referats „Kultur und Fremdenverkehr“, sowie 
42 Stadtratssitzungen und –veranstaltungen. Empfänge und Pressetermine 
bestreiten 5% der stadteigenen Mietungen, gefolgt von Rathauskonzerten / 
Proben und sonstige stadtinterne Nutzungen mit jeweils 3%. Ausstellungen 
tragen einen Anteil von 2%, Nutzungen durch das Bauamt, Ehrungen / 
Verabschiedungen, Bürgerinformationsveranstaltungen und durch die städ-
tische Sing- und Musikschule bilden jeweils nur 1% der Vermietungen. 

Das Sport- und Veranstaltungszentrum wurde im Jahr 2010 255 Mal an 
Veranstalter vermittelt. Mit 21 Veranstaltungen in der Dreifachturnhalle 
wurde die Obergrenze erreicht. 66% der Veranstaltungen in der Dreifach-
turnhalle sind Kulturveranstaltungen mit Konzerten, Kabaretts und Shows. 
19% wurden als Rüstzeiten für Großveranstaltungen genutzt. 10% der Ver-
anstaltungen in der Mehrzweckhalle bestehen aus Messen, Märkten und 
Ausstellungen. Den geringsten Anteil bilden Kinderveranstaltungen mit 
5%. 

Die Wandelhalle wurde 2010 insgesamt 59 Mal genutzt. Den größten 
Teil machen dabei Bewirtungen bei Großveranstaltungen und die kosten-
freie Landsberger Tafel mit jeweils 23% aus, gefolgt von Feiern / Bällen mit 
14%, sowie Vereinsveranstaltungen und Versammlungen/Tagungen mit 
jeweils 12%. Kulturveranstaltungen (Konzerte, Kabarett, Shows) sind mit 
7% vertreten. Vorträge / Multivisionsshows, Anmietungen durch den Gast-
wirt und Kinderveranstaltungen bilden den geringsten Anteil der Vermie-
tungen. 

Der Vortragssaal konnte 80 Veranstaltungen verzeichnen. Hier bilden 
Versammlungen / Tagungen den größten Anteil, gefolgt mit deutlich mehr 
Vereinsveranstaltungen (+13%) und Vorträgen/Multivisionsshows (+19%) 
als in der Wandelhalle. Ähnlich wurde der Seminar- und Zentralraum ver-
mietet. 
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4.10.6 Vernetzung und Kooperationen 

Der FUN-Betrieb kooperiert nach Angaben der Leitung mit allen Schulen 
und Sportvereinen der Stadt Landsberg am Lech. Im Rahmen der Schul-
sportnutzung werden die Bewirtschaftungskosten über die öffentlichen 
Träger der Stadt und des Landkreises geteilt. Die anteilige Benutzungspau-
schale für den Übungs- und Trainingsbetrieb durch die Sportvereine wird 
mit Subventionen durch die Stadt ausgeglichen. Der FUN-Betrieb arbeitet 
mit den Ticketservices „CTS eventim“, „Kulturline“ und „intime“ zusam-
men. Mit vielen Veranstaltern, Konzertbüros und ähnlichen Betrieben gibt 
es Einzelverträge. Im Rahmen der Verwaltungs- und Zielvereinbarung ar-
beitet FUN mit der Stadt Landsberg am Lech zusammen. 

 
4.10.7 Zu eigenen Zielen und Perspektiven 

Als Ziele und Perspektiven zur Verbesserung ihrer Infrastruktur gab die 
Betriebsleitung von FUN folgende Schwerpunkte an: 
- Sportzentrum-Vortragsaal: Lagerräume für Tische und Stühle im Erdge-

schoß, Aufzug. 
- Sportzentrum-Wandelhalle: Brandschutzmaßnahmen und Lüftungs-

technik, Optimierung der Optik-, Licht- und Tontechnik. 
- Sportzentrum-Dreifachturnhalle: Optimierung der Halle für Konzerte 

und Theater. 
- Sportzentrum-Parkplätze: Optimierung der Parkplätze Schlüsselanger 

und Wiese. 
- Stadttheater und Säulenhalle: Jeweils Optimierung der Außengestaltung, 

Beschilderung der Säulenhalle als „Kunsthalle“. 
 

4.10.8 Problemhorizont  

Das Sport- und Veranstaltungszentrum liegt unweit vom Stadtzentrum ent-
fernt. Es ist durch die Haltestellen Bahnhof und Von-Den-Hoff-Platz sehr 
gut zu erreichen. Vom Bahnhof sind es ca. 10 Gehminuten. Zudem befin-
den sich rund 500 Parkplätze (Schlüsselanger: 60, Wiese am Schlüsselanger: 
240, Max-Friesenegger-Parkplatz 160, Parkplatz Sportzentrum: 40) in un-
mittelbarer Nähe. Durch die großzügige Anlage können mehrere Veranstal-
tungen gleichzeitig stattfinden. 

Bei schlechter Witterung sind die Parkplätze Schlüsselanger und dazuge-
hörige Wiese nach Angaben des FUN-Betriebsleiters für die Gäste des 
Sport- und Veranstaltungszentrums nicht zumutbar. 
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Die Räumlichkeiten selbst entsprechen nicht mehr den gängigen Standards 
und sollten angepasst werden. Die technische Ausstattung ist aufzurüsten, 
Brandschutzmaßnahmen sind auf den neuesten Stand zu bringen und eine 
neue Lüftungstechnik ist einzubauen. Nach aktuellen Informationen wird 
die Lüftungstechnik mit der Modernisierung der Brandschutzmaßnahmen 
bereits in die Räumlichkeiten eingebaut. Haushaltsmittel für die Optimie-
rung der Optik-, Licht- und Tontechnik stehen bald zur Verfügung. Pro-
blematisch gestaltet sich die Bestuhlung für kulturelle Veranstaltungen im 
Sportzentrum. Da sich die Veranstaltungsräume im Erdgeschoß, die Lager-
räume für Tische und Stühle jedoch im Untergeschoß befinden, bedarf es 
zusätzlicher Lagerräume im Erdgeschoß, um den Aufbau- und Abbauauf-
wand für die Mitarbeiter zu erleichtern. Tische und Stühle werden bislang 
von den Mitarbeitern befördert ohne weitere technische Hilfe vom Unter-
geschoß ins Erdgeschoß. Bei Großveranstaltungen bedeutet dies einen ho-
hen Aufwand an Zeit und einen erheblichen Kraftaufwand für die Mitarbei-
ter. Beispielsweise waren beim alljährlichen Silvesterball mit 168 verkauften 
Karten 7 Mitarbeiter während 3 Tagen rund um die Uhr beschäftigt, damit 
bei Jahresbeginn alle Räumlichkeiten wieder für den alltäglichen Sportbe-
trieb frei waren. 

Der Einbau eines Aufzugs würde die Auf- und Abbauabläufe im fort-
während belegten Sport- und Veranstaltungszentrum deutlich vereinfachen, 
einen direkten Zugang der Künstler in die Garderobe bieten und einen bar-
rierefreien Zugang für Menschen mit Behinderung schaffen. Aufgrund der 
hohen Abnutzungserscheinungen der nicht auf den Kulturbetrieb ausgeleg-
ten Dreifachturnhalle ist eine Optimierung für Konzerte und Theaterauf-
führungen ebenso notwendig. 
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5 Ein Stadtkulturdirektor für Landsberg am Lech 

V 
Ein Stadtkulturdirektor 
für Landsberg am Lech 

 
5.1 Befähigungsgerechtigkeit  

Wie in jedem Politikfeld, ist auch bei der Kulturpolitik zwischen Zweck, 
Ziel und Mittel zu differenzieren. Clausewitz formuliert die Unterschiede in 
seinem „Vom Kriege“ sinngemäß: Was will ich mit dem Krieg erreichen? 
Dies ist der Zweck. Was will ich im Krieg erreichen? Das ist das Ziel. Wie 
will ich das Ziel erreichen? Das sind die Mittel. 

Zweck der Kulturpolitik ist seit der Aufklärung nach deutschem Ver-
ständnis ein genuiner Beitrag zur Entfaltung des Menschen, zum Ausgang 
des Menschen aus seiner Unmündigkeit. Unsere Gesellschaft basiert in Po-
litik und Arbeit und insbesondere im gesamten Rechtssystem auf der Mün-
digkeit ihrer Bürger. Die Franzosen haben dafür das schöne Bild vom Siècle 
des Lumières erdacht – wenn alle Menschen zu „Leuchten“ geworden sind 
(wie man ja auch bei uns im Volksmund sagt), sind die Voraussetzungen für 
eine gerechte Ordnung erreicht. Mit Ernst-Wolfgang Böckenförde zu spre-
chen: 

Der freiheitliche, säkularisierte Staat lebt von Voraussetzungen, die er 
selbst nicht garantieren kann. Das ist das große Wagnis, das er, um 
der Freiheit willen, eingegangen ist. Als freiheitlicher Staat kann er ei-
nerseits nur bestehen, wenn sich die Freiheit, die er seinen Bürgern 
gewährt, von innen her, aus der moralischen Substanz des einzelnen 
und der Homogenität der Gesellschaft, reguliert. Anderseits kann er 
diese inneren Regulierungskräfte nicht von sich aus, das heißt, mit den 
Mitteln des Rechtszwanges und autoritativen Gebots zu garantieren 
versuchen, ohne seine Freiheitlichkeit aufzugeben und – auf säkulari-
sierter Ebene – in jenen Totalitätsanspruch zurückzufallen, aus dem er 
in den konfessionellen Bürgerkriegen herausgeführt hat.96 

Ziel der Kulturpolitik ist die Ermöglichung von geistiger Freiheit. Hierzu 
bedarf unsere Gesellschaft der Künste oder, wie es früher hieß, der Musen 

                                              
96  Böckenförde, Ernst-Wolfgang: Staat, Gesellschaft, Freiheit. 1976, S. 60. 
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mit ihren Medien Klang, Bild, Wort und Spiel. Im Windschatten der Säkula-
risierung sind diese im Verlauf des 19. Jahrhunderts vielfach zu Ersatzreli-
gionen mutiert – im Museum hat Stille zu herrschen, wird dort doch das 
Gedächtnis der Ahnen und ihrer Zeiten zelebriert, ganz wie vor dem Laren-
Altar der alten Römer; im Konzertsaal sitzt das Publikum in Reihen ge-
bannt zu Füßen des göttlichen Geigers, ganz wie bei der Predigt; in der 
O per geht das Licht aus und verlangsamen Wagners mystische Klänge den 
Herzrhythmus. Aber auch hier, und in den Kunstformen der Moderne oh-
nehin, geht es in Wort oder Bild oder Ton um die Auseinandersetzung mit 
den Grundregeln unserer Freiheit und unseres Zusammenlebens. Es geht 
affirmativ oder negativ-dialektisch um die Weitergabe jener Wertvorstellun-
gen, die unsere Handlungen im Kleinen wie im Großen leiten. 

Kulturpolitik steht damit im Dienst der Befähigungsgerechtigkeit. Ge-
genüber einer bloßen und letztlich entwürdigenden Verteilungsgerechtigkeit 
beruht die Würde der Person im Sinne des Art. 3 GG darauf, daß diese 
mithilfe der Gesellschaft befähigt wird, ihr Leben selbständig zu meistern. 
Dies ist das Ziel jeglicher Bildung, die darum in deutscher Tradition eine 
Aufgabe der Allgemeinheit ist, vom Kindergarten bis zur Fortbildung der 
Volkshochschulen, und nicht dem Kommerz überlassen bleibt. Auch 
kommunale Kunstpflege dient dem gleichen Ziel einer Befähigung zur Ver-
bindung sinnlicher und abstrakter Erkenntnisprozesse.  

Das Recht auf Würde schließt selbstverständlich alle ein. Kaum jeman-
dem in der Bevölkerung ist bewußt, daß fast 9 Millionen oder mehr als 10% 
der deutschen Bevölkerung behindert sind. Die Auswirkungen auf die Teil-
habe am Leben in der Gesellschaft werden als Grad der Behinderung 
(GdB) nach Zehnergraden von 20 bis 100 abgestuft festgestellt. 8,7% der 
deutschen Bevölkerung sind zu mehr als 50% an einer vollen Teilhabe ge-
hindert und gelten daher als schwerbehindert.97 Übertragen auf Landsberg 

                                              
97  Statistisches Bundesamt: 7,1 Millionen schwerbehinderte Menschen leben in Deutschland. Pres-

semitteilung Nr.325 vom 14.09.2010. „WIESBADEN – Wie das Statistische Bundes-
amt (Destatis) mitteilt, lebten zum Jahresende 2009 in Deutschland 7,1 Millionen 
schwerbehinderte Menschen; das waren rund 184 000 oder 2,7% mehr als am Jahres-
ende 2007. 2009 waren damit 8,7% der gesamten Bevölkerung in Deutschland 
schwerbehindert. [...] Als schwerbehindert gelten Personen, denen von den Versor-
gungsämtern ein Grad der Behinderung von 50 und mehr zuerkannt wurde. Behinde-
rungen treten vor allem bei älteren Menschen auf: So waren deutlich mehr als ein 
Viertel (29%) der schwerbehinderten Menschen 75 Jahre und älter [...] Mit 82% wur-
de der überwiegende Teil der Behinderungen durch eine Krankheit verursacht [...] 
Zwei von drei schwerbehinderten Menschen hatten körperliche Behinderungen 
(64%) [...] Auf geistige oder seelische Behinderungen entfielen zusammen 10% der 
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ist von mehr als 3.000 behinderten bzw. rund 2.550 schwerbehinderten 
Menschen auszugehen. Die Herstellung von Barrierefreiheit im technischen 
Sinn – in Landsberg beispielsweise in Volkshochschule und Museum – soll-
te vor diesem selten diskutierten Hintergrund klare Priorität haben.  

Viel schwerer zu ermöglichen ist eine Barrierefreiheit im geistigen Sinn. 
Hierin liegt die eigentliche Aufgabe kommunaler Kulturpolitik. Ihre Mittel 
sind Errichtung und Betrieb eines Konzertsaals, einer Volkshochschule, 
einer Sing-, Musik-, Wort- und Kunstschule, eines Stadtmuseums, einer 
Volksbücherei. Pius Knüsel, Direktor der Schweizer Kulturstiftung Pro 
Helvetia, hat die implizite Spannung zwischen Kunstförderung und Kultur-
pflege auf den Punkt gebracht: „Kultur ist die Zähmung der Kunst. Kunst 
bricht die Regeln, Kultur stellt sie wieder her durch Bewertung und Ein-
ordnung“.98  

Als Solidargenossenschaft gegründet, hat eine Kommune, negativ ge-
sprochen, dem Ausschluß der Schwächeren aus dem Gesellschaftsleben 
entgegenzuwirken. Positiv gesprochen, hat sie daran mitzuwirken, daß alle 
dazu befähigt werden, sich nach ihren Kräften zu entwickeln und die Be-
wertung unserer Regeln zu bewerten. 
 

5.2  Bisherige Verwaltungsorganisation  

Als Kulturstadt ist Landsberg am Lech bislang insofern nicht explizit aus-
gewiesen, als es in der Verwaltungsgliederung keine entsprechende Abtei-
lung gibt: 
- Abteilung 1 (Allgemeine Verwaltung, Rechtsamt, Datenschutz), geleitet 

von der städtischen Rechtsdirektorin; 
- Abteilung 2 (Finanz- und Vermögenswirtschaft), geleitet vom Kämme-

rer; 
- Abteilung 3 (Öffentliche Sicherheit und Ordnung), geleitet von einem 

Oberamtsrat; 
- Abteilung 4 (Stadtentwicklung und Bauwesen), geleitet von der Stadt-

baumeisterin; 
- Abteilung 6 (Städtisches Forstamt); geleitet vom Forstamtsleiter. 

                                                                                                               
Fälle, auf zerebrale Störungen 9%. Bei den übrigen Personen (17%) war die Art der 
schwersten Behinderung nicht ausgewiesen. [...] Bei einem Viertel der schwerbehin-
derten Menschen (25%) war vom Versorgungsamt der höchste Grad der Behinde-
rung von 100 festgestellt worden [...].“ 

98  NZZ 6. September 2011, S. 20. 
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Der Kulturbereich ist neben einer Fülle von weiteren Aufgaben der Allge-
meinen Verwaltung Abteilung 1 zugeordnet, die von der Rechtsdirektorin 
geleitet wird. 

Innerhalb des Kulturbereiches werden die einzelnen Einrichtungen als 
Referate geführt (mit Ausnahme der kostenintensivsten unter den Einrich-
tungen, der Sing- und Musikschule). 

 

Abb. 209:  Organigramm Stadtverwaltung Landsberg, Stand: 01.04.2011. Grau hervorge-
hoben: Referate der Kulturpflege 11, 14, 15, 16, 18, 195,196. Quelle: Stadt 
Landsberg. 
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Abb. 210:  Stadt Landsberg, Stellenplan 2011, Abteilung 1 - Allgemeine Verwaltung, 
Rechtsamt, Datenschutz (Bereich Kulturpflege). Quelle: Stadt Landsberg. 
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5.3 Vorschlag für eine neue Verwaltungsorganisation  

Wenn Landsberg sich künftig auch als Kulturstadt profilieren will, liegt es 
daher nahe, die bislang unbesetzte Ziffer „5“ zu verwenden und eine Abtei-
lung 5 unter Leitung einer Stadtkulturdirektorin bzw. eines Stadtkulturdirek-
tors zu gründen. In diese wären die entsprechenden Referate umzulenken. 
Eine Entlastung der Abteilung 1 liegt auch deshalb nahe, da diese in Kürze 
die zusätzliche und hochverantwortliche Aufgabe der Geschäftsleitung er-
hält.  

Andererseits fällt bei einem Blick in das bisherige Organigramm auf, daß 
zwei wesentliche Aufgaben bislang unterrepräsentiert sind: der Komplex 
Europa und das Stadtmarketing. Wie in der Einführung ausgeführt, sind die 
städtischen Finanzen wesentlich von einem kontinuierlichen Zuzug und 
dem Gewinn an Einwohnern und Arbeitskräften abhängig. Im Spiel der 
Gemeinden Europas um Aufmerksamkeit kommt daher der städtischen 
Vertretung auch außerhalb der Region durch ein gezieltes Stadtmarketing 
eine hohe Priorität zu. Von daher sollte die neue Abteilung 5 die Aufgaben-
gebiete „Kultur und Europa“ umfassen. 

Häufig werden die Bereiche „Kultur, Jugend, Schule“ zusammengefaßt. 
Aufgrund der guten Landsberger Erfahrungen mit der bisherigen Veranke-
rung der Verwaltung von Bildung, Jugend und Sport sowie der Sozialpolitik 
(Altenpflege, Heilig Geist-Spital) in der Abteilung 1 wird vorgeschlagen, 
diese Bereiche dort zu belassen. Mit dem Stadtrat abzusprechen ist die 
Gliederung der dortigen Ausschüsse, um Gleichklang zwischen Rat und 
Administration zu erreichen.  

Die aktuellen Vergütungsgruppen der Abteilungsleiter sind unterschied-
lich, wobei teilweise der erreichte Hochschulabschluß eine Rolle spielt. Die 
Abteilungen 1 und 2 werden nach A 16 besoldet, Abteilung 6 nach A 15, 
Abteilung 4 derzeit noch nach A 14 und Abteilung 3 nach A 13. Für die 
Abteilung 5 wird eine Besoldung nach A 15 vorgeschlagen (A 16, wenn der 
bislang unmittelbar beim Oberbürgermeister liegende Bereich Wirtschafts-
politik später einmal hinzutreten sollte). 

Ausschreibungskriterien könnten sein: Studienabschluß an einer wissen-
schaftlichen Hochschule, nach Möglichkeit Promotion; Kunstbezug der 
Studien zu einer der Sparten Klang, Bild, Wort und Spiel; klares ästhetisches 
Profil; umfangreiche Erfahrung in der Verwaltung von Kultureinrichtungen 
und im künstlerischen Projektmanagement; drei aktive Fremdsprachen und 
Auslandserfahrung; Vertretungsgeschick nach außen; strategisches Denken. 
Anspruchsvolle Kriterien sind sowohl notwendig, um eine gegenüber den 
Kultureinrichtungen durchsetzungsfähige und gegenüber Rat und Bürger-
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schaft vermittelnde Persönlichkeit zu gewinnen, als auch, um in der Runde 
der Abteilungsleiter dem Rathaus eine eben so starke Leitungsfigur zu ge-
winnen wie dies bei den weiteren Amtsinhabern der Fall ist. 

Bei der Gliederung der Abteilung in Referate gälte es zunächst, die bei-
den Grundsatzreferate zu besetzen:  
Referat 51 Personen- und projektbezogene Förderung, Städtische Kultur-

veranstaltungen, Zivilgesellschaft 
Referat 52 Europa, Stadtmarketing, Tourismus 

Das Referat 51 entspricht dem klassischen Kulturamt. Es war bislang 
mit dem Fremdenverkehrsamt vereinigt. Aufgaben sind die Haushalts- und 
Rechtsangelegenheiten der Kulturbetriebe und der Förderung Dritter, die 
Organisation der städtischen Kulturveranstaltungen außerhalb der eigenen 
Einrichtungen sowie der besonders wichtige Bereich Zivilgesellschaft.  

Der entscheidende Motor für eine Weiterentwicklung der Landsberger 
Kultur liegt in diesem Referat und einem künftig deutlich erweiterten Pro-
jektmittelfonds gegenüber den jetzigen rund 100.000 EUR (dazu kommt ein 
Sparkassenfonds). Statt ein Ensemble aufzubauen oder das Personal der 
Einrichtungen massiv zu verstärken (siehe unten), werden hierfür 
350.000 EUR vorgeschlagen. 

Das Referat 52 entspricht dem klassischen Fremdenverkehrsamt, aller-
dings zeitspezifisch um den Aspekt Stadtmarketing gruppiert und mit kla-
rem Bezug auch zur Wirtschaftsförderung über den Bereich Beherbergung 
und Gastronomie hinaus. Insbesondere wäre hier der Bereich Creativ Indu-
stries zu betreuen. Ebenfalls sind hier die Städtepartnerschaften zu pflegen 
und die weiteren Aufgaben einer auch außerdeutschen Außenvertretung 
wahrzunehmen. Da das Ticketing für das Stadttheater künftig im Referat im 
Alten Rathaus geführt wird und ein Teil der Stellen umgesetzt werden kann, 
ergeben sich wichtige Synergieeffekte auch für den weiteren Kulturbereich. 
Hier sollte auch die Internetbetreuung Kultur liegen. 

Von diesem Referat wird das Bild der Stadt in Medien und Meinungen 
geprägt werden. Aus diesem Grund sind italienische Kommunen teilweise 
dazu übergegangen, ihren Kulturbürgermeister „Assessore all’identità“ zu 
nennen.  

Eines der beiden Referate sollte vom Abteilungsleiter in Personalunion 
geführt werden, um den Personalaufwachs in Grenzen zu halten. Unmittel-
bar dem Abteilungsleiter zugeordnetes Personal sollten lediglich eine Sekre-
tariatsstelle sowie nach dem Vorbild der Abteilung 4 ein ständiges Volonta-
riat sein. 

Die Einrichtungen können entweder wie bislang als eigene Referate ge-
führt werden (dann allerdings auch mit Sing- und Musikschule als Referat 
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und beim Stadttheater nicht bloß die künstlerische Leitung als Referatsleiter 
ohne weiteres Referat) oder aber in einem Referat Kultureinrichtungen als 
Sachgebiete gruppiert werden wie in Abteilung 1 ansonsten üblich. Zu prü-
fen wäre, ob dies verwaltungstechnisch einen Unterschied macht. Da etwai-
ge Unterschiede Vereinbarungsgegenstand sein können, und da es Sinn 
macht, die Leiter aller Kultureinrichtungen zum wöchentlichen Referatslei-
tergespräch zusammenzuführen, wurde im folgenden Organigramm die 
Version Einzelreferate wie bisher gewählt. 

Der Eigenbetrieb FUN steht in gewisser Weise quer zur sonstigen Glie-
derung. Er wurde zur Professionalisierung des Immobilienmanagements 
Sport gegründet und ist aufgaben- und stellenmäßig geradezu explodiert, 
beispielsweise durch Inkorporation des Stadttheaters. Im Organigramm 
wird er wie bislang als Referat ausgewiesen, nun der neuen Abteilung 5 Kul-
tur und Europa zugeordnet. Das beißt sich mit dem Überwiegen der Sport-
anteile in FUN, die weiterhin von Abteilung 1 betreut werden sollen. An 
sich würde die Verwaltung von Immobilen in den Wirkungsbereich des 
Kämmerers fallen, also bei Abteilung 2. Bei einer anderen als der hier vor-
geschlagenen Zuordnung würde sich aber das Problem der weiteren Ab-
stimmungsnotwendigkeiten nur verschieben, nicht ändern. Daher, und mit 
Blick auf die wichtige Rolle des FUN für das Landsberger Kulturleben, 
wird für FUN ein Referat 59 vorgeschlagen.  

Das hier zur Debatte stehende umfangreiche und konsistent durchzu-
führende Kulturbauprogramm wird selbstverständlich in der Verantwor-
tung der Abteilung 4 und hier im Referat 44 Hochbauamt liegen. Mit Blick 
auf diesen Arbeitsanfall sowie auf die Notwendigkeit einer ständigen Ab-
stimmung insbesondere auf Arbeitsebene zwischen Bau- und Kulturamt 
wird vorgeschlagen, innerhalb der Abteilung Bauwesen einen Referenten 
„Kulturbau“ zur Verstärkung einzusetzen.  
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Abb. 211:  Neugliederung der Verwaltung der Stadt Landsberg am Lech. Entwurf IKS 
2011. 
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Abb. 212:  Abteilung 5 Kultur und Europa (Stellen) . Entwurf IKS 2011. 

5.4  Beispiel einer Gliederung von Aufgabenbereichen 

Als Beispiel für die Gliederung der Aufgabenbereiche eines Kulturamtes sei 
hier die Aufgabengliederung der Stadt Görlitz, Fassung 1997, herangezo-
gen, in dem die Einrichtungen als Sachgebiete fungieren.  

Für Landsberg wäre im Ergebnis der Stadtratsbeschlüsse zum Kultur-
konzept die Neugliederung der Verwaltungsstrukturen entsprechend dem 
dann aktuellen Anforderungsprofil an die Referate zu erarbeiten. 
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Abb. 213:  Aufgabengliederung des Amtes 41 Kultur der Stadt Görlitz 1997. Quelle. 
Stadtverwaltung Görlitz. 

5.5  Aufgaben und Personalsituation 

Die Aufgabensituation der einzelnen Kultureinrichtungen wurde im Ab-
schnitt Akteursanalyse der vrliegenden Arbeit ausführlich dargestellt. Im 
Grundsatz werden keine Änderungen vorgeschlagen, sondern lediglich Mo-
difikationen im Detail.  

Referat 53 Stadtarchiv umfaßt die drei Bereiche Archiv, Zentralregistra-
tur und Heimatpflege. Bereits wahrgenommen wird die Vertretung der 
städtischen Interessen beim Komplex Kaufering VII. Es wird vorgeschla-
gen, bei der Gründung einer KZ-Gedenkstätte durch die Landesstiftung 
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das Referat 51 stadtseitig zu beauftragen. Ein Personal-Aufwuchs sollte 
damit nicht verbunden werden, wohl aber eine fixe Projektsumme von z.B. 
10 TEUR p.a. für entsprechende Dienstleistungen.  

Referat 54 Stadtbücherei: keine Änderungen an Aufgaben und Personal-
stamm außer für stundenweise beschäftige Aushilfskräfte für die Stoßzeiten. 

Referat 55 Sing- und Musikschule: Vorgeschlagen wird die Erweiterung 
des Aufgabenspektrums um zwei bislang nicht gepflegten Bereiche: den der 
Bildenden Kunst. So daß die Sing- und Musikschule künftig auch als 
Kunstschule fungiert, sowie den der Literatur mit besonderer Berücksichti-
gung des lokalen Dialektes. Hierfür je 1 Stelle (zwischen 0,5 und 1,0 VZÄ).  

Referat 56 Stadtmuseum: Der Aufgabenumfang ist beträchtlich, zumal 
eine Reihe von Zweigstellen zu betreuen sind bzw. künftig zu betreuen sein 
könnten. Da ist zunächst das Stammhaus, bislang im ehemaligen Jesuiten-
gymnasium, zweitens das Herkomermuseum neben dem Mutterturm, drit-
tens das Weiß-Egger-Museum in Ellighofen für die Geschichte des ländli-
chen Raums. Derzeit nicht in den Zuständigkeitsbereich der Museumslei-
tung fällt viertens die Säulenhalle, obgleich der Bereich Bildende Kunst ei-
nen Schwerpunkt in Museumssammlung und Sonderausstellungen darstellt. 
Ebenfalls nicht zuständig ist sie fünftens für die Rathausgalerie, wobei das 
Foyer an sich auch nicht als Galerie konzipiert wurde, es aber ausgezeichnet 
als „Anfütterung“ für Ausstellungen im Haupthaus nutzbar wäre. Ein Teil 
des Alten Rathaus wäre sechstens nutzbar für Aspekte der Stadtgeschichte; 
mit den Herkomer-Gemälden zum Ratsgeschehen hängt dort bereits ein 
prominenter Teil der Sammlungen. Siebtens ist die Katharinenkapelle 
(Kriegergedächtniskapelle) in der Museumsstraße Ecke Katharinenstraße 
unweit von Bahnhof und Stadtverwaltung ein günstig gelegener und räum-
lich interessanter Ort für Wechselausstellungen insbesondere zur Zeitge-
schichte. Achtens wird unten vorgeschlagen, das Thema Landsberg in der 
Zeitgeschichte unter Nutzung der Spöttinger Kirche St. Ulrich aufzugrei-
fen. 

Bereits Stammhaus und Herkomermuseum lassen sich mit 0,66 VZÄ 
Leitung (faktische Wahrnehmung einer 1,0-Stelle) und 3x 0,5 VZÄ Depot / 
Projektassistenz, Verwaltung / Büro, Hausmeisterdienst / Reinigung sowie 
5x 0,2 VZÄ Aufsichtspersonal kaum angemessen betreuen. Hinzu kommt, 
daß die wissenschaftliche Aufarbeitung der Sammlungen, die Pflege der 
Depots und der museumsübliche Verkehr mit anderen Museen etc. nur 
einen Teil der Aufgaben ausmachen. In den kommenden Jahren ist die 
Neukonzeption einer Dauerausstellung nach aktuellen Maßstäben und in 
Abhängigkeit vom endgültigen Museumsort zu schultern, daneben jährlich 
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eine oder mehrere Sonderausstellungen. Eine museumspädagogische Stelle 
fehlt derzeit ganz.  

Hinzu kommt der Unterschied zwischen den Bereichen Stadtgeschichte 
und Kunstgeschichte als den beiden zentralen Aspekten der Museums-
sammlungen (die Naturgeschichte fehlt derzeit). Der Bereich Kunstge-
schichte stellt mit der Sakralsammlung (überwiegend im Eigentum der 
Stadtpfarrei und als Leihgabe im Museum), der Sammlung Herkomer und 
der Sammlung Scholle die attraktivsten Exponate. Der Bereich Stadtge-
schichte ist in der veralteten Ausstellung unzureichend präsent. Das Wissen 
um die Stadtgeschichte wiederum ist, typisch für ein Ratsarchiv, nicht zu-
letzt im Stadtarchiv vorhanden, das seinerseits wiederum mit dem mitglie-
derstarken Historischen Verein zusammenarbeitet. Insofern gilt es die fünf 
Bereiche Stadtgeschichte, Kunstgeschichte, Naturgeschichte, Sonderausstel-
lungen, Dorfgeschichte in einer künftigen Konzeption je für sich zu thema-
tisieren. Hierbei stellt sich die Frage, ob das Stadtmuseum (ein „Neues 
Stadtmuseum“ ist es ja gerade nicht und sollte seinen Namen daher auch 
ändern) weiterhin als Universalmuseum geführt wird oder ob es sich spezia-
lisieren soll.  

Eine Reihe von Argumenten zu diesem Diskussionsprozeß wird unten 
aufgeführt. Da Gelder nur einmal fließen können und zwischen Gebäude-
unterhalt und laufenden Personal- und Sachkosten abzuwägen ist, wird sich 
Landsberg entscheiden müssen zwischen der Größe von Ausstellungsflä-
chen und dem des Aufwandes für wissenschaftliches Personal und damit 
für die Inhalte und deren Vermittlung. Hier vorläufig veranschlagt wird eine 
1,0 Wissenschaftlerstelle Kunstgeschichte, die zu 0,5 VZÄ für museums-
pädagogische Zwecke sowie für die Organisation von Ausstellungen in Säu-
lenhalle, Foyer Rathaus und Katharinenkapelle eingesetzt wird. Unabhängig 
hiervon ist für die künftige Dauerausstellung die Zusammenarbeit mit Ex-
ternen auf Projektbasis zu empfehlen, um innerhalb von ca. 5 Jahren eine 
inhaltlich wie präsentationstechnisch überzeugende Neue Ausstellung ver-
fügbar zu haben. (Im nächsten Kapitel wird u.a. auf die Fürst Pückler-
Ausstellung in Bad Muskau als best practice-Beispiel für die Zusammenarbeit 
zwischen Museumsleitung und Kreativagentur eingegangen). 

Ebenfalls in Abhängigkeit von den Raumfragen wird die Anstellung ei-
nes Naturwissenschaflters mit einer 1,0 VZÄ empfohlen, um im Bereich 
Jesuitengarten den für unsere Gesellschaft zentralen Bereich Ökologie-
Natur-Nachhaltigkeit in Zusammenwirken mit der Abteilung 6 Forstbetrieb 
kontinuierlich aufzubauen; auch hier zu 0,5 VZÄ museumspädagogisch 
eingesetzt (Stadtgrünpädagoge, ev. ergänzt um eine FSJ- oder BDF-Stelle).  
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Referat 57 Stadttheater: Wie schon ausgeführt, sollten Leitung und Mit-
arbeiter im gleichen Betrieb geführt werden. Das kann die Stadt unmittelbar 
oder der Eigenbetrieb FUN sein. Derzeit sind es ein städtisches Referat, der 
Eigenbetrieb sowie eine Art von Festen Freien (2 Techniker). Da jedes 
Theater in besonderem Maße sowohl von seinen Figuren wie von deren 
Ruf in der Stadt abhängig ist (wie die Landsberger Theaterpolitik des letzten 
Jahrzehnts eindrücklich erfahren hat), läßt sich eine weitere Verbesserung 
im Sinne der obigen Analyse mehr durch eine aktive Begleitung als durch 
Strukturempfehlungen erreichen. Zwar hat Landsberg mit knapp 30.000 
Einwohnern die Schwelle erreicht, ab der ein eigenes Schauspielensemble 
denkbar wäre (nicht als städtisch getragenes, sondern im Sinne des nieder-
ländischen Modells als Freie Gruppe mit Aufführungsvertrag), dies macht 
aber nur dann Sinn, wenn von der Seite eines Künstlers mit starker Hand-
schrift der unbedingte Wunsch nach einem solchen Verhältnis geäußert und 
an die Stadt herangetragen wird; erfinden lassen sich solche Persönlichkei-
ten nicht. In jedem Fall empfohlen – auf Projektbasis – wird die Zusam-
menarbeit mit ausländischen Regisseuren, die für die Migrationsjugend der 
Region Landsberg beispielsweise Sommertheatercamps anbieten. Erfreuli-
cherweise wird der Bereich Theaterpädagogik durch den Künstl. Leiter 
selbst wahrgenommen. 

Den Kartenverkauf (außer Abendkasse) sollte an das Tourismusamt ab-
gegeben werden.  

Referat 58 Volkshochschule, Erwachsenenbildung: es bedarf keiner 
Strukturänderung.  

Referat 59 FUN: Es macht Sinn, das Immobilienmanagement aus einer 
Hand zu führen und durch den professionellen Umgang mit Versamm-
lungsstättenverordnung etc. die Leiter der Kultureinrichtungen freizusetzen 
für die inhaltlichen Aspekte ihrer Arbeit. Mit 15 Stellen für 40 Mitarbeiter 
(2011) hat FUN in der Zwischenzeit fast schon die Stellenausstattung der 
Sing- und Musikschule (24 Mitarbeiter) erreicht. Ähnlich wie andere Städte 
ihren Veranstaltungsservice ausgelagert haben, ist FUN 2010/11 verant-
wortlich für Stadtfest, Wies’n und Faschingsumzug, also die auf Breite an-
gelegten Veranstaltungen, während die klassischen Konzerte in Regie des 
Kulturamtes organisiert wurden. Hier ist zu klären, wieweit das Kulturamt 
künftig für die Inhaltsplanung, FUN jedoch für die Durchführung verant-
wortlich sein können.  

Nachdrücklich hervorzuheben sind eine Reihe von Kooperationen zwi-
schen anderen Teilen der Rathausverwaltung und dem Kulturbereich, etwa 
im Bereich der IT. Hieran sollte von der künftigen Abteilung 5 angeknüpft 
werden. 
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Zusammengefaßt wird empfohlen, den Projektmitteltopf substantiell zu 
erhöhen (auf 350.000 EUR), eine Abteilung 5 mit Leiter und Sekretariat zu 
schaffen, das bisherige Kultur- und Fremdenverkehrsamt aufzuteilen ent-
sprechend heutigen Anforderungen an ein Aufmerksamkeitsorientiertes 
Stadtmarketing, die Personalstrukturen in den Kultureinrichtungen um eini-
ge wenige Stellen anzuheben. Der Mehrbedarf an Personal- und Sachkosten 
beträgt rund 600.000 EUR im Jahr entsprechend einem Aufwuchs um ca. 
1% Haushaltsanteil bzw. von ca. 17% von einer Basis aus, die bislang durch 
Personal- und Sachkostenknappheit gekennzeichnet ist. 

 
5.6 Einige Stichpunkte zur Kulturpolitik 

An dieser Stelle soll und kann kein umfassendes kulturpolitisches Pro-
gramm entfaltet werden; das wäre dann Aufgabe des künftigen Stadtkultur-
direktors. Es sollen nur einige Punkte kurz skizziert werden.  
 
5.6.1 Schwerpunkt Filmförderung 

Gegenstand der Kulturpolitik ist wesentlich die Vorwegnahme und Len-
kung positiver Phantasien. Durch eine Stärkung des Außenbildes einer 
Stadt können wesentliche Signale auch für den inneren Selbstwert (siehe 
oben zum Stichwort „Assessore all’identità“) ausgesendet werden.  

In einer Gesellschaft, die durch die von Medien vermittelten Bildern ge-
prägt ist, liegt es nahe, das Medium Film und Fernsehen stärker zu nutzen. 
Die Stadt Luzern hat in den letzten Jahren eine kleine, aber tatkräftige Film-
förderung aufgebaut, in deren Ergebnis das Schweizer Fernsehen nach zehn 
Jahren Absenz wieder beim Tatort mitwirkt (24.08.2011; eine zweite Episo-
de mit dem Titel «Skalpell» ist schon produziert und spielt teilweise im Lu-
zerner Kantonsspital). Die „Film Location Lucerne“ wurde im Frühjahr 
2010 gegründet. Die Koordinationsstelle stellt die Filmstadt Luzern ins be-
ste Licht, betreibt Networking, betreut und unterstützt die Filmteams vor 
Ort. Unterstützt wird die Koordinationsstelle in den nächsten drei Jahren 
von der Stadt Luzern und Lucerne Tourismus mit je 50.000, vom Kanton 
Luzern mit 40.000 Franken.99 

Landsberg verfügt mit Kurt Tykwer und seinem Filmforum im Stadt-
theater über eine mit der internationalen Filmszene hervorragend vernetzte 
Persönlichkeit, die sich intensiv für die Stadt einsetzt. Als Drehort eignet 

                                              
99  http://www.filmlocationlucer-

ne.com/images/pdf/tatort2010/NZZ%2022.7.11_FLL.pdf (06.09.2011). 
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sich die historische Altstadt hervorragend; die Nähe zu München würde es 
vergleichsweise leicht machen, innerhalb des Referats 52 eine „Film Locati-
on Landsberg“ aufzuziehen.  

 
5.6.2 Schwerpunkt Tagungsbetrieb 

Landsberg am Lech ist bislang kein ausgewiesener Tagungsstandort. Die 
Stadt verfügt jedoch mit dem Historischen Rathaus über ein fertig einge-
richtetes, atmosphärisch und mit einer Vielzahl von Sälen bestens geeigne-
tes Haus. Hinter der Zimmermann-Rokokofassade gibt es einerseits den 
Festsaal für 188 Personen bestuhlt bzw. 100 Personen betischt, dazu Magi-
stratszimmer und Herkomersaal. Der Ratssaal im Neubau faßt 85 Personen. 
Der südliche Durchgang ist ungenutzt und könnte problemlos als Tagungs-
sekretariat genutzt werden; es wäre lediglich eine Glaswand zur Abtrennung 
vor dem hinteren Teil (Durchgang vom Mittelflur zum Treppenhaus) und 
eine Klimatisierung einzurichten. Tagungen bis 120 Personen könnten pro-
blemlos durchgeführt werden.  

 

Abb. 214:  Tagungsräume in Altbau und Neubau des Historischen Rathauses Landsberg 
am Lech, eigene Aufstellung. 

Der geplante Lechsaal bietet zwar nicht die gleiche Atmosphäre, aber 
durchaus für 240 Personen Tagungstische. Aufgrund der Fußläufigkeit zwi-
schen Lechsaal und Altem Rathaus könnten sich diese 240 Personen für die 
tagungsüblichen Arbeitsgruppen auf die kleineren Säle im Rathaus verteilen.  

Ein Schmankerl, das keine andere Tagungsstadt zu bieten hat, wäre das 
Angebot, die Türme und Tore mitzunutzen für die erwähnten Arbeitsgrup-
pen. Mit den am Rathaus bereits vorhandenen E-Bikes (allerdings derzeit 
nur 2 Stück) ist die komplette Altstadt schnell erreichbar und auch der 
Lechrain mit seinen 60 m Höhenunterschied problemlos zu überwinden. 
Als ökologisch vorbildliche Tagungsstadt könnte Landsberg Furore ma-
chen.  



Stadtkulturdirektor 351

Voraussetzung für eine erfolgreiche Anwerbung von Tagungen wäre aller-
dings, daß eine entsprechende Hotelkapazität auf dem Niveau Dreistern 
Superior oder Vierstern zur Verfügung stünde. Per Juni 2008 verfügte 
Landsberg lediglich über 595 Fremdenbetten; ein größeres Hotel ist ein 
dringendes Desiderat. Ein idealer Standort wäre die Pflugfabrik West; die 
Stadtverwaltung ist hierzu im Gespräch.  

Zuständig für das Tagungsgeschäft könnte ebenfalls Referat 52 sein. Es 
ist nicht zu erwarten, daß das Geschäftsfeld Tagestourismus umgehend eine 
Vielzahl von Beschäftigten tragen wird, aber eine geschickte Bewerbung 
könnte den Klang des Namens Landsberg am Lech weithin tragen.  

 
5.6.3 Schwerpunkt Kreativindustrie 

Creative Industries ist ein key-word der internationalen Kulturpolitik; ge-
meint sind jene Teile der Dienstleistungsbranche wie die Software-Industrie 
einschl. Games, die Musikindustrie, die Architekten, Designer etc., die aus 
ihrer Kreativität Kapital schlagen. Die Wachstumsquoten dieser Branchen 
lassen die aller anderen seit Jahren hinter sich; mit der traditionellen deut-
schen Auffassung von kommunaler Kulturpoltik hat dies zwar nichts oder 
jedenfalls wenig zu tun, wohl aber mit einer innovativen Wirtschaftspolitik. 

Landsberg mit seinen im Vergleich zu München verhältnismäßig preis-
werten Gewerbe- und Wohnmieten wäre der Sache nach ein idealer Stand-
ort für eine gezielte Ansiedelung entsprechender Unternehmen. Insbeson-
dere mit dem (künftig durch den Lechrainlift erschlossenen) Jesuitenquar-
tier verfügt es über die angemessene Atmosphäre. Die Alte Bergstraße mit 
ihren zahlreichen Leerständen birgt großes Potential für die explodierende 
Kultur- und Kreativwirtschaft – die Zentren in Deutschland befinden sich 
derzeit in Berlin und München – und kann als „Kreative Bergstraße“ für die 
Ansiedlung junger (und noch kleiner) Start Up-Unternehmen konzipiert 
werden, die zu einer wesentlichen Belebung des Jesuitenquartiers führen 
könnte. Das stark von Kunst und Kaffehauskultur geprägte Landsberg stellt 
einen attraktiven Standort für die Start Up-Kultur dar, in der Arbeit und 
Hedonismus miteinander verschmelzen. Angesichts des musikalischen Bil-
dungsangebots in Landsberg, wäre die gezielte Anwerbung eines Noten-, 
Instrumenten- und Musikfachgeschäfts in der Bergstraße vonnöten. Zur 
Aufwertung des Jesuitenquartiers und der Alten Bergstraße könnte man 
statt eines Liftes zum Jesuitengarten auch „A Cable Car for Landsbörg“ 
vom Bayerntor zum Hauptplatz durch die Alte Bergstraße rattern lassen – 
Tourismus und Geschäfte würden es danken. 
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Abb. 215:  A Cable Car for Landsbörg. Vorschlag zur Aufwertung des Jesuitenquartiers 
und der Alten Bergstraße. Fotomontage: IKS. 

Lörrachs Wirtschaftsförderungsunternehmen Innocel GmbH mit ihren 
„Gründertarifen“ <www.innocel.de> ist ein Beispiel, wie sich für die 
schwierige Anfangsphase gestützter Loft-Raum zur Verfügung stellen läßt 
und dadurch ein ganz neues Segment an Firmen in die Stadt gezogen wer-
den kann.  

Auch hier wäre Referat 52 genuin zuständig. 
 

5.6.4 Intranet Kulturveranstaltungen  

In Großstädten studiert der Kulturintessierte Litfaßsäulen mit Dutzenden 
gleichzeitiger Angebote, die durchaus irgendwie ihr Publikum finden. In 
Kleinstädten macht sich das berühmte 1%, das für ernsthaftere Angebote 
Gelegenheit und Interesse findet, eine Abstimmung der Veranstalter sinn-
voll, um sich nicht gegenseitig die Besucher abzujagen.  

Mit dem Kulturstammtisch und den häufigen Kontakten der Landsber-
ger Veranstalter untereinander wären die Voraussetzungen gegeben, über 
ein Intranet Kulturveranstaltungen auch langfristig Planungen zu kommu-
nizieren, ohne in dirigistischer Manier einen Veranstaltungskalender zu ok-
troyieren. Zuständig wäre Referat 51.  

Zu prüfen wäre darüber hinaus, inwieweit die Kultureinrichtungen ihre 
Internetseiten selbständig pflegen können; hier gibt es Gesprächsbedarf. 
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5.6.5 Beschilderungskonzept 

Die Stadt hat an einigen Stellen in der Altstadt Stelen mit Hinweisen zu den 
Kultureinrichtungen aufgestellt. Zudem plant sie ein Fußwegebeschilde-
rungskonzept. Das Fehlen eines Gesamtbeschilderungskonzepts Kultur 
wurde von praktisch allen Akteuren als besonderes Desiderat bezeichnet. 
Eine der Schwierigkeiten besteht im Widerspruch zwischen den Interessen 
der jeweiligen Einrichtungen und dem innerstädtischen Gesamtbild.  

Für ein – in einem kleinen Wettbewerb neu zu entwickelndes – Lands-
berger Modell für Stadtmöblierung könnte man das Muster der Meteorolo-
gischen Station, dem „Wetterhäusl“ an der Karolinenbrücke neben dem 
Kaffeegeschäft, das ihrerseits das Muster altbayrischer Stationen am Weg-
kreuz aufnimmt, nutzen. Damit ließen sich Hinweise zur Stadtgeschichte 
geben. Die Station hat vier Seiten, so daß eine Beschriftung in Boarisch, 
Schwäbisch, Hochdeutsch und English möglich ist. Gemeinsam mit den 
Bürgern wäre zu diskutieren, ob statt dessen besser Hochdeutsch, Lechroa-
nerisch, Englisch und Italienisch zu wählen wäre. 

Aufgabe des Referats 51 wäre es, im Zusammenwirken mit Hochbauamt, 
Stadtarchiv, Historischem Verein und Literarischem Kabinett ein Verzeich-
nis der für die Stadt- und Architekturgeschichte besonders wichtigen Häu-
ser zu erstellen. Die hier anzubringenden Hinweistafeln könnten einen 
knappen Text haben. Darüberhinaus könnte mithilfe von Apps für 
Smartphones bzw. dem Internet aber auch ausführlichere Beschreibungen 
in mehreren Sprachen zur Verfügung stehen und eine mobile Audio-Tour 
als Smartphone-Applikation ausgearbeitet werden. Der Historische Verein 
verfügt über das geschichtliche Wissen, das Literarische Kabinett über Be-
reitschaft, Know How und technisches Equipment. 

 
5.6.6 Schaufenster Kultur  

Im Fußgänger-Durchweg durch den Chor der Leonhardi-Kapelle ließe sich 
ein Schaufenster mit monatlichem Wechsel der Themen einrichten. Dies 
kann neben dem Museum, das hier auf seinen Sammlungen und Ausstel-
lungen verweisen oder ein Thema originell aufbereiten kann, auch der Hi-
storische Verein sein, das Stadtarchiv, die Stadtbaumeisterin mit ihren Pro-
jekten oder weitere bürgerschaftliche Initiativen. Es gibt so gut wie keinen 
Landsberger, der hier nicht ständig vorbeikommt; hier kann man museale 
und andere Themen fast ohne Aufwand unters Volk bringen. 

Eine Aufgabe für Referat 51. 
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5.6.7 Ästhetische Markenzeichen 

Eine der vornehmsten Aufgaben städtisch getragener Kultureinrichtungen, 
insbesondere von Theatern und Museen, ist das Setzen gelungener ästheti-
scher Marken. Die Neubauquartiere Landsbergs spotten in ihrer Hilflosig-
keit in aestheticis teilweise jeder Beschreibung und machen deutlich, wie 
wichtig dieser selten beschriebene Prozeß ist. Dieser ist von den berufenen 
Persönlichkeiten der Kulturbetriebe selbständig zu führen, Aufgabe der 
Verwaltung ist es, Hilfen zu bieten, beispielsweise bei der Verpflichtung 
besonders innovativer Bühnenbildner oder Kuratoren.  

 
5.7 Kulturelle Vermittlung, Art for social change 

Es gibt zwar in Landsberg zahlreiche Jugendliche, deren Eltern aus anderen 
Ländern gekommen sind, aber keine gezielt auf sie orientierende Theater-
pädagogik.  

Eine Aufgabe für Referat 51 könnte es sein, entsprechende Initiativen 
aktiv zu unterstützen und Landsberg zum Ort vorbildlicher Integrationslei-
stungen gerade auch auf der Ebene der Künste werden zu lassen.  
Ein renommierter türkischer Regisseur, beispielsweise Fatih Akin, der wäh-
rend der Sommerferien der Berufsschulen ein mehrwöchiges Theatercamp 
anbietet, wäre eine ganz neuartige Bereicherung des Landsberger Kulturle-
bens und ein Beitrag für die oben genannte Befähigungsgerechtigkeit. Weit 
über solche einzelne Aktionen hinaus, könnte die Idee der kulturellen Ver-
mittlung – der interkulturellen, der intergenerationellen etc. – eines der 
Markenzeichen der künftigen Landsberger Kulturpolitik werden. 

Die Breslauer Kulturhauptstadt 2016 stellt die Künste dezidiert in den 
Dienst sozialer Veränderungen und eröffnet damit ein hierzulande neues 
Kapitel kommunaler Kulturpolitik. Zur internationalen Diskussion Art for 
social change vergleiche unter anderem: 
- Internationaler Musikrat: IMC World Forum on Music: Music as a tool 

for social change, conflict resolution projects, fair culture, music and de-
velopment, arts education;100 

- Heinrich Böll Stiftung: SurVivArt: Arts for the right to a good life, parti-
zipativ-ästhetisch, internationale Brücke von Nachhaltigkeit, Klimaver-
änderung, Gender-Gleichheit, Kunst, Kultur;101 

                                              
100  http://www.worldforumonmusic.org. (18.09.2011). 
101  http://www.survivart.org (18.09.2011). 
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- Kulturstiftung des Bundes / Haus der Kulturen der Welt: Über Lebens-
kunst: „gutes Leben“, künstlerische Auseinandersetzung mit tiefgreifen-
den Problemen unseres Planeten, nachhaltige Kulturproduktion;102 

- National Audiovisual Institue Poland: Art for social change (European 
Culture Congress Wroclaw 2011): „ Culture against exclusion: We want 
to actively combat social exclusion and exclusion from participation in 
culture, which affect young people, the unemployed, families with many 
children, seniors, and people with disabilities;“103  

- Columbia University’s Graduate School of Education: Global Initiative 
for Social Change through the Arts.104 

Es mangelt nicht an Anregungen, um in und für Landsberg eine Kulturpoli-
tik zu entwickeln, die den spezifischen Herausforderungen des 21. Jahrhun-
derts gerecht werden kann. Wichtig wäre der Blick über die Region hinaus 
auf Impulse für Kunst und Gesellschaft, um aus „Kultur in Landsberg“ eine 
„Kultur für Landsberg“ werden zu lassen. 

                                              
102  http://www.ueber-lebenskunst.org (18.09.2011). 
103  http://www.culturecongress.eu/english/news/ngo_competition_announcement 

(18.09.2011). 
104  https://sites.google.com/site/tcstudentorgsgisca (18.09.2011). 
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6 Kulturbau-Programm 

VI 
Kulturbau-Programm 

 
Die Bausubstanz ist eine entscheidende kulturelle Stärke der Stadt Lands-
berg am Lech. Entsprechend ihrer Funktion als Große Kreisstadt nimmt sie 
die Aufgaben der unteren Denkmalschutzbehörde selber war, hierin vertre-
ten durch das Hochbauamt mit einem Anteil von 0,1 VZÄ A 14 plus 
0,3 VZÄ A 12. Eigentümer der Gebäude sind der Staat (nach dem Rückzug 
des Militärs ist der Bund kaum mehr aktiv; der Freistaat dagegen ist mit der 
JVA, den Gerichten und der Landwirtschaftsschule durchaus präsent), die 
Kirchen einschl. der Orden, die Stadt als Erbin der zentralen Bauten der 
Innenstadt und vor allem natürlich die Privaten mit dem weit überwiegen-
den Anteil auch der denkmalgeschützten Bauten. Da die Stadt von ihnen 
nicht fordern kann, was sie bei ihren eigenen Bauten nicht einhält, kommt 
der Stadtverwaltung eine doppelte Rolle als Standardsetzer für das eigene 
kulturelle Erbe wie für andere Bauten zu.  

Dies ist nicht leicht, da die Anforderungen der Versammlungsstätten-
verordnung, des Brandschutzes zumal bei öffentlich zugänglichen Bauten 
und nun vermehrt auch der Energieverordnungen nicht originär für den 
Denkmalbestand konzipiert wurden. Der erforderliche Mehraufwand so-
wohl im investiven Bereich wie bei den Betriebskosten steht in latenter 
Kollision mit den Möglichkeiten eines städtischen Haushaltes. Da aber nur 
ein genutztes Gebäude der Nachwelt sicher erhalten werden kann, ist eine 
angemessene Nutzung das Zentralkriterium für das Grundanliegen jeder 
Denkmalpflege: die Bewahrung des Bestandes als einzige Möglichkeit zur 
Weitergabe des optischen und haptischen Grundpfeilers städtischer Identi-
tät. 

Was aber nutzt das schönste Gebäude, wenn es von der Bevölkerung 
nicht angenommen wird? Muß nicht zuerst die Funktion kritisch überprüft 
und mit Blick auf gegenwärtige Erfordernisse optimiert werden, bevor das 
Bauamt zur Investition schreiten und die Zukunft des Gebäudes sichern 
kann? Aus unzähligen staatlichen Stellen ist bekannt, wie ein Haus erst ein-
gerichtet und dann nach einem Nutzer gesucht wird. Anders arbeitet die 
Stadt Landsberg. Aus der Anfrage der Stadtbaumeisterin nach einer opti-
mierten Funktionsbeschreibung für das Neue Stadtmuseum, das außer von 
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Schulklassen kaum aufgesucht wird, entwickelte sich in enger Zusammen-
arbeit mit Kultur- und eben Bauverwaltung die vorliegende Studie.  

Eines der dabei diskutierten Szenarien war das eines Neubaus am Lech-
ufer. Spanien macht vor, wie Ikonen der Architektur zur Aufwertung gan-
zer Destinationen führen können, so daß sehr viel mehr gewonnen ist als 
nur ein Museumsbau. Auf den sogenannten Bilbaoeffekt setzte beispiels-
weise Isny mit seinem neuen Stadttor. Das Franz Marc-Museum konnte 
seine jährlichen Besucher von 25.000 auf 70.000 steigern, nachdem zwi-
schen Oktober 2006 und April 2008 für einen prominenten Neubau mit 
700 m² Ausstellungsfläche und 850 m² weiteren Bruttogeschoßflächen so-
wie die Sanierung der 660 m² des Altbaus rund 7 Mio. EUR ausgegeben 
worden waren.105  

An Neubauüberlegungen ist prinzipiell richtig, daß eben der Mut zum 
Neuen ja überhaupt erst zur historischen Substanz geführt hat. Wer nichts 
baut, steht genau betrachtet nicht in der Tradition. Andererseits aber müs-
sen erst einmal die vorhanden Räume und Bauten sinnvoll genutzt werden. 
Wo keine sinnvolle Nutzung erreicht werden kann, müssen konsequenter-
weise die Bauten zum Abbruch freigegeben werden um Raum zur Schaf-
fung von Neuem – und damit zur Knüpfung einer neuen Traditionslinie – 
zu schaffen.  

Und hier nun lautete das Ergebnis der ersten tieferen Analyse, daß 
Landsberg dringender als Neubauten – jedenfalls städtische – eine Optimie-
rung der vorhandenen Substanz und eine Aufwertung durch Sanierung be-
nötigt. Außer am Infanterieplatz mit dem fehlenden Herzogstadl ist urbani-
stisch gesehen das Innenstadtbild geschlossen und nicht ergänzungsbedürf-
tig. Wenn auch kein Stararchitektenneubau nötig erscheint, spricht anderer-
seits nichts dagegen, einen Stararchitekten einzuladen an der behutsamen 
Funktionsanpassung eines denkmalgeschützten Kulturbaus für die Zwecke 
einer kulturellen Einrichtung mitzuwirken; so wurde von der Stadtbaumei-
sterin überlegt, für den Ursulinenkomplex an Peter Zumthor heranzutreten.  

Im Lauf vieler Monate, intensiver Gespräche auf mehreren Ebenen, 
immer erneuten Begehungen und einer Fülle an wieder verworfenen Ge-
danken kristallisierte sich eine ganze Reihe von Vorschlägen heraus. Bei 
ihrer Gesamtwertung ist darauf zu achten, keine Lösungen mit nur kurzfri-
stiger Relevanz anzustreben, die langfristig gesehen aber einen deutlichen 
Mehrbedarf an Mitteln erfordern würden. Es wird deutlich werden, daß das 
Kulturbautenprogramm nicht separat gesehen werden kann, vielmehr muß 

                                              
105  Vgl. zu Wettbewerb und Realisierung Herwig, Oliver: Franz Marc Museum Kochel am 

See. Berlin 2008. 



Wertung der Szenarien  359

es mit dem Bereich Schulen (deren Gebäude von der Stadt vorgehalten 
werden müssen) verzahnt werden.  

Das Bauprogramm setzt insofern Akzente, als – außer der beispielset-
zenden und doch bei den technischen Abläufen unzureichenden Investition 
von 10 Mio. DM in das Stadttheater – viele Jahre so gut wie nichts in eine 
Gesamtkonzeption der kulturell genutzten Baudenkmale Landsberg inve-
stiert wurde. Der Anteil Kultur am städtischen Bauunterhaltshaushalt in 
den letzten 5,5 Jahren war mit 2,7 Mio. EUR gering; größere Investitionen 
wurden nicht durchgeführt.  

Dieser Nachholbedarf muß bei der Frage der Gesamtkosten des Kul-
turbauprogrammes mitbedacht werden; um eine objektive Bewertung zu 
erhalten. 

Zur Diskussion steht ein Bauprogramm für zehn Jahre, das als Konzept 
gesamthaft beschlossen werden sollte, um dann Schritt für Schritt realisiert 
werden zu können. Ob das Zieldatum 2010 tatsächlich eingehalten werden 
kann, wird von den Beschlüssen des Stadtrates und seiner Entscheidung 
zwischen den im folgenden genannten Szenarien abhängen.  

 

Abb. 216:  Bauunterhalt für städt. Gebäude 2006-2011 Juli.  
Quelle. Bauamt der Stadt Landsberg am Lech 25.07.2011. 
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6.1  Vorschlag Nr.: 1 Berg der Kinder 

 

Abb. 217:  Lageplan Schloßberg. Quelle: Hochbauamt der Stadt Landsberg am Lech. 

Die Zukunft einer Stadt liegt bei ihren Kindern. Die Enkulturation in die 
jeweilige Stadtidentität geschieht entweder in Kindheit und Jugend oder nie. 
Wer je umgezogen ist, der weiß, daß eine Neuseßhaftigkeit für eine kurze 
Zeit wie ein Stück geschenkte Kindheit ist. Staunend und wißbegierig laufen 
wir durch „unsere“ neue Stadt, wo wir wohnen und in der Regel auch arbei-
ten werden.  
Wo ließe sich Landsbergs Geschichte und Gegenwart besser erfahren als 
auf der namensgebenden „Landespurck“, der Welfenburg oben auf dem 
Schloßberg?  
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Landsberg ist ja einerseits eine Stadt am Wasser, andererseits eine Stadt 
mit Berg. Hier ist der Ort des Lechrains mit seinen 60 m Höhenunterschied 
zwischen Oberbayern und Schwaben, den die Alte und die Neue Bergstraße 
überwinden. Hier schaut der Blick gen Süden nach Füssen und träumt sich 
über die Via Claudia nach Italien und Rom. Hier schaut der Blick nach 
Norden über das Lechfeld der Ungarnkämpfe bis zum Bischofssitz Augs-
burg. Hier steht im Osten das Bayertor mit seinem Doppelwappen von 
Gonzaga Mailand und Wittelsbach Landshut-München. Hier öffnet sich im 
Westen die weite schwäbische Hügellandschaft Richtung Memmingen und 
Bodensee. Zu Füßen liegen Lechwehr, Katharinenbrücke und die histori-
sche Altstadt am rechten Lechufer ebenso wie am schwäbischen linken U-
fer die Garnisons-, Industrie- und Wohngebiete.  

Wer hier zur Schule geht und den Lechrain täglich erläuft, dem wird 
Landsberg ein Leben lang nicht aus dem Kopf gehen.  

 
6.1.1 Verlegung der Mittelschule  

Insofern ist es erfreulich, daß der Schloßberg bereits rund ein Jahrhundert 
lang für Schulzwecke genutzt wird. Imposant und in weiß wird der Berg 
von der Schloßbergschule bekrönt, in der derzeit eine der beiden Landsber-
ger Mittelschulen untergebracht ist.  

Claus Sperr und Gunter Schramm prognostizieren in ihrer Schulanalyse 
(2011), daß sich in Landsberg „die rückläufige Akzeptanz der Mittelschule 
zu einer sich reduzierenden Nachfrage von 1% pro Jahr entwickeln wird.“ 

Vor dem Hintergrund sinkender Attraktivität der nicht-gymnasialen 
Zweige des Schulsystems und angesichts des von der deutschen Wirtschaft 
beklagten eklatanten Mangels an Fachkräften unterhalb der Abitursstufe 
gibt es eine klare Notwendigkeit, die Landsberger Mittelschulen zu optimie-
ren. Dies könnte geschehen durch eine der beiden Landsberger Mittelschu-
len (Haupt- bzw. Mittelschulen) auf dem Gelände der anderen Mittelschule, 
der Fritz-Beck-Hauptschule auf der Johann-Ferstl-Straße 16 neben dem 
Hindenburg-Ring. Der Ort ist fußläufig vom Bahnhof aus zu erreichen und 
damit auch für die Pendelschüler gut geeignet. Die Fachkabinette können 
durch die Zusammenlegungen besser ausgebaut und besser genutzt werden.  

Man könnte auch einen Schritt weiter gehen. In der deutschen Bildungs-
landschaft wird aktuell intensiv darüber diskutiert, Haupt- und Realschulen 
zu einer sog. Oberschule zusammenzuführen (in Sachsen heißt dieses Mo-
dell Mittelschule, da Oberschule traditionell der Name für das Gymnasium 
ist; in Bayern heißt die erweiterte Hauptschule Mittelschule, da sie zur Mitt-
leren Reife führt, mit der doch traditionell die Realschule abgeschlossen 
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wird; es ist eine rechte Konfusion mit den Begrifflichkeiten). Da in Lands-
berg die Realschulen beim Landratsamt liegen, wäre hier allerdings eine 
komplexe Abstimmung notwendig.  

Bei einer Verlagerung der Mittelschule zum Fritz-Beck-Zentrum würden 
erstens anstehende Erweiterungsmaßnahmen in der Schloßbergschule über-
flüssig und können eingespart werden.  

Zweitens reduziert sich die Größe der von der Stadt auf dem rechten 
Lech-Ufer vorzuhaltenden Turnhallen wesentlich. Die Sprengel der beiden 
Mittelschulen werden bislang durch den Lech getrennt, als Schulturnhalle 
der Schloßberg-Mittelschule fungiert die (relativ weit entfernte) Lechturn-
halle neben dem Schwimmbad. Beim Aufbau eines Mittelschulzentrums in 
der Johann-Ferstl-Straße kann dort die Sporthallenversorgung zusammen 
geplant werden. Dies ist im Zusammenhang des Vorschlags Stadtsaal (siehe 
unten) ein wichtiger Faktor, da auch hier Gelder eingespart werden können, 
die bei einem Verbleib der Hauptschule auf dem Schloßberg umgehend 
aufzuwenden wären.  

Drittens ist das jetzige Containerprovisorium an der Fritz-Beck-
Hauptschule ohnehin durch einen Neubau zu ersetzen. Es macht Sinn, bei 
dieser Gelegenheit ein Gesamtkonzept für ein Mittelschulzentrum zu reali-
sieren. 

Die Stadt Landsberg befindet sich hierbei in der mißlichen Lage, daß die 
kleineren Umlandgemeinden auf die Schulen im Mittelzentrum angewiesen 
sind, sich aber bislang nicht angemessen an den Baumaßnahmen beteiligen 
unter Verweis darauf, daß niemals im Vorhinein abzusehen ist, wie viele 
Schüler genau auf welchen Schultypus geschickt werden. Eine Abstimmung 
zusammen mit dem Landrat ist in Arbeit.  

Bei einem Zusammenspiel aller Kräfte und einer Inkaufnahme etwaiger 
Provisorien am Zielort könnte ein Auszug aus der Schloßbergschule im 
Sommer 2014 erfolgen und damit der Startschuß für das davon wesentlich 
abhängige Kulturbautenprogramm gegeben werden. 

 
6.1.2 Umzug der Grundschule 

Nach Auszug der Mittelschule kann die Grundschule vom Spitalplatz in das 
Gebäude der Schloßbergschule verlegt werden. Die Grundschule weist oh-
nehin eine „mathematische Besonderheit“ auf, wie ihre Internetseite erklärt: 
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Abb. 218:  Die Rechenkunst 1 + 1 = 1 der Grundschule am Spitalplatz [mit dem Schul-
haus auf dem Krachenberg]. Quelle: Internetseite der Schule. 

Herzlich willkommen „in“ unserer Schule, der mit rund 360 Schülern 
größten Grundschule in der Stadt Landsberg. Eine Besonderheit un-
serer Schule ist, dass sie zwei Standorte hat. Das Schulhaus am Spital-
platz im Stadtzentrum direkt neben dem Schmalzturm und das Schul-
haus in der Pössinger Straße auf dem Krachenberg. Trotz räumlicher 
Trennung sind wir eine große Schulfamilie, was nicht nur bei Projek-
ten, Festen oder Sportveranstaltungen deutlich wird.106  

Vom Schloßberg führt eine Fußgänger- und Fahrradbrücke über die Neue 
Bergstraße direkt zum Krachenberg, so daß die „Schulfamilie“ nun weniger 
getrennt wäre. 

Die Verlegung um 203 m Luftlinie nach Süden könnte genutzt werden 
für eine gewisse Veränderung des Einzugsbereiches zugunsten der Grund-
schule Platanenstraße im Nordwesten der Stadt. Zu überlegen wäre, den 
Lech als künftige Grenze zu bestimmen, so daß die künftige Schloßberg-
schule samt Filiale Krachenberg zuständig wäre für alle Schüler östlich des 
Lechs, die Grundschulen Platanenstraße und Katharinenstraße westlich des 
Lechs. Der langfristige Erhalt der Grundschule Erpfting, deren Schüler ü-
berwiegend aus dem Stadtgebiet per Bus in die Gemeinde fahren, wird von 
Sperr und Schramm problematisiert.  

Die Grundschule wird nach vorläufigen Erkenntnissen mit dem bisheri-
gen Raumangebot der Schloßbergschule ohne wesentliche Neubauten aus-
kommen, so daß lediglich eine umfassende Sanierung notwendig sein wird. 
Die Filial-Grundschule an der Pössinger Straße wird weiterhin benötigt.  

 

                                              
106http://www.spitalplatzschule.de/gs_htmlseiten/home2.html (04.07.2011). 
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6.1.3 Freifläche 

Der sanierungsbedürftige Anbau im Süden der Schloßbergschule kann be-
seitigt werden; hier wäre eine wichtige Fläche für einen anderen Kulturbau 
gewonnen (siehe unten). 

 
6.1.4 Grünflächen 

Der „Berg der Kinder“ bietet bis zum Jungfernsprung, dem oberen Ab-
schluß der südlichen Stadtmauern, wesentlich Raum für die Einrichtung 
eines Kindererholungsgebietes in Form eines zurückhaltend gestalteten 
Parks mit Spielmöglichkeiten, Bänken für die Großeltern und Eltern sowie 
einer Lichtung der Bäume mit der – neben dem ehemaligen Jesuitengymna-
sium – schönste Aussicht der Stadt geschaffen werden. 

Da dies gleichzeitig ein optimales Freiluft-Feiergelände für Jugendliche 
ist (wohlgemerkt für ein fröhliches Beisammensein mit zurückhaltender 
oder gerne auch ohne Gastronomie und lauter Musikbeschallung), sollte 
überlegt werden, wie man die Landsberger Jugend mit einer Mitverantwor-
tung für Parkentwicklung und Parkpflege betrauen könnte. Durch Partizi-
pation sollten Kinder und Jugendliche ihr Zugehörigkeitsgefühl zur Stadt 
aufbauen und kultivieren können.  
 

 
6.2 Vorschlag Nr. 2: Konzertsaal der Stadt Landsberg im 

Großen Kongregationssaal des ehemaligen Jesuiten-
gymnasiums 

6.2.1 Konzertsituation 

Landsberg am Lech verfügt über kein eigenes professionelles Orchester 
oder Kammerorchester, wohl aber über eine reiche Aufführungs- und mehr 
noch Partizipationstradition. An erster Stelle zu nennen ist hier die Blasmu-
sik, die im Zusammenhang der Entfachung bayerischer Identität im Laufe 
des 19. und 20. Jahrhunderts geradezu zu einem Markenzeichen der ober-
bayerisch-schwäbischen Landschaft herangewachsen ist:  

Blosmusi hoasst ma de Musi, de wo ausschliaßli oda iabawiagend mit 
Blosinstrumente gmocht wead. Es gibt in Bayern und Soizbuag in 
schiaga jeda Gmoa a Blosmusikappäin mid mea wia da Häiftn Blosin-
strumente.107  

                                              
107  http://bar.wikipedia.org/wiki/Blosmusi (18.09.2011). 
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Die Zusammensetzung des Klangkörpers spiegelt nach wie vor die Harmo-
niemusik aus den Festveranstaltungen der französischen Revolutionszeit 
wider. Sie war über die Huldigungen der süddeutschen Monarchen an Na-
poleon in Militär- und Zivilmusik eingedrungen. Vorausgegangen waren 
Anregungen durch die osmanische Janitscharenmusik. In Landsberg selbst 
sowie auch im Landkreis gibt es eine beträchtliche Anzahl von Blasmusik-
kapellen ohne zureichende Probemöglichkeit und einen Festsaal für an-
spruchsvolle Auftritte (vgl. etwa 2010 die Uraufführung Mystikum VI von 
Hubert Hoche durch das Musikkorps der Bayerischen Polizei).  

Das akustische Problem der Blaskapelle ist der enorme Raumbedarf – 
Riedl (Wien 1832) und Perinet (Paris 1839) hatten für die bisherigen Signal-
Freiluftinstrumente Ventile entwickelt und damit auch für das Blech alle 
Halbtöne verfügt gemacht. Zur vollen Entfaltung des Klanges der Trompe-
ten oder gar Tuben durch schwingende Luftmassen ist jedoch nach wie vor 
eine freiluftähnliche Umgebung notwendig, wie sie nur ein größerer Kon-
zertsaal bietet.  

An zweiter Stelle zu nennen ist die Kammermusiktradition. Der rege 
Zuspruch zur Kammermusikreihe im Bibliothekssaal des ehemaligen Jesui-
tenkollegs (heute Landwirtschaftsschule) oder auch zu den Kammerkonzer-
ten von Mitgliedern der Berliner Philharmonikern zeigt, wie mit der demo-
graphischen Veränderung der Landsberger Bürgerschaft das Interesse an 
anspruchsvoller Kammermusik stetig zunimmt. 

An dritter Stelle zu nennen ist die Qualität der Sing- und Musikschule 
mit Kinderchor, Jugendchor, Vocalensemble und Großem Chor mit ihren 
internationalen Einladungen sowie den Instrumentalensembles, nicht zu 
vergessen die Verflechtung mit der Stadtkapelle. Ein angemessener Kon-
zertsaal fehlt. 

An vierter Stelle zu nennen ist die Nähe zum Augsburger Leopold-
Mozart-Zentrum (eingegliedert in die Augsburger Universität), das sehr an 
Aufführungsmöglichkeiten für ihre Studenten und Meisterklassen in 
Landsberg interessiert ist – ob Jazz, Kirchen- oder Kammermusikformatio-
nen, immer wieder gehen die besten Absolventen der städtischen Sing- und 
Musikschule in die schwäbische Metropole. Landsberg verfügt zwar über 
keine staatlich getragene Musikausbildung, könnte aber von der Nähe zu 
Augsburg (38 km) in musicis deutlich stärker profitieren als dies bislang der 
Fall ist. Unser Voranfrage ergab, daß seitens des Leopold-Mozart-Zentrums 
der Universität (faktisch die staatliche Musikhochschule Augsburg) Interes-
se an einer Kooperation mit der Stadt Landsberg besteht. 
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An fünfter Stelle zu nennen wäre das aktuelle Interesse an Landsberg von 
Musikgruppen mit größerem Orchester aus den USA an Proben- und Auf-
führungsphasen in Landsberg. 

Für Konzerte genutzt wird derzeit der Festsaal im Historischen Rathaus 
(188 Plätze), der Theatersaal im Stadttheater (375 Plätze, davon etwa 250 
mit zureichender Sicht) sowie der bequem eingerichtete, aber kleine Saal der 
Waldorfschule am Ortsausgang Ost in der Oberstadt (400 Plätze).  

Für größere Konzertveranstaltungen werden traditionell die Kirchen 
Mariä Himmelfahrt, Heilig Kreuz und Zu den Heiligen Engeln genutzt, die 
sich naturgemäß nicht für alle Konzertformen eignen. Ein Saal für Sym-
phoniekonzerte mit der ökonomisch notwendigen Kapazität von 
2.000 Besuchern ist ausschließlich in Großstädten ab 100.000 Einwohnern 
sinnvoll, in Landsberg dagegen nicht. Ein repräsentativer Kammermusiksaal 
dagegen für 250 bis 300 Personen, der auch für Tagungen nutzbar wäre, 
würde das Landsberger Konzertleben wesentlich bereichern. 

 
6.2.2 Der Große Kongregationssaal  

Durch eine Belichtung von allen vier Seiten, mit einer Deckenhöhe von 
knapp 7 m, mit Holz und Stein als Baumaterialien und einer heute zu Teilen 
im Alten Rathaus eingebauten Holzdecke muß der Große Kongregations-
saal mit seinen 386 m² und 2.400 m³ eine geradezu traumhafte Ästhetik und 
Akustik aufgewiesen haben.  

Das Jesuitengymnasium wurde in den Jahren 1688 bis 1693 in seiner ur-
sprünglichen Form erbaut. Im zweiten Geschoß gab es rechts und links des 
breiten Mittelflözes (ca. 70 m²) zwei von jeweils zwei Seiten belichtete 
Schulräume (je ca. 70 m²). Im Erdgeschoß war auf der Nordseite der Kleine 
Kongregationssaal (im Unterschied zum Großen Kongregationssaal im O-
bergeschoß) in voller Gebäudetiefe untergebracht, dazu auf der Südseite 
zwei Schulräume. Über das talseitig gelegene, ebenfalls sehr großzügige 
Treppenhaus wurde die als Theatersaal genutzte Aula im 3. Geschoß bzw. 
die Oratorien im 4. Geschoß erreicht.  

Die Zentrierung des Gymnasiums um einen Schauspielsaal herum ent-
spricht der – stets auch musikbezogenen – Jesuitendidaktik; Feste, Veran-
staltungen und Theaterspiel waren integraler Bestandteil jesuitischer 
Schuldbildung und insofern Vorläufer für die ganzheitlichen pädagogischen 
Ansätze des 20. Jahrhunderts. Nach der Auflösung des Jesuitenordens 1773 
wurde der Schulbetrieb durch Engagement von Rat und Elternschaft noch 
bis 1799 reduziert weitergeführt und dann eingestellt. Eine 1794 gegründete 
bürgerliche Theatergesellschaft nutzte die Aula bis 1872; die Gesellenbru-
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derschaft nutzte den Kleinen Kongregationssaal noch bis 1861. Ansonsten 
wurde das Gebäude nicht genutzt und verfiel allmählich. 1878 erfolgten der 
Umbau zur Realschule und die Zerstörung des Theatersaales durch den 
Einbau einer Zwischendecke zur Gewinnung von vier weiteren Schulräu-
men. Der Schulbetrieb wurde 1984 eingestellt, das Museum 1987 (teilweise) 
bzw. 1989 (gesamt) eröffnet.  

Mit seiner Belichtung von allen vier Seiten stellte der Große Kongrega-
tionssaal den unbestreitbaren Höhepunkt der Landsberger Lichtführung dar 
so wie auch die weiteren Räume mit ihrer jeweils zweiseitigen Belichtung 
modernste Erkenntnisse des Einflusses von Licht auf die menschliche Auf-
nahmefähigkeit vorweggenommen haben. In der heutigen Nutzung als Mu-
seum müssen die Objekte vor Lichteinfall geschützt werden. Dementspre-
chend kommt derzeit die gebrochene Belichtung des Baues nicht zur Gel-
tung; die Fenster sind teilweise zugestellt bzw. verhangen. 

 
6.2.3 Wiederherstellung des Großen Kongregationssaales  

Das historische Jesuitengymnasium war um seinen Theatersaal herum kon-
zipiert. Durch eine Restitution der Originalfunktion Spiel und Musik läßt 
sich eine denkmalpflegerische Instandsetzung des Gebäudes unter Berück-
sichtigung der aktuellen Sicherheitsvorschriften überzeugend rechtfertigen.  

Die Zwischendecke von 1878 ist zu entfernen und die originale Raum-
struktur von 1693 wiederherzustellen.  

Der wiederhergestellte Raum ist gleichzeitig ein optimaler Tagungsraum 
mit einfallendem Tageslicht von wenigstens drei Seiten, schafft also eine 
gute Voraussetzung für eine längere Aufmerksamkeitsspanne der Tagungs-
teilnehmer. Mit den Bayerischen Akademien der Schönen Künste bzw. der 
Wissenschaften könnte über Kooperationen verhandelt werden, die der 
Stadtentwicklung einen neuen Impuls verleihen würden. Ebenfalls wäre hier 
der für Landsberg lange gesuchte Ort, besonders anspruchsvolle Tagungen 
durchzuführen und ein neues Segment des Tourismus zu erschließen. 

Der Einbau von Lichttechnik kann im Dachgeschoß erfolgen. Unter 
Berücksichtigung barocker Modelle des nicht automatisierten Luft- und 
Wärmeaustausches sollte nach Möglichkeit keine Klimaanlage eingebaut 
werden, sondern Luft-, Solar- und Wasserenergie als Modell für ökologi-
sche Technik des 21. Jahrhunderts genutzt werden, was gleichzeitig den 
Zugriff auf erhebliche Fördermittel des Bundes ermöglichen würde (siehe 
Vorschlag Nr. 3, Archiv). Der barocke Bibliothekssaal in Neapel zeigt, wie 
selbst unter sommerlichen Mittelmeertemperaturen ein hervorragendes Ar-
beitsklima ohne Einsatz einer Klimaanlage erzeugt werden kann. Insbeson-
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dere wird empfohlen, die Bauphysik der Renaissance-Hallenhäuser zu nut-
zen und eine Zuleitung von Frischluft aus dem trockenen und geruchsun-
problematischen Kellergeschoß in den Saal zu ermöglichen. Beim Neubau 
des Landsberger Verwaltungsgebäudes wurde mit der Deckenkühlung 
durch Lechwasser ein Prinzip aufgegriffen, das in ähnlicher Form beim 
Bayreuther Festspielhaus Verwendung findet. 

Die Saaldecke sollte unter Anlehnung an die derzeit in Teilen im Alten 
Rathaus eingebaute historische Decke neu konzipiert werden. Mit Blick auf 
das Raumklima und die olfaktorischen Werte, die in der aktuellen Architek-
tudebatte sträflich vernachlässigt werden, ist die Verwendung von Zirben-
holz zu erwägen. Die Anfertigung des Modells kann als öffentlicher, euro-
paweit ausgeschriebener Workshop von Kunstschreinern auf dem Haupt-
platz erfolgen; die Prämierung könnte unter Bürgerbeteiligung erfolgen – 
gedacht ist ja an einen Saal der Landsberger. Hierfür kann eine Einbindung 
nicht früh genug erfolgen. 

 
6.2.4 Evakuierung im Notfall und Zuwegung  

Kernproblem der aktuellen Nutzung ist wie dargestellt die mangelnde Si-
cherheit der Besucher innerhalb des Gebäudes.  

Hiermit vorgeschlagen wird eine Zuwegung vom Vorhof der Heilig-
Kreuz-Kirche (Jesuitenkirche) durch eine neue Brücke. Dies entspricht in-
sofern dem historischen Bezug jeden Denkmalschutzes, als die Brückenlö-
sung die Brücken der historischen Vorbilder des Jesuitengymnasiums aus 
den Florentiner Palazzi aufnehmen würde. Der Vorhof entspricht höhen-
mäßig dem ersten Stock des Gymnasiums; die Zuwegung ist barrierenfrei. 
Der Flöz im 1. Stock ist mit einem Eingangsportal in Anlehnung an das 
Eingangsportal im Erdgeschoß auszustatten.  

Wiederum entsprechend historischen Vorbildern ist die Brücke als ge-
deckte auszuführen. Auf diese Weise ergibt sich ein direkter Notausgang 
aus dem Saal des 2. Stockes auf den Vorhof der Kirche. 

Das historische Treppenhaus entspricht weder den Sicherheitsvorschrif-
ten, noch bietet es Raum für einen Lift für Personen- sowie Lastentranspor-
te. Das historische Treppenhaus hat starke Außenmauern sowie im Kern 
ein ebenfalls breites Mauerstück. Eine Zustimmung des Landesamts für 
Denkmalpflege vorausgesetzt, könnte das Treppenhaus abgetragen und in 
den historischen Außenmaßen zur Gänze neu errichtet werden, so daß am 
Ende ein identischer Außen-Eindruck entsteht. Durch die nunmehr dünne-
ren Außenmauern kann die Treppe jedoch weiter nach außen gelegt und 
nach jeweils acht Stufen ein Absatz eingezogen sowie in die Mitte des 
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Treppenhauses ein Lift eingebaut werden. Mit dem Lift sind eine barriere-
freie Zuwegung sowie Transportmöglichkeiten für Konzertflügel und Ti-
sche geschaffen; auf die aktuellen Debatten in den USA, Lifte im Brandfall 
für den Personentransport durchaus zuzulassen, sei verwiesen.  

Durch den Einbau von Glastüren zu den Fluren hin, kann wie oben be-
schrieben Überdruck hergestellt und ein Sicherheitstreppenhaus eingerich-
tet werden. Dadurch wiederum ist eine Zuwegung zumindest für das Per-
sonal auch zu der (historischen) Estrade im dritten Stock zulässig. Die Est-
rade wiederum weist deutlich weniger Kapazität als für 200 Personen auf; 
eine Nottreppe in den Saal ließe sich anbringen; insofern könnte über eine 
Genehmigung auch für Nutzung der Estrade diskutiert werden, deren Ein-
bau in erster Linie akustische und künstlerische Gründe hat.  

Das Gesamtkonzept ist im Zusammenwirken von Nutzungsanforde-
rungen, Brandschutzexperten und Denkmalpflege zu erarbeiten. 

 

Abb. 219:  Gedeckte Brücke der florentinischen ‚Renaissance am Palazzo Vecchio. Quel-
le: http://www.livingtravel.com/europe/italy/italy_B.htm (31.07.2011).  

 
6.2.5 Jesuitencafé  

Der erste Stock mit Kasse, Toiletten- und Duschanlage und Künstlergarde-
roben sowie der Saal im zweiten und die Estraden im dritten Stock funktio-
nieren in Zuwegung und Notevakuierung unabhängig von Erdgeschoß und 
Kellergeschoß. Dadurch besteht die Möglichkeit einer täglichen Nachmit-
tags- und Abend- sowie einer Wochenendnutzung des Saales unabhängig 
vom Erdgeschoß, in das ein Restaurant einziehen kann.  

Mit einem Café-Garten über einer der schönsten Aussicht auf Lands-
berg – neben der vom Schloßberggelände, dem oben diskutierten Berg der 
Kinder – könnte es, eine gute Küche vorausgesetzt, zu einer gesuchten Ein-
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richtung werden. Gleichzeitig wären mit einem gehobenen Gastronomiebe-
trieb auch die Voraussetzungen für Seminare im Barocksaal gegeben. (vgl. 
zu Fragen eines Tagungsbetriebes unten bei Altes Rathaus).  

Das Jesuitenviertel gewönne mit einer anspruchsvollen Gastronomie, 
ev. mit Jazz-Programm und dgl., eine neue Mitte, die ihr bislang schmerz-
haft fehlt, da es nur die Verbindung zwischen Schmalzturm und Bayertor 
darstellt. Die Räume sind mit 70 m²; eventuell verbunden 140 m², hinrei-
chend groß auch für anspruchsvolle Hochzeiten oder runde Geburtstage 
der Bevölkerung; durch den künftigen Lechrain-Lift ab Spitalplatzschule ist 
die Erreichbarkeit deutlich verbessert.  

Die Konditionen der Verpachtung wären sehr gründlich zu klären, da es 
hier auf Geschmack und Geschick entscheidend ankommt. 

 
6.2.6 Wertung des Vorschlags Nr. 2 

Die Stadt Landsberg am Lech gewinnt einen attraktiven Konzertsaal mit 
386 m² Grundfläche plus Estradenfläche sowie 2.400 m³ Raumvolumen. 
Die vorgesehene tägliche Nutzung für Proben durch die Blechensembles 
sowie Sing- und Musikschulensembles bedeuten gegenüber der jetzigen 
Situation eine deutliche Erhöhung der Frequenz im stark vernachlässigten 
Jesuitenviertel. Nach früherer Zählung erreichte das Neue Stadtmuseum 
durchschnittlich 9 Besucher pro Öffnungstag; nach aktueller Zählungsweise 
19, davon ein überwiegender Teil zu Sonderveranstaltungen. Bei einer Pro-
bennutzung außerhalb der Schulferien durch 50 Personen sowie 
50 Konzert- oder Tagungsveranstaltungen à 150 Besuchern ergeben sich 
rechnerisch 22.000 Besuche, also eine theoretische Vervierfachung (sprich 
vermutliche Verdoppelung) gegenüber der jetzigen Auslastung durch die 
musealen Nutzung. Die neue Nutzung einschl. Restauration trägt wesent-
lich zu einer Aufwertung des Quartiers und der weiteren Oststadt bei.  

Angesichts der eminenten Bedeutung der Sing- und Musikschule für das 
Landsberger Konzertleben könnte ihr die künstlerische Verwaltung des 
künftigen Konzertsaals im Jesuitengymnasiums übertragen werden statt 
hierfür eine eigene Administration aufzubauen. Die technische Verwaltung 
sollte bei FUN liegen. 

Die Stadt Landsberg gewinnt einen Konferenzsaal für 150 bis 200 Per-
sonen mit Tageslicht; dies ist ein erheblicher Standortvorteil gegenüber den 
Umlandgemeinden im weiten Umkreis.  

Die Stadt Landsberg ermöglicht dem Museum den Aufbruch zu neuen 
Ufern mit neuen Konzeptions- und Gestaltungsmöglichkeiten im Herzen 
der Stadt.  
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6.2.7 Alternative 

Alternativ denkbar ist die Ertüchtigung des ehemaligen Jesuitengymnasiums 
für eine Weiterführung des Stadtmuseums am bisherigen Ort. 

Diese Lösung ist preiswerter als die Wiederherstellung des Großen 
Kongregationssaales; die Fragen der Rettungswege und der gesamten tech-
nischen Infrastruktur bleiben gleichwohl zu lösen. Das Museum bleibt in 
dieser Alternative der Atmosphäre eines Schulbaues aus dem späten 19. 
Jahrhundert verhaftet; das Grunddilemma des Widerspruchs zu heutigen 
Anforderungen an eine Museums-Innengestaltung bleibt also ungeachtet 
des erheblichen Geldeinsatzes erhalten. Für die im Rahmen der obigen Ak-
teursanalyse als zentral erkannte bayerische Blasmusik wird kein eigenstän-
diger Saal geschaffen.  

 
6.3 Vorschlag Nr. 3: Neubau des Stadtarchivs auf dem 

Schloßbergelände 

Die Rettung des Stadtarchivs vor einem Extremhochwasser hat wie ausge-
führt klare Priorität innerhalb des Kulturbautenprogramms.  

Für die Unterbringung eines Archivs sind insbesondere drei allgemeine 
Probleme zu berücksichtigen. Fahrregale ermöglichen eine optimierte Auf-
stellung, erfordern aber eine hohe Traglastfähigkeit. Klimatisch sind jähe 
Temperaturwechsel und hohe Feuchtigkeit zu vermeiden; der Bau darf 
nicht feucht sein oder feucht werden. Da ein Archiv ein ständig wachsendes 
Phänomen ist, sind Erweiterungsflächen für ca. 30 Jahre mitzukonzipieren. 
Im Falle Landsbergs kommt noch ein viertes Problem dazu: die Archivleite-
rin ist gleichzeitig für die Zentralregistratur der Stadtverwaltung zuständig. 
Daher sind ständig Abstimmungen erforderlich; das Archiv selbst sollte 
nicht allzu disloziert sein.  

 
6.3.1 Tendenz zur Neubaulösung 

Daß umgezogen werden muß, ist klar. Aber wohin? Die derzeitige Netto-
grundfläche des Stadtarchivs im Lechstadel (Erdgeschoß und 
1. Obergeschoß) beträgt 657,50 qm, abzüglich Lager der Stadtbücherei im 
1. Obergeschoß Süd 27,58 qm, also 629,92 qm. Dazu kommt das Depot im 
Wachgebäude Frauenwald. Darüber hinaus ist weiteres archivreifes Material 
zur Zeit im ZVG gelagert. 

Zunächst diskutiert wurde eine Trennung von Archiv in einen Haupt-
standort und das künftige Depot Lechrainkaserne. Dann könnte das Erdge-
schoß des ehemaligen Jesuitengymnasiums genutzt werden (280 m²); die 
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Tragfähigkeit zumindest der hinteren Teile ist nach einer vorläufigen stati-
schen Untersuchung hinreichend für Fahrregale. Allerdings sind über das 
eigentliche Archiv hinaus Funktionsbereiche wie Öffentlichkeitsbereich mit 
Lesesaal und Pausenraum, Büros, Garderobe, technische Arbeitsräume, 
Sanitäranlagen unterzubringen. Dies würde sich mit den Anforderungen des 
Proben- und Konzertbetriebes an Funktionsräumen des 1. Stockes beißen; 
das Kellergeschoß wiederum ist gut geeignet für Technik und Stuhllager, 
kaum aber für weitere Funktionsflächen. Schließlich ist das Jesuitengymna-
sium vom zentralen Verwaltungsgebäude etwas entfernt. Insgesamt lassen 
sich die zentralen Publikums- und Verwaltungsräume hervorragend im e-
hemaligen Jesuitengymnasium unterbringen, aber nur ein Teil des eigentli-
chen Archivgutes.  
Ein anderes historisches Gebäude steht derzeit nicht zur Verfügung; daher 
kommt alternativ ein Neubau in Frage, bei dem allerdings neben den Er-
richtungskosten auch die langfristigen Kosten des Betriebes, insbesondere 
die Energiekosten, zu bedenken wären.  

Das Gelände Frauenwald nördlich der Autobahn käme prinzipiell in 
Frage. Es ist jedoch weitab und würde die Ausübung der Dreifachfunktion 
Archiv – Registratur - Ansprechpartner des Historischen Vereins erschwe-
ren.  

Folgt man jedoch Vorschlag Nr. 1 „Berg der Kinder“ und verlegt die 
Mittelschule, ergibt sich eine größere Freifläche zwischen dem historischen 
Schloßbergschulgebäude im Norden und der Stadtmauer im Süden. Derzeit 
sind dort einerseits Schulflächen, deren Vollsanierung oder deren Abriß 
notwendig ist; ersteres wäre für die Grundschule nicht mehr notwendig. 
Zweitens sind dort Ruinen einer Brauerei, die bereits in Abriß sind. Die 
vom Denkmalamt unter Denkmalschutz gestellten Keller werden zu sichern 
sein (einstweilen ohne Nutzung). Das auf festem Stein gelegene Gelände 
würde gleichwohl Raum für einen ebenerdigen Funktionsriegel sowie des-
sen künftige Erweiterung bieten.  

 
6.3.2 Niedrigenergieverfahren 

Für ein optimiertes Archiv haben das Fraunhofer-Institut (Volker Hucke-
mann, Institut für Gebäude- und Solartechnik, und Lars Klemm, Institut 
für Bauphysik) zusammen mit K3-artservices (Michael Zink) und die Ott-
mann GmbH & Co. Südhausbau KG (Kai Morgenstern ) auf einer Tagung 
am 12. Mai 2011 in Benediktbeuern ein nach Darstellung der Archivleiterin 
interessantes Konzept vorgestellt. Sie teilt mit:  
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Das Nullenergie-Depot [vielleicht doch eher Niedrig-Energie-Depot 
zu nennen?] besteht aus 2 Grundmodulen: Büro / Werkstätten / 
Quarantäne und Depot. Die Modulbauweise ist erweiterbar und be-
steht aus einer Skelettkonstruktion und Fertigbauteilen, die auf der 
Baustelle montiert werden. Höhere Investitionskosten für Dämmung, 
Wärmerückgewinnung, Energieerzeugung durch Photovoltaik, Wär-
mekollektoren, Windenergie, Erdwärme und einer entsprechenden 
Regel- und Steuertechnik, verursachen jedoch geringere Betriebsko-
sten. Durch standardisierte Fertigteile, geringere Planungskosten, ge-
ringere Bauzeitkosten, Erweiterung nach Bedarf, Vorhalten von 
Grundstücksfläche statt Vorhalten von Lagerfläche können ebenfalls 
Kosten gespart werden. In einer Machbarkeitsstudie zur einem Nied-
rigenergiedepot wurde ein Museumsdepot von 1.300 qm konzipiert 
mit einem Kostenaufwand von 1.700.000 EUR […]. Eine Förderung 
wäre möglich durch den Projektträger / Forschungszentrum Jülich, 
Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie, im Rahmen des 
Forschungsprogramms für Energieoptimiertes Bauen sowie das 
Kommunale Finanzierungsmodell der Bayerischen Landesbank. 

Da die Arbeitsräume des Archivs nach Westen gehen können, sind größere 
akustische Störungen des wissenschaftlichen Betriebs durch den Lärm des 
Pausenhofs und des Kinderspielplatzes nicht zu erwarten. Der Lift zur 
Schloßbergarage ist unmittelbar vor dem Haus; dadurch kommt man leicht 
zu Fuß zum zentralen Verwaltungsgebäude und kann gegebenenfalls sogar 
einen Handwagen unschwer bewegen.  

 
6.3.3 Wertung des Vorschlags Nr. 3 

Die Vollkosten von Sanierung bzw. Neuerrichtung und Betriebs sind in 
einem langfristigen Zusammenhang zu stellen; dies erscheint beim Niedrig-
energie-Depot auf dem Schloßberg erfüllt. Weitere Alternativflächen wären 
gegebenenfalls zu prüfen.  

Angeregt wird darüber hinaus zu prüfen, ob das Funktionsgebäude ein 
zweites Geschoß erhalten könnte, in dem das gleiche Niedrigenergie-
Konzept realisiert ist und das dem Museum, aber auch dem Bauamt für 
seine Modelle als Depot zur Verfügung gestellt werden könnte. Dann könn-
te der derzeit verfolgte Bau in der Lechrainkaserne zu den Akten gelegt 
werden, auf dessen Folgekosten bei Bewachung, Dienstgängen und vor 
allem Energie hingewiesen sei.  
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6.4 Vorschlag Nr. 4: Die Volkshochschule in die bisherige 
Spitalschule  

Die Volkshochschule ist bisher in den Räumen des Ursulinenklosters un-
tergebracht. Sie ist eine Bildungseinrichtung mit Präsenzunterricht in Fron-
talvermittlung und Seminar. Das seitens der Teilnehmer geforderte Lernen 
ist Schwerstarbeit – der Kalorienbedarf entspricht dem eines Bergarbeiters. 
Für den Unterrichtserfolg essentiell sind demzufolge die oben (im Ab-
schnitt II Kulturbauten im Abschnitt Ursulinenkomplex) geschilderten 
Rahmenbedingungen einschl. der Raumausstattung. 

 
6.4.1 Verbleib der VHS im Ursulinenkomplex  

Insgesamt stehen zur Verfügung 1.077 m² mit Rosarium, davon 676 m² 
Hauptnutzfläche plus Rosarium 77 m². Hauptnutzfläche (HNF) gesamt 
753 m². 

 

Abb. 220:  Raumprogramm der VHS im Ursulinenkloster, Ist-Zustand. Quelle: VHS 
Landsberg, 11.08.2011. 
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Folgende Räume sind darüber hinaus vorhanden: Erdgeschoß: 2 Lagerräu-
me, Personaltoilette, 1 Kopierraum Mitarbeiter / Verwaltung, 1 Kopier-
raum und Bibliothek Dozenten, 1 Tresorraum für Schlüssel Dozenten, 
2. Treppenhaus als Fluchtweg, 1 Innenhof als Pausenraum für Teilnehmer 
und Dozenten. 1. Stock: 1 Caféteria für Teilnehmer und Dozenten. 
3. Stock: 1 Raum mit Schließfächern, Umkleideraum für Gesundheitskurse.  

Das Raumprogramm per se ist hinreichend, die Räume erfüllen aku-
stisch und chemisch die Anforderungen allerdings nicht. Dies läßt sich auch 
bei einer Sanierung kaum verändern. Von daher stellt der Verbleib der VHS 
im Ursulinenkomplex eine diskutierbare Alternative dar. Eingebaut werden 
müßte insbesondere ein Lift; der zweite Rettungsweg über die Sing- und 
Musikschule müßte optimiert werden. Es wäre allerdings von vorneherein 
klar, daß keine hinreichenden Arbeitsbedingungen für den Unterricht erzielt 
werden. Insofern sind die Investitionen bei einem Verbleib der VHS frag-
würdig. 

 
6.4.2 Bewertung der VHS bei einer Verlegung in das Gebäude 

Lechsalzstadel-Nord (bislang Stadtarchiv) 

Die notwendigen Flächen sind grundsätzlich gegeben. Gegenüber 
675,98 m² Hauptnutzfläche (HNF) im Ursulinenkloster würde die VHS im 
Lechstadl Nord über rechnerisch 818,82 m² HNF und damit einen Zu-
wachs von 21% an Fläche verfügen. Allerdings müßte en détail geklärt wer-
den, wie die Räume neu zusammengefügt werden könnten – die jetzige An-
ordnung von Büros einerseits und von Stellflächen für die Archivalien an-
dererseits schafft entweder zu kleine oder zu große Räume.  

Des weiteren sind die Raumhöhen und damit die erreichbaren Raum-
größen zu klären. 

Ein zentrales Problem ist das vergleichsweise geringe Licht – der Bau ist 
für Lagerzwecke, nicht für Unterricht konzipiert worden. Ob die ver-
gleichsweise kleinen Fenster angesichts der enormen Gebäudetiefe das Aus-
schlußminimum von 15% Fensterfläche zur Grundfläche erreichen, ist zu 
klären. Jedenfalls wäre ein Bau, der in den fensterfernen Lernplätzen auch 
tagsüber auf Kunstlicht angewiesen wäre – um einen hinreichenden Be-
leuchtungsgrad zu erreichen – nach Schulnormen nicht zulässig und auch in 
der Erwachsenenbildung nicht wünschenswert. Ebenfalls ist die Feuchtig-
keit ein Problem; das Stadtarchiv arbeitet permanent mit Entfeuchtern, was 
in einem Schulbetrieb stört. 

Der Saal im Dachgeschoß kann nicht im Interesse einer besseren Nut-
zung zu zwei oder mehr Einzelsälen oder auch nur zur besseren Beleuch-
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tung umgebaut werden, da die Stadt bei eigenen Gebäuden nicht jene Gau-
ben anbringen lassen kann, die sie Privaten verbietet. Gauben sind laut der 
Altstadtsatzung zulässig, wenn Sie der Belichtung und Belüftung von Auf-
enthaltsräumen dienen, Dachflächenfenster sind unzulässig. 

Der Dachsaal nimmt aber mit 269,03 m² bereits 33% der rechnerischen 
HNF ein. Zieht man ihn ab, verbleiben 549,82 m² rechnerisch, abzüglich 
Umbauten also ca. 500 m² HNF in Erdgeschoß und Obergeschoß: Als ef-
fektiv und täglich genutzte Fläche des Dachsaals läßt sich eher von einer 
Vergleichsgröße von 60 m² ausgehen. Dann verblieben 560 bis 600 m² 
HNF, damit wiederum bliebe der Lechstadel Nord deutlich hinter dem Ur-
sulinenkloster zurück 

 
6.4.3 Bewertung der VHS bei einer Verlegung in das Lehrerhaus 

neben der Spitalplatzschule 

Das Gebäude ist mit 425,29 m² HNF zu klein. 
 

6.4.4 Bewertung der VHS bei einer Wiedererrichtung des Herzog-
Stadels auf dem Infanterieplatz 

Alle genannten Anforderungen ließen sich bei einem VHS-Neubau realisie-
ren. Allerdings würde dann ein besonders potenter Nutzer für die histori-
schen Baudenkmale ausfallen, deren Unterhaltungskosten dennoch getragen 
werden müßten. Daher wird ein Neubau nicht empfohlen. 

 
6.4.5 Bewertung der VHS bei einer Verlegung in die Spitalplatz-

schule 

Durch den Umzug der Grundschule auf den Schloßberg wird ein großzügi-
ges Gebäude mit 984,44 m² Hauptnutzfläche frei, das ebenfalls direkt in der 
Innenstadt liegt und von der Bushaltestelle am Hauptplatz nur 130 m Luft-
linie entfernt ist, das ebenfalls direkt an die Schloßberg-Parkgarage ange-
schlossen ist und das vor allem für Unterricht konzipiert ist mit hinreichend 
großen, hinreichend hohen und sehr gut belichteten Räumen.  

Es wird empfohlen, das Gebäude Spitalplatzschule unter den o. g. Kri-
terien intensiv auf eine Eignung zu prüfen. Sein Eingang ist von der Bushal-
testelle Hauptplatz exakt so weit entfernt wie der jetzige Eingang Ursuli-
nenkloster (130 m). Gleiches gilt für die Parkgarage. Die akustische Außen-
situation ist optimal, ebenso wie als Pausengelände der grüne Hinterhof. 
Möglicherweise entsteht an dieser Stelle die Lift-Verbindung mit der Ober-
stadt, dann wäre die Erwachsenenbildungseinrichtung der Stadt als Binde-
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glied der beiden Stadthälften an einer stadtplanerisch besonders wichtigen 
Stelle untergebracht.  

In jedem Fall kommt der Verbindung zwischen Stadttheater und VHS 
eine kulturpolitisch hohe Bedeutung zu (was im übrigen ja auch für andere 
Zusammenarbeiten zutreffen würde, beispielsweise bei einer Verzahnung 
von VHS und Bücherei). Volkshochschule wie Theater zielen auf eine ähn-
liche Klientel. Von daher könnte überlegt werden, das Theaterfoyer auch 
zur Erschließung der VHS zu nutzen. Dann könnten Garderobe und Toi-
letten gemeinsam genutzt werden; vor allem aber würden beide Einrichtun-
gen beim jeweils anderen Publikum auf ihr Programm aufmerksam machen 
können. Oben war schon von einer gemeinsamen Filmforum-Veranstaltung 
die Rede (1x pro Monat Spielfilm in Originalsprache u. mit dt. Untertiteln). 

Die Südostecke des Foyers mit dem sogenannten Brunnen ist die Pro-
blemzone des Theaters; möglicherweise ließen sich hier Treppe und Lift 
einbauen. Zudem ist die Erschließung der Säulenhalle, die südlich an das 
Foyer anschließt, problembehaftet. Hier ließe sich möglicherweise in einem 
Bauvorgang beides optimieren. Allerdings tritt im Kellerbereich der Spital-
schule und damit in der Säulenhalle wie auf der Foyer-Südseite massiv 
Grundwasser aus, so daß sich der Einbau von Technik verbietet.  

In jedem Fall ist die aktuelle Bewirtschaftung des Theater-Tresens nicht 
zufriedenstellend und wird das Freilichttheater im Hof mehr von tollenden 
Grundschülern als vom Theater genutzt. Der grün umsäumte Innenhof an 
der Bergkante gehört zu den schönsten Orten in Landsberg. Es würde da-
her naheliegend, aus Foyer und Garten ein stärker genutztes Café zu ma-
chen, das dann jeweils erst zu Vorstellungsbeginn schließt und so wiederum 
Interesse an Theater und VHS evoziert. Auch hierfür wäre eine erleichterte 
Zuwegung in den Innenhof vom Foyer aus Voraussetzung. Die Lagerräume 
für Gläser, Getränke, Mobiliar sind derzeit unzureichend. Die Bewirtung im 
Garten stellte für Nachbarn Lärmbelästigung dar; dies ist nicht nachvoll-
ziehbar. Lagerräume sind zu überplanen, Immissionsschutz zu gewährlei-
sten und Akustik zu überprüfen.  

Das Raumprogramm der VHS würde weitgehend in die Spitalschule 
passen; Küche und Gesundheitsangebote können wie bislang stundenweise 
in den Räumen Dritter untergebracht werden.  

Die Leitung der VHS merkt zu einer Verlagerung der VHS in die Spital-
schule an:  
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Vorteile des Standorts 
- Gebäude ist für Unterricht konzipiert, 

- große, hohe und gut belichtete Räume, 

- mit öffentlichen Verkehrsmitteln gut erreichbar, 

- Parkgarage in der Nähe, 

- wenig Lärmbelästigung, Fenster können während des Unterrichts geöff-
net werden, 

- Pausengelände / Innenhof vorhanden, 

- bauliche Verbindung mit Stadttheater, 

- Mitnutzung des Theaterfoyers, inkl. Gastronomie. 
 

6.4.6 Wertung der Szenarien und Vorschlag 

Das Gebäude der Grundschule am Spitalplatz wäre für die Zwecke der vhs 
gut geeignet. Es müßte etwas umgebaut werden, da die Volkshochschule 
Räume unterschiedlicher Größe benötigt. 
 

 
6.5 Vorschlag Nr. 5: Sing- und Musikschule 

6.5.1 Allgemein 

Die oben für die Volkshochschule (VHS) gemachten Angaben gelten für 
die Sing- und Musikschule (SMS) entsprechend; aus Gründen der einfache-
ren Übersicht wurden oben bereits die speziellen Angaben für Musikunter-
richtsräume und deren Nachbarräume integriert. Mit Blick auf die Erken-
nungsschwierigkeiten der vergleichsweise kleinen Noten besonders bei der 
(unzulässigen) Verwendung von Photokopien sind im Bereich der Noten-
ständer Luxwerte von 750 erforderlich. 

 
6.5.2 Bewertung der SMS in der ehemaligen Mädchenschule 

Grundsätzlich ist die SMS gut untergebracht. Mit Blick auf ihren wachsen-
den Erfolg ist eine leichte Erweiterung der Einzel- und Kleingruppenunter-
richtsräume angebracht. Die derzeitige Unterbringung von Sekretariat, Di-
rektorzimmer und Lehrerzimmer in akustisch an sich für Musikunterricht 
günstigen Räume verlangt Ersatz.  

Im Abschnitt Stadtkulturdirektor wurde vorgeschlagen, das Wirkungs-
feld der SMS etwas zu erweitern um die beiden Bereiche Bildende Kunst 
und Literatur, insbesondere Dialektpflege; eventuell auch um den Bereich 
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Heranführung an Multimedia, so wie ja auch die moderne Akustik vielfälti-
gen Computereinsatz verlangt. Hierfür wäre eine gewisse Anzahl weiterer 
Lehrräume notwendig. 

Die entscheidende Schwachstelle in der ehemaligen städtischen Mäd-
chenschule ist der unzureichende Probesaal. Dieser sollte in jedem Fall re-
noviert werden, er ist weder repräsentativ noch funktional befriedigend. 
Aber auch dann genügt er den Anforderungen nicht. 

Über die Ensembles der SMS hinaus gibt es Probesaalbedarf bei der 
Stadtkapelle, die derzeit im Dachgeschoß Nord des Lechsalzstadls (ober-
halb Stadtarchiv) untergebracht ist, so daß die Aktivitäten der Stadtbiblio-
thek dort eingeschränkt werden. Inhaltlich (und im übrigen auch personell) 
gibt es eine natürliche Nähe zur SMS. Es wäre zu prüfen, ob bei einer In-
strumentenunterbringung im Raum oberhalb des Rosariums die Stadtkapel-
le künftig besser im Ursulinen-Probesaal der Sing- und Musikschule unter-
zubringen und das Dachgeschoß im Lechsalzstadl z.B. für Laien- und Pup-
pentheaterzwecke zu verwenden wäre.  

 
6.5.3 Erweiterung der SMS durch Verlagerung des Kindergartens? 

Hiervon ist aus zwei Gründen dringend abzuraten. Erstens ist das Mitein-
ander der Generationen rund um den Innenhof strukturell vorbildlich (Vor-
schulkinder im Kindergarten, Schulkinder und Jugendliche in der Sing- und 
Musikschule, Senioren im städtischen Altersheim, alle Generationen im 
künftigen Museum). Allerdings verstehen sich die Senioren nach den Beob-
achtungen eines häufigen Gastes nicht mit Kindern. Zweitens werden be-
reits im Kindergartenalter die entscheidenden Weichen für eine spätere Be-
schäftigung mit Musik gestellt; die musizierenden Kinder der SMS sind un-
mittelbares Vorbild für die Vorschulkinder im Kindergarten, für die die 
SMS spezielle Programme entwickelt hat. 

 
6.5.4 Erweiterung der SMS durch eine Etage im Ursulinenkloster 

Die Verwaltung und die ergänzenden Lehrräume Bildende Kunst, Literatur, 
Multimedia könnten neu loziert werden in einer Etage des mit der SMS di-
rekt verbundenen Ursulinenklosters.  

 
6.5.5 Erweiterung der SMS durch einen Probensaal  

Der (mehrfach überlegte) Ausbau des Dachbodens der ehemaligen Mäd-
chenschule zum Probensaal ist nicht anzuraten.  
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Es wird statt dessen empfohlen, die Ursulinenkirche nach zweihundert Jah-
ren einer städtischen Baulastenträgerschaft und Eigentümerschaft auch ei-
ner städtischen Nutzung zuzuführen. Die wäre beispielsweise mit einer 
Nutzung der Ursulinenkirche als Probenraum und Aufführungssaal gege-
ben.  

Diese Nutzung ließe sich auf zwei Wegen realisieren. (1) Zum einen in-
nerhalb des historischen Raumes. Es wären lediglich die Bänke ganz oder 
teilweise anderwärts zu deponieren. Die dann verfügbaren 169 m² im 
Hauptraum ergeben eine hinreichende Spiel- und Aufführungsfläche. Bei 
einem Raumbedarf von 1,5 bis 2 m² pro Instrumentalist plus Raum für 
Konzertflügel, Harfe, Schlagzeug, Instrumentenboxen und Verkehrsflächen 
gibt es hinreichend Raum für ein Ensemble von ca. 80 Personen und natür-
lich alle kleineren Ensembles (Chor, Kammerchor, Kammerorchester, 
Kammermusikensembles). Vorspiele sind ein wichtiger Bestandteil der mu-
sikalischen Didaktik auch unterhalb der Ebene von Jahresabschlußkonzer-
ten. Auf 169 m² lassen sich bei einem Platzbedarf von 0,49 m² pro Person 
im Publikum reiner Sitzplatz (70 x 70 cm) plus Verkehrsflächen 50% Vor-
spiele mit z.B. 99 Zuhörern und bis zu 40 Instrumentalisten arrangieren. 
Die Stichzahl 200 der Versammlungsstättenverordnung wird stets unter-
schritten, so daß nur die allgemeinen Vorschriften der Bauordnung und 
nicht die strengeren der VStättV gelten.  

Die Chorfläche vor dem Altar eignet sich wie in zahllosen Kirchen auch 
für eine Orchesteraufstellung; auf einen postkonziliaren Volksaltar vor dem 
historischen Hochaltar könnte verzichtet werden. Die Sakristei kann zur 
sicheren Aufbewahrung von Instrumenten genutzt werden. Eine Entwid-
mung der Kirche ist nicht notwendig, da Musik nach theologischem Ver-
ständnis immer zur Ehre Gottes erklingt und der Bau gegebenenfalls wei-
terhin für Gottesdienstzwecke zur Verfügung stände.  

Wie in historischen katholischen Gotteshäusern üblich, ist für den Be-
reich der Gläubigen keine Heizungsanlage eingebaut, die Wohnzimmer-
thermik erreichen würde. Durch die Kombination einer niedrig temperier-
ten Fußbodenheizung gegen Fußkälte sowie von Wandstrahlern müßten 
19° C erreichbar sein; mehr ist nicht notwendig (die minimale Spieltempera-
tur für Kulturorchester ist 17° C; wer je Kirchenmusiken aufgeführt hat, 
weiß, daß die Praxis oft kälter ist, aber natürlich nicht sein sollte). Ob die 
historischen Fenster zu viel Wärme wiederabstrahlen und hier eine Zusatz-
lösung notwendig wäre, ist zu prüfen. Aufgrund der großen Höhe ist eine 
Klimaanlage auch im Sommer nicht notwendig bzw. könnte der Effekt 
durch die Einleitung von kaltem Lechwasser in die Wandstrahler erreicht 
werden. Bei den Wänden ist zu überlegen, ob eine Verbesserung der Wand-
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flächenakustik notwendig ist; die kunsthistorische Qualität der Kirche liegt 
jedenfalls in ihrer Architektur samt Decken-Fresken und den drei Altären; 
nicht in Kreuzweg etc. an den unteren Wandflächen. Für die Sanierung der 
Decken sind lt. Gutachten 1,2 Mio. EUR zu investieren; im Zusammen-
hang einer auch profanen Nutzung wäre anzuraten, diese Sanierungsarbei-
ten anzugehen. Ohne eine genuin städtische Nutzung der Ursulinenkirche 
gäbe es dringendere Prioritäten. 

(2) Eine anspruchsvollere Lösung geht davon aus, daß der untere Teil 
der Ursulinenkirche einen in Landsberg einzigartigen Raum für die museale 
Präsentation kirchlicher Kunstgegenstände bietet (siehe unten).  

Demzufolge könnte in die Ursulinenkirche ein Zwischenboden auf etwa 
5 m Höhe vom Fußboden aus gerechnet, direkt unterhalb der Spitzfenster, 
eingezogen werden.  

Für den Klang ausschlaggebend ist die Raumhöhe von weiteren ca. 
10 m² bis zu den Deckenfresken, so daß ein Volumen von rund 1.700 m³ 
die Klänge ausstrahlen lassen kann. Die barocke Anordnung von Mauer-
werk, zahlreichen Vorsprüngen in Mauerwerk, Stuck und Bilderwerk sowie 
dem Holz der Orgelempore und insbesondere die wie ein großer Reso-
nanzboden wirkende Decke zum Dachboden lassen optimale akustische 
Bedingungen erwarten, die in einem Neubau auf Betonbasis kaum oder nur 
mit großem Aufwand zu erstellen wären.  

Der besondere Charme der Konstruktion liegt in der beibehaltenen Or-
gelempore, die einen regelmäßigen Orgelunterricht bzw. die Integration 
kirchenmusikalischer Orchesteraktivitäten erlaubt. Die Orgel wäre auf ihre 
Unterrichtstauglichkeit zu prüfen. Dies ist auch unter dem Aspekt aktive 
Denkmalpflege wichtig: die Orgel ist integraler Bestandteil des historischen 
Bauzwecks. Durch den aktuell zu konstatierenden Wegfall der regelmäßigen 
Nutzung der Kirche zu sakralen Zwecken ist dieser historische Bauzweck 
nicht mehr gegeben; ein Erhalt hätte lediglich visuellen Charakter. Durch 
die Einbindung der barocken Orgelempore und der Orgel in den Probesaal 
wird eine tendenziell tägliche Nutzung möglich und damit der Zweck von 
Denkmalpflege aufs schönste bestätigt.  

Vom Ursulinenkloster in die Ursulinenkirche gibt es drei historische 
Zugänge: im Erdgeschoß, zur ersten Empore und zur Orgelempore. Alle 
drei lassen sich auch künftig nutzen. Ein barrierefreier Zugang plus Lasten-
transportmöglichkeit wird durch den Einbau eines Liftes im Ursulinenklo-
ster im Treppenhaus erreicht. Als zweiter Fluchtweg für den Probesaal ist 
ein Durchgang oberhalb des Rosariums im Nordflügel zu prüfen (Durch-
bruch in den 1. Stock zum Korridor des Nordflügels, Abstimmung mit der 
Denkmalpflege vorausgesetzt).  
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Auch im Fall der Nutzung des Hauptschiffs als dem Kirchengut geweihtes 
Museum sowie der Probefläche oberhalb der neuen Zwischendecke kann 
der Chorraum erhalten bleiben und durchaus für gottesdienstliche Zwecke 
genutzt werden; auch hier ist eine Entwidmung keineswegs zwingend not-
wendig. 

 
 

6.6 Vorschlag Nr.6: Stadtmuseum in das Ursulinenkloster  

6.6.1 Pfadabhängigkeit 

Museum ist nicht gleich Museum. Vielmehr steht ein Museumskonzept in 
Abhängigkeit von der Zweckstellung, die sein Träger verfolgt.  

Der Begriff kommt aus dem altgriechischen Museion, dem Wissen-
schaftsforum im antiken Alexandria als Ort der Musen. Über eine verwic-
kelte Entwicklungsgeschichte mit Höhepunkten in den fürstlichen Kuriosi-
tätenkabinetten seit der Renaissance und dem Auftrag der Aufklärung, die 
Öffentlichkeit in Museum genannten Lesegesellschaften zu kritischer Aus-
einandersetzung zu befähigen, kommt es im Laufe des 19. Jahrhunderts 
zum heute so definierten Fünfklang Sammeln, Bewahren, Forschen, Ausstellen, 
Vermitteln. Das Conseil international des musées (ICOM), der Weltverband 
der Museen, definiert in seinem Statut (eine offizielle deutsche Fassung gibt 
es nicht):  

Le musée est une institution permanente sans but lucratif, au service 
de la société et de son développement, ouverte au public, qui acquiert, 
conserve, étudie, expose et transmet le patrimoine matériel et immaté-
riel de l’humanité et de son environnement à des fins d'études, d'édu-
cation et de délectation.108  

Der hier formulierte Anspruch, das materielle und das immaterielle Erbe 
der Menschheit zu sammeln, zu bewahren, zu erforschen etc.,109 gilt insbe-

                                              
108  Conseil international des musées (ICOM), Statut, Art. 3 Abs. 2, in der aktuellen Fas-

sung Wien 24.08.2007. In der Übersetzung des Dt. Museumsbunds: „Das Museum 
ist eine nicht gewinnbringende, ständige Einrichtung im Dienste der Gesellschaft und 
ihrer Entwicklung, die für die Öffentlichkeit zugänglich ist und materielle Belege des 
Menschen und seiner Umwelt zum Zwecke des Studiums, der Erziehung und der 
Freude erwirbt, erhält, erforscht, vermittelt und ausstellt.“ 

109  Vgl. zum historischen Anspruch der Gattung Biblitoheken Nerdinger, Winfried 
(Hrsg.): Die Weisheit baut sich ein Haus. München 2011. Vgl. die gleichnamige Ausstel-
lung im Architekturmuseum der Technischen Universität München, Pinakothek der 
Moderne 14.7.2011 sq. 
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sondere für die Gattung Stadtmuseum. Oft waren es Lehrer, stets aber ein-
zelne Bürger, die gegen Ende des 19. Jahrhunderts materielle Erinnerungs-
objekte aus Vorzeit und geschichtlicher Zeit suchten und der Öffentlichkeit 
zugänglich machten, in einer Art von Übertragung der Nationalfindung – 
der imagined communities um mit dem Soziologen und Politologen Benedict 
Anderson zu sprechen – auf die lokale Ebene städtischer oder dörflicher 
Identität. Angesichts der Zufälligkeiten bei Auffund, Erwerb, Konservie-
rung über die Zeiten und Systemwechsel hinweg, Erforschung, Registrie-
rung, Dokumentation, Lagerung, Exposition, Publikation etc. ist eine städti-
sche Sammlung zur Stadtgeschichte notwendigerweise ein Konglomerat 
unterschiedlichster Ansätze, die dem hohen Anspruch einer 1:1-Abbildung 
von im Regelfall eintausend Jahren kommunaler Wirklichkeit plus diversen 
Vorgeschichten nicht im entferntesten erreichen. Man stellt aus, was die 
Vorgänger erwarben und was in die zufällig besessenen Räume hineinpaßt. 
Im Abstand einer Revision wird die Dauerausstellung dann einer grundle-
genden Revision unterzogen, ohne vom Grundansatz zu lassen. Im Ergeb-
nis werden sämtliche Schulklassen der Stadt und näheren Region einmal in 
ihrem Schulleben durch die Dauerausstellung hindurchgeschleust. Und ihre 
Eltern können sagen: ich bin schon da gewesen. Will sagen: noch einmal 
muß ich da nicht hinein. 

Ganz im Gegensatz hierzu wird der Typus Museum als solcher von der 
bundesdeutschen Gesellschaft als zunehmend faszinierend empfunden. Die 
6.256 deutschen Museen legten von gut 90 Millionen Besuchern 1996 auf 
106.820.203 Besuchern 2009 deutlich zu. Eine wesentliche Attraktivität ent-
falteten dabei die 9.272 Sonderausstellungen, also 1,5 pro Museum. Zum 
Vergleich: Die 306 Spiele der Fußball-Bundesliga-Saison 2009 / 10 sahen in 
den Ligastadien 13 Millionen Zuschauer. Kino sahen 2009 in Deutschland 
114,3 Millionen Besucher, was Erlöse von 847 Millionen Euro einbrachte; 
entsprechend einem Fünftel des deutschen Theaterumsatzes oder der H 

 

Abb. 221:  Öffentliche Ausgaben für Museen 2007. Quelle: Statistisches Bundesamt: Kul-
turfinanzbericht 2010. Wiesbaden 2010. 
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Abb. 222:  Museumsbesuche 1990 – 2008. Quelle: Stiftung Preußischer Kulturbesitz, 
Institut für Museumsforschung der Staatlichen Museen zu Berlin.- Zahlen für 
2009: Pressemeldung IfMF 30. November 2010. 

 

 
Abb. 223:  Museumsbesuche 2009 (2008). Quelle: Stiftung Preußischer Kulturbesitz, 

Institut für Museumsforschung der Staatlichen Museen zu Berlin.  

Es läßt sich in drei Punkten zusammenfassen, woran das sogenannte 
„Neue“ Stadtmuseum der Stadt Landsberg am Lech empfindlich krankt.  

Erstens ist die Dauerausstellung stark veraltet und bedarf dringend eines 
zeitgemäßen Neuansatzes. Derzeit müßte man eher von einem „Alten 
Stadtmuseum“ sprechen. Eine überwiegende Anzahl der erwachsenen Bür-
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ger von Landsberg, die wir ansprachen, erwiderte auf die Frage nach dem 
nächsten geplanten Museumsbesuch: „Ich war schon da“. Verschiedene 
Akteure der Zivilgesellschaft meinten, das Stadtmuseum sei veraltet und 
verstaubt. 

Zweitens basiert die Dauerausstellung auf einem Passivguck-Konzept, 
in dem Methodiken des 19. Jahrhunderts unschwer wiederzuerkennen sind. 
Die revolutionäre Wendung, mit der in den letzten hundert Jahren das Bil-
dungsniveau der Durchschnittsbevölkerung gesteigert wurde, hat demge-
genüber zu ganz anderen Bedürfnissen geführt, die mit den Stichworten 
Sinnlichkeit, Haptizität (Begreifbarkeit) und Aktiv-Einbeziehung einerseits 
zu umschreiben sind, andererseits auch ein deutlich gesteigertes Niveau 
verlangen. Das ist natürlich nicht umsonst zu haben; für eine Inszenierung 
im dem heute gängigen Grenzbereich zwischen Ausstellung und Theatrali-
tät sind sechs- bis siebenstellige Beträge erforderlich. Ein glänzend ange-
messenes Beispiel für den Mut zur Sinnlichkeit bietet die Fürst Pückler-
Ausstellung in Bad Muskau, eine staatliche Stiftung, eingerichtet in enger 
Zusammenarbeit zwischen der Leitung und einer jungen Leipziger Kreativ-
Agentur. Landesausstellungen, die ja stets für die ganze Bevölkerung konzi-
piert sind und dementsprechend regelmäßig Hunderttausende von Besu-
chern anziehen, liegen regelmäßig im Millionenbereich unabhängig von den 
Investitionskosten in die Bausubstanz. 

Drittens ist das Neue Stadtmuseum in einem Bereich schon heute 
durchaus attraktiv– mit seinen Sonderausstellungen zieht es ein interessier-
tes Publikum an, nicht aber mit der Dauerausstellung. So kamen im Som-
mer 2011 in die auch technisch gut gemachte Sonderausstellung zum 
„Ruethenfest“ ganz unterschiedliche Generationen und Schichten, neben 
60 Schulklassen insbesondere auch Einzelbesucher.  

Eine Bestimmung des notwendigen Raumprogramms läßt sich für den 
Bereich Museum daher, anders als bei den Unterrichtsräumen für Volks-
hochschule oder Sing- und Musikschule, nicht a priori leisten. Vielmehr 
kommt es darauf an, was die Stadt als Träger leisten will, was die Sammlung 
bzw. die Sonderausstellungskapazitäten hergeben, in welchem Kontext das 
Stadtmuseum im regionalen Wettbewerb steht bzw. stehen soll. 

 
6.6.2 Best practice I –IV 

Die Stadtbaumeisterin verwies auf die Elias-Kirche Berlin als besonders 
geglücktes Beispiel der Verbindung von zeitgemäßem Denkmalschutz 
durch Funktionswechsel und Neubelebung mit den Anforderungen, die ein 
Museum neuen Typus an seine Besucher stellt. Die Homepage des 
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MACHmit! Museums für Kinder erklärt augenzwinkernd und pädagogisch 
nachvollziehbar: 

Das MACHmit! Museum für Kinder befindet sich in der umgebauten 
Eliaskirche in der Senefelderstraße 5 in Berlin Prenzlauer Berg. Auf 
einer Fläche von 1.200 Quadratmetern auf zwei Ebenen verfügt unser 
Haus über eine Bühne, ein Kino mit 70 Sitzplätzen und 6 geräumige 
Werkstattnischen. Die Haupt-Attraktion für Kinder ist natürlich unser 
8 Meter hohes Kletterregal.  

  

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
Abb. 224:  Impression und Erdgeschoßplan des MACHmit! Museum für Kinder, Berlin. 

Quelle: http://www.machmitmuseum.de/?article_id=180 (21.05.2011). 
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Einen ähnlich innovativen Ansatz vertritt der Typus micromuseum® des E-
rich-Kästner-Museums in dessen Geburtsstadt Dresden, untergebracht in 
der vielbeschriebenen Villa Augustin seines Onkels:110 

Das mobile, interaktive micromuseum® ist ein neuartiges Modell für 
Personalmuseen der Zukunft, die nicht über Nachlässe verfügen. Das 
Verbundprojekt aus Literatur, Architektur, Kunst, Kommunikation 
und Technik kombiniert sinnliche Museumsinhalte mit neuester Me-
dientechnologie. Maßgeschneidert entwickelt wurde, im Kern dem 
menschlichen Maß angepaßt, zunächst für einen 15 qm Raum in der 
Dresdner Neustadt, wo Erich Kästner von 1899 bis 1917 lebte, das 
Konzept einer "begehbaren Schatztruhe". Nach dem abgewandelten 
architektonischen Prinzip "less is more" wurden ressourcensparend 
mehrere Realräume in einem Raum entworfen. Durch den Einsatz des 
globalen Netzes, des Virtualraumes, wird bei gleichzeitigem ökologi-
schem Gewinn durch Bewegungsersparnis größtmögliche Publi-
kumswirksamkeit erzielt. Während das herkömmliche Museum seine 
Gäste meist "nur" zur Betrachtung einlädt, muß der Besucher des in-
teraktiven micromuseums® selbst auf spannende Entdeckungsreise 
gehen.  

Im Vergleich aller sächsischen Museumseinrichtungen erreicht das weitge-
hend bürgerschaftlich getragene Erich-Kästner-Museum pro Quadratmeter 
die meisten Besucher. Auf der Homepage heißt es weiter: 

Welche Aufgaben, welche Ziele, welches Potential zur Selbsterneue-
rung hat die Institution Museum angesichts der einschneidenden Ver-
änderungen im neuen Jahrhundert?  

Wie kann sie zukunftsfähig bleiben angesichts von Globalisierung, 
Ressourcenknappheit, drängenden kulturellen Identitätsfragen, von 
außerschulischen generationsübergreifenden Bildungsanforderungen 
und neuesten wahrnehmungspsychologischen Erkenntnissen?  

Diesen Fragen hat sich der Gründer des Erich Kästner Museums, Ru-
airí O’Brien, bewußt gestellt und daraus einen weltweit singulären Mu-
seumstyp entwickelt. Das mobile interaktive micromuseum® bildet 
eine Schnittstelle zwischen Architektur, Kunst, Skulptur, Gebrauchs-
gegenstand und wissenschaftlichem Arbeitsinstrument. Nicht nur der 
Kurator, insbesondere der Museumsarchitekt sollte heute ein „Wis-
senschaftskünstler“ sein, der die Exposition ihrem Wesen entspre-

                                              
110  http://www.erich-kaestner-museum.de/index.php/museumskonzept. (21.06.2011). 
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chend auf ergonomische, ästhetische und didaktisch bestmögliche 
Weise baulich widerspiegelt und prägt. Eine intelligente, wachstums-
fähige Museumsarchitektur ist in der Lage, die vermeintlichen Gegen-
sätze unserer Zeit – Geschwindigkeit / Langsamkeit, virtuelle / reale 
Welt, Perfektion / Unvollständigkeit, Masse / auf optimale Reduktion 
orientierte Technologie, Tradition / Zukunftsfähigkeit, kulturelles Er-
be / Erlebnisgesellschaft, Globalität / lokale Identität, um nur einiges 
zu nennen – miteinander zu verbinden. 

Durch die ressourcensparende mikroarchitektonische Implantation 
wurde nicht nur authentische alte Bausubstanz, sondern zugleich ein 
wichtiges städtebauliches Areal inmitten der Dresdner Neustadt neu 
belebt und erstmals der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Diese le-
bendige Denkmalpflege erfüllt den Anspruch, Historisches zu bewah-
ren und in die Gegenwart und Zukunft zu transportieren, indem sie 
die vorhandene Identität (alter Baukörper) zur Entfaltung bringt und 
in Einklang mit dem Neuen (aktueller Inhalt und Funktionalität) setzt.  

Die Museumsstruktur ist ein neuartiges Haus im Haus, das gleichzeitig 
in dem denkmalgeschützten realen Haus der alten Welt, der Villa Au-
gustin, und dem virtuellen Globalhouse ein Zuhause gefunden hat. 

Der einzelne Besucher ist dazu eingeladen, ganz nach Lust und Laune 
und individuellem Tempo die lebensgroßen Museumsbausteine mit 
ihren „Schubladenschätzen“ und den farblich hervorgehobenen The-
menfelder zu entdecken und „dahinter zu schauen“, sich in einzelne 
Objekte zu vertiefen. Jeder dieser Bausteine ist ein selbständiges Ob-
jekt, das gemeinsam mit den übrigen Elementen wiederum ein autar-
kes Ganzes bildet (13+1=15). 

Am Computer-Arbeitsplatz gelangt der Besucher aus dem sinnlich er-
fahrbaren in den virtuellen Globalraum, der eine ständig wachsende, 
einmalige Datenbank zu Leben, Werk und Werkrezeption Erich 
Kästners sowie die Kommunikationsmöglichkeit mit der Kästner-
Gemeinde weltweit anbietet. Durch den langsamen physikalischen 
Öffnungsprozess wird ein Ausgleich zur Geschwindigkeit der Neuen 
Medienwelt geschaffen. Das sparsame Gesamtkunstwerk wurde nach 
dem Bausteinprinzip entworfen und in Entsprechung in mehreren 
Etappen – je nach vorhandenen Geldmitteln und Inhalten – gefertigt 
bzw. gefüllt. Es ist ein wachsendes „sich selbst erneuerndes Museum“, 
das auf die Besucherbedürfnisse reagieren kann.  
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Das Konzept des Mikro-Museums hat sich zwischenzeitlich auch bei einem 
der komplexesten unter den zeitgeschichtlichen Themenstellungen bewährt: 
in der Gedenkstätte Ehrenhain Zeithain hat die Stiftung Sächsische Ge-
denkstätten für das Kriegsgefangenenlager Stalag 304 (StaLag IV H) eine 
entsprechende Ausstellung konzipieren lassen. 

  

Abb. 225:  „Gläserne Vitrine“ in der ehemaligen Lagerbaracke, 2003. Archiv der Gedenk-
stätte Ehrenhain Zeithain. Quelle: Stiftung Sächsische Gedenkstätten. 

Angesichts der unschwer zu erkennenden Ähnlichkeit zwischen dem Sta-
Lag IV H und Kaufering VII bei Landsberg am Lech, dessen museale Auf-
arbeitung nach wie vor nicht umgesetzt werden konnte, ist die Zeithainer 
Gestaltung von besonderem Interesse für die Lechstadt:  

Die Gedenkstätte erinnert an die Opfer des Kriegsgefangenenlagers 
Zeithain bei Riesa zwischen 1941 und 1945. Es war vor dem Überfall 
des nationalsozialistischen Deutschlands auf die Sowjetunion im April 
1941 eingerichtet worden. Ab Oktober 1943 kamen auch italienische, 
serbische, britische, französische und polnische Gefangene in das La-
ger. Insgesamt sind ca. 25.000 bis 30.000 sowjetische und mehr als 
900 Kriegsgefangene aus anderen Ländern – davon mindestens 862 
Italiener – in Zeithain verstorben. Gründe waren vor allem mangel-
hafte Ernährung und katastrophale hygienische Bedingungen. Die 
Geschichte des Lagers wird in einer Dauerausstellung im Dokumen-
tenhaus des Ehrenhains Zeithain sowie in einer ehemaligen Lagerba-
racke dargestellt. Die Gedenkstätte versteht sich als Anlaufstelle für 
Angehörige der ehemaligen Kriegsgefangenen sowie als Informations- 
und Bildungsstätte. 111  

                                              
111  “ http://www.stsg.de/cms/zeithain/startseite. (21.06.2011). 
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Die hier genannten best practice-Beispiele sind nur drei aus einer Fülle aktuel-
ler Beispiele, wie sich trotz beschränkten Raum- und Finanzressourcen un-
ter Einsatz modernster Techniken ein Museum für heutige Rezeptionsan-
sprüche konzipieren läßt. In allen drei Fällen ist es gelungen, etwas Spezifi-
sches und so anderswo nicht Wiederholtes zu erdenken und umzusetzen. 

Das vielleicht originellste unter den derzeitigen deutschen Museums-
konzepten bietet Kolumba in Köln – das Diözesanmuseum, eines der älte-
sten Deutschlands, im Zumthor-Bau wird einmal im Jahr grundlegend vari-
iert. Etwa die Hälfte der Exponate wandert zurück ins Depot und wird 
durch andere Objekte ersetzt. Auf diese Weise ist Kolumba Dauerausstel-
lung und Sonderausstellung in einem. Jedes Jahr von neuem lohnt sich der 
Besuch. Der nutzbare Raum ist vervielfältigt. 

 
6.6.3 Bewertung des Neuen Stadtmuseums im ehemaligen Jesui-

tengymnasiums 

Jedes Museum lebt neben seiner Pflichtkundschaft (Schulklassen) und sei-
nem gezielt eine Ausstellung oder auch nur ein Werk aufsuchenden Publi-
kum von einer Laufkundschaft, die sich bei einer Stadtbesichtigung treiben 
läßt und halb durch Zufall, halb durch Hinweisschilder gelockt das Museum 
erreicht und auch betritt. Für den Ortsunkundigen ist das Neue Stadtmuse-
um am jetzigen Ort faktisch nicht auffindbar; es ist nicht nur gehörige Mü-
he nötig den Standort zu erfragen, sondern auch ein für manche Ältere 
kaum zu bewältigender Anstieg über die Alte Bergstraße und Jesuitenstiege 
zu absolvieren. Letzteres wird sich mit dem Neuen Lift in absehbarer Zeit 
ändern; ersteres auch dann nicht. Wenn denn ein Stadtmuseum so etwas 
wie eine Visitenkarte der Stadt sein soll, hat es im Gegenteil den bestmögli-
chen Platz im Ortskern verdient, wie dies viele Städte auch in der Umge-
bung vormachen.  

Die für Unterrichtszwecke konzipierten und durchgängig zweiseitig be-
lichteten Räume im Jesuitengymnasium werden derzeit für die Ausstel-
lungszwecke fast zur Gänze verhangen; die museale Nutzung läuft dem 
ursprünglichen Bauzweck diametral entgegen und entspricht damit nicht 
dem Gebot des Denkmalschutzes. 

Andererseits paßt die derzeitige Ausstellung gut zum derzeitigen Geist 
des Hauses: das Jesuitengymnasium wurde Ende des 19. Jahrhunderts zu 
einer bürgerlichen Schule umgestaltet und erhielt die heutige Zwischendec-
ke zwischen dem 2. und dem neuen 3. Stock. In eben diesem Geist bürger-
licher Schulmeister erfolgte 1884 das erstmalige (und kurzfristige) Ausstel-
len von Artefakten aus der Stadtgeschichte. Sehr viel anders ist die 1984 
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teil- und 1987 vollständig eröffnete Dauerausstellung nicht geworden; die 
Ausblendung des 20. Jahrhunderts ist nur ein, wenngleich wesentliches 
Manko. Anzudenken wäre hier eine Namensänderung um die strukturelle 
Veränderung nach außen zu verdeutlichen – der Begriff „Neu“ ist proble-
matisch. 

Ein Schwergewicht der Sammlung setzen ohnehin Objekte außerhalb 
des städtischen Eigentums – die Leihgaben aus der Sammlung der Stadt-
pfarrkirche, deren Gemeinde mit der weltlichen Gemeinde ja die längste 
Zeit identisch war, und von daher ganz unproblematisch in einer Ausstel-
lung zur Stadtgeschichte gezeigt werden. Bei diesen Objekten wiederum ist 
ein gewisser Bedarf an Raumhöhe gegeben. Dies gilt sonst (von einigen 
größeren Bildwerken abgesehen) eher nicht.  

Ein weiteres Beispiel für eine institutionenübergreifende Zusammenar-
beit bietet die Archäologische Staatssammlung München mit zwei Schau-
räumen zur Vorgeschichte im Obergeschoß. Die Sammlungen zur regiona-
len Kunstgeschichte sind eher jüngeren Datums.  

Das Museum selbst beschreibt seine Sammlung durchaus zurückhal-
tend:  

Die Sammlung des Neuen Stadtmuseum ist historisch gewachsen. 
Den Grundstock bilden die Ausstattungsstücke aus dem Rathaus und 
der Verwaltung wie z. B. Geldtruhen oder Amtmännerporträts.  

Vor 125 Jahren begannen einzelne Bürger im historischen Verein „hi-
storische Merkwürdigkeiten“, wie es im ersten Führer von 1890 nach-
zulesen ist, zu sammeln. Sie folgten den zeitgenössischen Sammelkri-
tierien für Heimatmuseen: Neben mittelalterlichen Skulpturen durften 
„Volkskunst- und trachten“ nicht fehlen.  

In den letzten beiden Jahrzehnten, seit einer hauptamtlichen Betreu-
ung, ist die Sammlung des Neuen Stadtmuseums vor allem um Werke 
der Landsberger Bildhauerfamilie Luidl und qualitative Werke der Ma-
lerei vermehrt worden. Sondergruppen bilden die Künstlernachlässe 
Hubert von Herkomers und Klaus Schröters und die Spezialsamm-
lungen der Kachelsammlung Mittermayr und einer Krippensammlung. 
Sammlungsschwerpunkte bilden die Objekte zur Stadtgeschichte, zur 
Malerei der Künstlergruppe „Die Scholle“, zur Landsberger Bildhau-
erfamilie Luidl und zu Hubert von Herkomer.112  

                                              
112  http://www.museum-landsberg.de/doku.php?id=aus_den_sammlungen 

(21.06.2011). 
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Aus dieser Bestandsbeschreibung, aus dem geringen Versicherungswert113 
der Sammlungen sowie aus dem Besucherverhalten sowohl Einheimischer 
wie Fremder, die eher durch Einzelausstellungen angelockt werden als 
durch die permanente Ausstellung, folgen einige Fragen: In welchem Ver-
hältnis sollen künftig Sonderausstellungen und Dauerausstellungen stehen? 
Wie sind die nicht durch Sammlungsobjekte abgebildeten weit überwiegen-
den Teile der Stadtgeschichte erfaßbar und vermittelbar zu machen? Muß 
„Museum“ als „EinHaus“ verstanden werden oder vielmehr als Prinzip, das 
an ganz unterschiedlichen Stellen und in ganz unterschiedlichen Formen 
realisiert werden kann? 

Schon jetzt ist das städtische Museumswesen ja ein „DreiHaus“, es um-
faßt neben dem Neuen Stadtmuseum oben im Jesuitenviertel den Mutter-
turm mit Herkomermuseum auf dem schwäbischen Lechufer sowie das 
bäuerliche Weiß-Egger-Anwesen in Ellighofen zur ruralen Geschichte. Au-
ßerhalb der Zuständigkeit des Stadtmuseums kommen hinzu die die stark 
nachgefragte Säulenhalle am Theater sowie die Rathausgalerie. Diese ist 
allerdings eher dysfunktional. Wenn dort Bilder hängen und die Aufmerk-
samkeit auf sich ziehen, stolpert man auf der Treppe.  

 
6.6.4 Anforderungen an Museumsräume  

Normen für Museumsräume gibt es nicht und kann es nicht geben, da jede 
Sammlung einen Spezialfall darstellt. Nur technische Werte können als ver-
bindlich gelten: die Museumsleitung gibt hierfür an eine Raumtemperatur 
von ca. 20° C (das jetzige Haus läßt sich im Winter praktisch nicht heizen; 
das macht den Besuch unangenehm und den Wachdienst unerträglich), eine 
Raumfeuchte von 55 bis 60% bzw. im Winter 45% und eine Strömungsge-
schwindigkeit kleiner 0,15 m/s. Aber das sind noch keine Aussagen zum 
Raumtypus. 

Typisch ist das Herauswachsen aus einer Wohnung kleineren oder wie 
im Fall des geschilderten Franz Marc-Museums auch größeren Zuschnitts. 
Der Weihewert, mit dem die Sammlung umgeben wird, verlangt dann Neu-
bau und Raumhöhen, die im Fall Franz Marc in den oberen Geschossen 
immer mehr zunehmen bis auf 3,60 m und 4,60 m oder im Fall des 
Münchner Museum Brandhorst (3.300 m² Netto-Ausstellungsfläche für 
48 Mio. EUR Brutto-Baukosten) mit Hängehöhen von 9,00 m und im Fall 
der Pinakothek der Moderne mit einer Rotunde von 24,5 m Höhe bei 
24,8 m Durchmesser – in der Gründerzeit löste der Bahnhof die Kathedral-

                                              
113  10 Mio. DM (1996). Eine erneute Bewertung der Sammlung wird angeregt. 
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Sakralität ab, heute leistet dies das Kunstmuseum. Dank ihm erweist sich 
die Großstadt als Metropole. Hiermit muß und kann das Stadtmuseum ei-
ner Kommune von knapp 30.000 Einwohnern nicht konkurrieren.  

In die Kunstgeschichtsschreibung ist Landsberg am Lech durch den 
Meister der Landsberger Geburt Christi eingegangen. Sicher ist es bedauer-
lich, daß diese älteste Stadtansicht Landsbergs nicht in Landsberg selbst, 
sondern in der Staatsgalerie Alte Meister in der Katharinenkirche zu Augs-
burg zu sehen ist: Lech und Stadt bilden den Hintergrund von „Maria und 
Joseph in Verehrung vor dem Jesuskind“ (1460?; 202,3 x 124,2 cm). Paral-
lelstück ist die „Anbetung der Könige“ (1460?) an gleicher Stelle. Von der 
„Geburt“ hängt zumindest eine Kopie im Neuen Stadtmuseum, ein in Si-
cherheit und Klimatisierung mit der Augsburger Katharinenkirche konkur-
renzfähiger Ort jedoch existiert in Landsberg nicht, so daß die derzeitige 
Hängung in übergeordneter Perspektive sachgerecht ist. Einer anderen Zeit 
und anderen Kategorie gehört die „Himmelfahrt Marien“ (1593) von Peter 
Candid an, deren Original im Neuen Stadtmuseum hängt. 

In einer Zeit, da die Erläuterungen zu den Exponaten auf der Homepa-
ge der Stadt leicht zugänglich sind und im übrigen auch detaillierter als im 
Museum dargestellt werden, ist das Verhältnis von physischer Ausstellung 
und digitaler Darstellung ohnehin grundlegend zu überdenken.  

 
Abb. 226:  http://www.landsberg.de/web.nsf/id/pa_sitemap.html (Ausschnitt) 

(30.01.2012). 
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Kurz: „Museum in Landsberg“ sollte neu und unabhängig von der jetzigen 
Ausrichtung gedacht werden. Der erste Schritt ist, physisch und konzeptio-
nell näher an das Publikum zu rücken. 
 
6.6.5 Umzug des Museums in die Räume der Spitalplatzschule? 

Durch den Umzug des Museums in die Räume der Spitalplatzschule – den 
„Berg der Kinder“ und die Lösung der Mittelschulproblematik immer vor-
ausgesetzt – wäre das Museum leichter von der Bevölkerung und vor allem 
von den Gästen der Stadt zu erreichen. Die Räume sind ähnlich wie jetzt im 
ehemaligen Jesuitengymnasiums; hinreichend hoch für fast alle Zwecke und 
gut zu temperieren. Mit einer Gesamtfläche von 1.611,07 m² ist die Spital-
platzschule exakt so groß wie das Jesuitengymnasium mit 1.678,87 m² Ge-
samtfläche. Durch die Nähe zu Theater und Säulenhalle im gleichen Ge-
bäudekomplex sowie die gemeinsame Nutzung des Foyers – insbesondere 
für die Vernissagen und Finissagen – gibt es eine Vielzahl von Synergien. 
Am unteren Ende des künftigen Lechrainlifts gelegen (dessen Talstation ev. 
sogar in das Gebäude integriert werden könne), wäre dieser für das Muse-
um und jenes für den Lift eine Aufmerksamkeitsverstärkung. 

Allerdings wäre dies ein Umzug in praktisch identische, nämlich histori-
sche Unterrichtsräume des 19. Jahrhunderts. Damit entfiele für das Muse-
um die Chance, sich eine ganz andere Art von Raum und damit Akzeptanz 
zu erobern. 

Die Volkshochschule wiederum müßte entweder im Ursulinenkomplex 
bleiben oder aber die Stadt müßte für die VHS neu bauen, zum Beispiel den 
Herzogstadl am Infanterieplatz. 

 
6.6.6 Neubau für das Museum auf dem Infanterieplatz? 

Im Zusammenhang des neuen Lechstegs sowie der geplanten Umnutzung 
der Lechturnhalle zum Lechstadtsaal ergibt sich die Notwendigkeit einer 
Aufwertung von Infanterieplatz und Promenade. Unter Hintanstellung der 
Nutzungsnotwendigkeit für die historischen Altbauten des Zentrums ließe 
sich der Neubau einer Kunstausstellungshalle für die wichtigen Werke des 
Bestandes sowie Sonderausstellungen denken. Dies wäre jedoch nicht der 
ideale Platz für einen Neubau. 

 
6.6.7 Neubau für das Museum am Mutterturm? 

Die Museumsleitung weist am 16.08.2011 auf eine weitere Alternative hin:  
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Die inhaltliche Profilierung des Museums an zwei Standorten als 
1. stadtgeschichtliches Museum am alten Standort, das mit seiner Spe-
zialausrichtung […] durchaus eine vom Standort unabhängige Kund-
schaft als Zielpublikum erreichen kann und mit 2. einer neu gebauten 
attraktiven Kunst- und Ausstellungshalle am Mutterturm, einem 
Standort, der durch den Lechsteg jüngst aufgewertet wird und mehr 
Laufkundschaft erreicht. Die Einrichtung eines Cafés käme hier auch 
dem Herkomermuseum, Touristen und den Trauungsgesellschaften 
des Mutterturms zu gute.  

In der Tat war ein Museumsneubau am Lechufer die seit dem ersten Tag 
am intensivsten diskutierte Alternativvariante. Der Standort könnte eine 
Aufwertung gut gebrauchen, mit Bahnhofsnähe, Lechsteg und Alstadtnähe, 
Grün ringsherum und Parkmöglichkeiten ist er außerordentlich gut für ei-
nen solchen, von der Stadtbaumeisterin als Denkmodell angeregten Muse-
umsneubau. Nördlich des eher pittoresken als bausubstantiellen Gebäudes, 
in dem derzeit das Herkomermuseum untergebracht ist, würde er mit dem 
Mutterturm verbunden ein markantes Zeichen für die Offenheit der Stadt 
auch gegenüber dem gegenwärtigen Architekturschaffen setzen. Wenn man 
nicht Münchner, sondern beispielsweise Cottbuser Maßstäbe ansetzt (Um-
bau des historischen Dieselkraftwerks zum Museum), läge die Größenord-
nung bei 8 Mio. EUR.  

Auf ein stadtgeschichtliches Museum könnte man bei genauem Hinse-
hen auch verzichten: als sich die Gattung Stadtmuseum im 19. Jahrhundert 
ausbildete, gab es allenfalls die Photographie, aber keines der weiteren mo-
dernen Medien. Heute würden einige wenige physische Exponate im Alten 
Rathaus genügen, um mit audiovisuellen Mitteln viel detalliertere und 
schichtgruppenspezifische Aspekte der Stadtgeschichte darzustellen, vom 
neuen (gemessen an der Einrichtungskonzeption der jetzigen Stadtmuse-
umsdauerausstellung) Medium des Internets bzw. sogar des web-2.0 ganz 
zu schweigen. Die Funktion Stadtgeschichte könnte durchaus in die inhalt-
liche Zuständigkeit von Stadtarchiv und Historischem Verein gelegt wer-
den, das Format Dauerausstellung zur Stadtgeschichte hat sich in der Kon-
kurrenz innerhalb der Medien durchaus überlebt und könnte gegebenenfalls 
ersetzt werden. Das Stadtbild Landsberg als solches ist bereits ein Museum 
zur Stadtgeschichte von einer kaum zu egalisierenden Qualität. 

Die von der Museumsleitung erwogene Kunst- und Ausstellungshalle 
könnte sich also ganz auf Herkomer, die Scholle, die Sakralkunst sowie 
Sonderausstellungen konzentrieren. Betriebswirtschaftlich gäbe es dann 
kein Drei-Haus mehr, sondern (1) die Herkomerhalle am Mutterturm samt 
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Museumsverwaltung und daneben (2) Führungen im Alten Rathaus und 
durch die Stadt sowie (3) das Weiß-Egger-Anwesen in Ellighofen mit seinen 
Öffnungszeiten Mo-Fr zw. 8:30-10 Uhr.  

Eine solche Ausstellungshalle sollte auf einem Eintritt von etwa 9 EUR 
ohne Ermäßigung basieren, um im regionalen Maßstab als wichtiges Muse-
um gelten zu können. So zu denken, scheint das Pferd von hinten aufzu-
zäumen, es erlaubt aber die Gegenfrage: welcher Wert an versicherten Ge-
genständen einerseits, Originalität der geistigen Konzeption, Tiefe der Aus-
stellungsdidaktik, Gekonntheit der Präsentation muß erreicht sein, damit 
der Besucher freiwillig 9 EUR zahlt?  
Hier nun sprechen erstens der Versicherungswert des Fundus, zweitens die 
Personalausstattung mit 0,66 VZÄ wissenschaftlichem Personal, drittens 
das Fehlen eines Ausstellungsbudgets um Leistungen hochkarätiger Dritter 
einkaufen zu können, viertens das Fehlen eines mäzenatischen Vereins, der 
zu regelmäßigen Finanzierungen im sechsstelligen Bereichs bereit und in 
der Lage wäre; all dies spricht eine deutliche Sprache.  

Andererseits wurde auch die Pinakothek der Moderne weder an einem 
Tag erbaut noch an einem Tag finanziert. Es spricht nichts dagegen, sich 
einen Fünfundzwanzigjahres-Zeitraum vorzunehmen mit der Zielstellung, 
an dessen Ende einen hochkarätigen Ausstellungsbestand, ein anspruchs-
volles Publikum, einen hinreichenden Wissenschaftlerbestand und ca. 25% 
der dann benötigten Bausumme zusammen zu haben. Im Gegenteil: gerade 
eine solche, von Rat und Bürgerschaft unterstützte langfristige Perspektive 
für das Museum würde ihm langfristig vielleicht sogar mehr helfen als das 
Danaergeschenk unzureichend zu füllender Ausstellungsquadratmeter. 
Schon heute könnte die Stadt im Bebauungsplan die entsprechende Fläche 
ausweisen unter dem Rubrum „Herkomerhalle – in Vorbereitung“ (sozusa-
gen das genaue Gegenteil des Verwaltungsvermerks „k.w. – künftig wegfal-
lend“). Viele Bauvorhaben der Gegenwart sind von einem Spenden-Meter 
gekennzeichnet, warum nicht eine künftige Landsberger Kunst- und Aus-
stellungshalle, deren Planung und Vorbereitung Phantasie und Initiative 
weckt und damit das, was öffentliche Kulturpflege a priori nicht zu leisten 
vermag, was sie lediglich positiv mitbegleiten kann.  

Ganz in der Nähe liegt ein schönes Beispiel – 2005 wurde durch Spen-
den der Memminger Wohnungsbaugenossenschaft (MeWo) die MeWo-
Kunsthalle Memmingen in den Räumen der Alten Post eröffnet, die sich 
einen ausgezeichneten Namen gemacht hat. 
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6.6.8 Umzug des Stadtmuseums in den Komplex Ursulinenkloster / 
Ursulinenkirche 

Intensiv nachgedacht werden könnte über einen Umzug des Stadtmuseums 
in den Komplex Ursulinenkloster mit Ursulinenkirche. 

Die Lage an der Herkomerstraße 200 m neben Hauptplatz und Bushal-
testelle bzw. neben der Lechbrücke ist so zentral wie überhaupt nur denk-
bar. Das Problem der „Laufkundschaft“ würde sich hier nicht mehr stellen, 
da praktische jeder Landsberg-Besucher sowie mindestens einmal pro Wo-
che auch praktisch jeder Landsberger Bürger hier vorbeikommt und die 
Fußgänger-Durchwegung durch den Chor der Leonhardi-Kapelle nutzt.  
Die Funktion des historisch für Bildung errichteten Klosterkomplexes wür-
de unmittelbar weitergeführt.  

Der historische Rang des barocken Komplexes ist per se schon ein be-
deutendes Ausstellungsstück. 

Der vom Neuen Stadtmuseum im ehemaligen Jeusiten-Gymnasium ge-
nutzte Raum ist mit 1.134,23 m² Hauptnutzfläche auf den ersten Blick be-
deutend größer als die von der VHS im Kloster genutzten 650,48 m² HNF, 
aber es kämen wichtige Räume dazu: (1) die zwei Geschoß hohe Leonhardi-
Kapelle mit ca. 45 m² HNF, (2) die Ursulakirche mit 169 m² HNF im 
Hauptschiff plus Chor, Sakristei und Orgelempore, (3) der Innenhof zwi-
schen Kirche und Westkonvent vor dem Rosarium mit rund 200 m², (4) der 
frei ausbaubare und durch zwei Rettungswege erschlossene Dachboden des 
Klosters mit rund 330 m². Das wäre zusammen eine verfügbare Fläche von 
1.503,35 m² HNF. Selbst wenn man letzteren als Depot nutzen wollte (sta-
tisch verfügt er über die notwendige Traglastfähigkeit; klimatisch wäre es 
exakt die selbe Situation wie jetzt im Dachstuhl des Jesuitengymnasiums; 
betriebswirtschaftlich wäre es ungleich effizienter, ein Depot im eigenen 
Haus zu haben als weit entfernt in der Lechrainkaserne; einbruchssicherer 
wäre es allemal) und selbst wenn man eine Etage an die Sing- und Musik-
schule abtreten würde (198 m² HNF) und eine ganze Etage (196 m² HNF) 
für die Museumsverwaltung nutzen würde, blieben bei Einbeziehung von 
Leonhardi-Kapelle, Rosariums-Vorhof und Ursulakirche sowie eines Ober-
geschosses 778,60 m² Ausstellungsfläche entsprechend rund 82% der bishe-
rigen reinen Ausstellungsfläche, einschließlich Dachboden wäre die Qua-
dratmeterzahl deutlich höher als im Jesuitengymnasium. Von diesen Räu-
men sind Kirche, Innenhof und Leonhardi-Kapelle hoch bis sehr hoch. Ein 
Geschoß weist zwar nur eine Deckenhöhe von 2,48 m auf, dafür aber histo-
risch wertvolle Wandfresken.  
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Eine Herausforderung würde die Eingangs- bzw. Ausgangssituation darstel-
len. Am schönsten wäre unfraglich (1) eine Öffnung des Durchgangs neben 
dem jetzigen Blumenladen, also vom Chor der Kapelle in die Kapelle selbst, 
die mit ihren historischen Deckenfresken ein ausgezeichnetes Ambiente für 
Kasse, Spinde und Museumshop abgeben würde. Allerdings ist der folgende 
Korridor zum Treppenhaus etwas schmal für eine Vermengung von ein- 
und ausströmenden Besuchermassen, wobei auch bei einer Verdoppelung 
der Besucher von derzeit 19 auf 40 oder 50 am Tag der Korridor durchaus 
ausreichen würde. Allerdings eignet sich die Leonhardi-Kapelle mit ihrer 
Höhe von ca. 5 m besonders gut als Ausstellungsraum; dies fiele bei einer 
Nutzung als Kasse und Shop weg. Alternativ erwogen wurde (2) eine 
Durchwegung durch den historischen Eingang zum Ursulinenkloster und 
jetzigen Eingang zur VHS in den neu zu überdachenden Innenhof. Aller-
dings wäre dann die Eingangssituation als erst Vor und dann wieder Zurück 
zum Treppenhaus etwas unlogisch. Am einfachsten wäre es (3) einen groß-
zügigen Eingang, eine Verweilzone und einen klaren Bewegungsablauf im 
Haus und eine barrierefreie Erschließung aller Erdgeschoßräume herzustel-
len durch die Nutzung des ovalen Saals im Erdgeschoß, den jetzigen Ver-
waltungsräumen der VHS, mit einem neuen Eingang aus der historischen 
Einfahrt nach links. Dann ließe sich im Ovalraum Kasse, Shop, Gardero-
ben und ein kleines Besucherzentrum unterbringen, gegenüber auf der an-
deren Seite des Korridors befinden sich ohnehin die Toiletten. Diese Lö-
sung hätte den Vorteil, auch außerhalb der Museums-Öffnungszeiten eine 
Kasse mit Garderoben für den Konzertsaalbetrieb (siehe unten) in Erd- 
oder Obergeschoß der Ursulinenkirche vorhalten zu können, ohne jede 
Sicherheitseinbuße für den Museumsbetrieb in Leonhardi-Kapelle, Oberge-
schossen, Innenhof, Rosarium und Untergeschoß der Ursulinenkirche. Alle 
drei Lösungen sollten geprüft und gegeneinander abgewogen werden.  

Die Obergeschosse eignen sich vorzüglich für eine Nutzung im Sinne 
des Mikromuseums, also die Bereitstellung interaktiv zu nutzender Materia-
lien zur Stadtgeschichte, für Vitrinen und für eine Wandhängung mittlerer 
und kleiner Objekte, also dem größten Teil der Bestände von Museum und 
Archiv. Für eine museale Nutzung ist die Lärmsituation Herkomerstraße 
unproblematisch; die Fenster können (und sollten) geschlossen bleiben. 
Das Raumklima an sich ist gut; Probleme gibt es erst bei Besucherströmen 
mit langen Verweildauern in geschlossenen Räumen, was bei einem Muse-
um in der Art des Stadtmuseums Landsberg nicht der Fall ist, weil die Be-
sichtigung ja deambulant, im Gehen, erfolgt.  

Die Leonhardi-Kapelle wäre ein reizvoller Ort für die Scholle-Exponate.  
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Im auszubauenden Dachgeschoß könnte eine Dauerausstellung zur Stadt-
geschichte aufgebaut werden. Bei der Konzeption der Dauerausstellung 
könnte auf das Muster des Kolumba Museum Köln zurückgegriffen wer-
den. Jährlich im Spätwinter erfolgt eine Umbaupause und Neueröffnung zu 
Ostern mit einer möglicherweise sogar hälftigen Neuaussortierung aus Be-
ständen und Leihgaben. Dann macht auch für Landsberger Bürger ein jähr-
licher Besuch und nicht nur einmal zu Lebzeiten Sinn. Es besteht ja auch 
keinerlei Zwang, jedes Jahr alle Aspekte der Stadtgeschichte vorzustellen. 
Bei einer sinnvollen Integration von Multimedia in die Ausstellung läßt sich 
Vollständigkeit interaktiv, aber Sinnlichkeit zu einem konkreten Thema 
durch die je gewählten Ausstellungsobjekte erreichen. 

Das Rosarium wäre ein genuiner Ort für Kunstausstellungen auf emp-
findlichem Papier bzw. Photopapier, was in der feuchten Säulenhalle neben 
dem Stadttheater nicht möglich ist. Der Innenhof vor dem Rosarium könn-
te überdacht werden und als großzügige, gut beleuchtete und besonders 
einfach zugängliche Sonderausstellungsfläche genutzt werden. Derzeit ist 
der Innenhof tote Fläche, da er nur als Durchweg zum Rosarium genutzt 
wird (siehe Abbildung unten). Durch die im ersten Stock laufende gedeckte 
Holzbrücke zwischen Ursulinenkloster und Seniorenheim-Flügel ergibt sich 
ein guter Anknüpfungsort für die Überdachung. 

  

Abb. 227:  Innenhof des ehemaligen Ursulinenkloster vom Rosarium aus.  
Quelle: Institut für kulturelle Infrastruktur Sachsen 

Die denkmalgeschützt Treppe im Ursulinenkloster ist flach und angenehm, 
aber stark unregelmäßig. Eine einheitliche Trittstufenhöhe würde jedoch zu 
einem Austausch der Treppe führen.  

Direkt neben dem Treppenhaus sind kleinere Räume ohne wesentliche 
Funktion untereinander angeordnet, die für den Einbau eines Lifts genutzt 
werden können. Der Lift muß nicht in den Keller gehen, da dessen Feuch-
tigkeit nur mit größerem Aufwand gestoppt werden könnte und folglich im 
jetzigen Zustand gelassen werden sollte. Nach oben jedoch sollte der Lift 
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bis ins Dachgeschoß geführt werden, das oberhalb der Ursulinenkirche als 
Lager und oberhalb des Klosters ev. als Erweiterungsflächen für die Aus-
stellungen genutzt werden kann. Der für den Dachgeschoß-Lift notwendige 
Einbau eines kleinen Dachturmes ist denkmaltechnisch zu vertreten, da in 
einer von außen nicht einsichtigen Dachlandschaft belegen. 

Auf die begehbaren Grüfte und die Möglichkeiten, Sepulkralkultur zu 
thematisieren und damit das Phänomen Tod, Sterben und seine angemes-
sene Begleitung didaktisch zu erschließen, wurde oben verwiesen. 
 
6.6.9 Ursulinenkirche 

Vor dem Hintergrund der oben geschilderten guten Pfarrkirchensituation 
haben erste Gespräche mit dem Stadtpfarrer eine gewisse Gesprächsbereit-
schaft bezüglicher einer Umnutzung erkennen lassen, die ihrerseits vom 
Bischof zu entscheiden wäre. 

Nun trifft es sich günstig, daß die Schätze der Pfarrei vom Stadtmuseum 
verwahrt werden und einen wichtigen Teil des werthaltigen Bestandes aus-
machen. Insofern ist zu fragen, ob die Ursulinenkirche (mit oder ohne bei 
Einbau einer Zwischendecke) nicht gerade die Frage der Verbindung zwi-
schen kirchlicher und weltlicher Gemeinde thematisiert werden könnte. Die 
Frage „Was ist katholisch?“ grundiert die Entwicklung Landsbergs von der 
karolingischen Ulrichskapelle über die mittelalterlichen und insbesondere 
auch die neuzeitlichen Ordensansiedelungen bis hin zu der schwierigen In-
tegration damals der Protestanten in Militär und Staatsverwaltung, heute der 
Muslime. Eine museale Auseinandersetzung mit der Frage „Was ist katho-
lisch?“ gibt es in Bayern nicht, zumal nicht ausgehend von einer weltlichen 
Gemeinde, die sich hierfür eines breiten Beraterkreises versichern könnte.  

Ein solcher Museumsraum – aus dem man dann in den intakten Chor 
mit Hochaltar der Ursulinenkirche blicken könnte – wäre das, was Lands-
berg museumspolitisch so dringend braucht: ein Alleinstellungsmerkmal, 
wegen dessen sich eine Fahrt nach Landsberg eigens lohnt.  

 
6.6.10 Wertung des Vorschlags Ursulinenkomplex für museale Zwe-

cke 

Für die Zukunft des Stadtmuseums gibt es grundsätzlich mehrere Varian-
ten: 
(1) Schließung der Dauerausstellung und Ersatz durch ein hochkarätiges 

Sonderausstellungswesen. Auf die Notwendigkeit eines solchen Schnit-
tes deutet die Analyse der Besucherzahlen. Bedarf an einer stadtge-
schichtlichen Grundinformation gibt es offensichtlich nur noch bei 
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Schulklassen. Dieser könnte durch stadtgeschichtliche Führungen oder 
Selbstführungen rund um das Stadtmodell im Alten Rathaus und eine 
zeitgemäße virtuelle Architektur (Audio-, Video-Komponenten) am 
gleichen Ort sowie unter Nutzung der historischen Innenstadt als Kulis-
se für individuelle Rundgänge gedeckt werden. Mit den vom Stadtarchiv 
verantworteten Materialien im Internet ist eine gute Basis vorhanden; an 
anderer Stelle wird eine Mitwirkung von Bürgern bei einem solchen vir-
tuell-physischen Stadtrundgang vorgeschlagen. Die Glanzstücke der Sa-
kralsammlung und des Scholle-Kreises wären dann in den besagten 
Sonderausstellungen in gewisser Regelmäßigkeit zu zeigen. Wo aber sol-
len die Sonderausstellungen dann stattfinden? Auch bei einer Radikallö-
sung bleibt die Frage eines angemessenen Ausstellungshauses im Raum. 
Ebenfalls ist bei dieser Lösung ein namhafter Ansatz für die Sonderaus-
stellungen einzuplanen, der das Bisherige erheblich übersteigt. 

(2) Verbleib von Sonderausstellungsflächen und grundhaft zu erneuernder 
Dauerausstellung im ehemaligen Jesuitengymnasium. Die Sicherheits-
vorschriften sind zu erfüllen, die Technik vollständig zu erneuern, die 
Ästhetik des Schulhauses aus dem 19. Jahrhundert zeitgemäß umzubil-
den. Die für Touristen schwer erreichbare Lage bleibt als Manko beste-
hen.  

(3) Das Stadtmuseum hat wichtige und unverzichtbare Aufgaben, denen es 
in den jetzigen Strukturen kaum gerecht werden kann. Durch den Um-
zug des Museums in eines der historischen Gebäude im Kern der histo-
rischen Innenstadt – also von einer 2b- in eine 1a-Lage mit einem völlig 
anderen Mietspiegel – erhält es die überfällige Aufwertung. Hierfür 
kommen in Frage das Gebäude der Spitalplatzgrundschule, das außer 
der deutlich günstigeren Lage hinter dem Schmalztor und den Synergie-
effekten mit dem Theater keine wesentliche Änderung in der Gebäude-
art bietet. Hier könnte mit dem gleichen beschränkten Personal wie bis-
her und dem gleichen beschränkten Ausstellungsetat wie oben im Jesui-
tenviertel gewirtschaftet werden.  

(4) Das andere historische Gebäude wäre der Ursulinenkomplex. Hier 
müßte durch Zugriff auf die Ursulinenkirche, den Innenhof und den 
Dachboden Zusatzfläche gegenüber der bisherigen Nutzung durch die 
VHS geschaffen werden. Für die oben angesprochenen Alleinstellungs-
merkmale „Was ist katholisch?“ in der Ursulinenkirche, Scholle in der 
Kapelle, Sonderausstellungen im künftig überdachten Innenhof, Papier-
ausstellungen im Rosarium, Stadtgeschichte in den oberen Stockwerken 
des Rokokobaus sowie im imposanten Dachstuhl wären ganz unter-
schiedliche und stets interessante Formate erreichbar. Voraussetzung 
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für eine museale Nutzung des Komplexes sind Grundsanierung und 
Lifteinbau einerseits, die in jedem Fall zu leisten wären, angemessene 
Etats für die Erarbeitung der o.g. Ausstellungen andererseits.  

(5) Bliebe schließlich als Alternative ein Neubau auf dem Infanterieplatz 
oder besser noch 

(6) auf dem schwäbischen Ufer neben dem Mutterturm.  
Eine Entscheidung zwischen diesen Varianten ist im Kontext der Ge-

samtplanung zu bedenken und zu treffen (siehe unten bei „Szenarien“). Da 
künftig nicht nur Fachbesucher angesprochen werden, sondern durch den 
möblierten Stadtraum auch allgemeine Touristen, ist von einer geschickten 
Museumspolitik eine wichtige Aufwertung der Innenstadt auch mit Blick 
auf einen qualitätvollen Fremdenverkehr zu erwarten. 

 
 

6.7 Vorschlag Nr. 7: Erweiterung von Kindergarten sowie 
Sing- und Musikschule im Ursulinenkomplex 

Im Aufgabenbereich Musik gibt es einerseits Stadtkapelle und Stadtjugend-
kapelle, andererseits die vielen Blasmusikvereinigungen. Mit 298 Schülern 
von 6-9 Jahren unterrichtet die Sing- und Musikschule 28% der 1.062 
Grundschüler der Stadt (die wenigen Schüler aus dem weiteren Landkreis 
hier vernachlässigt); bei den 10-16-Jährigen sind es statistisch 21%. Dieser 
im Vergleich zu anderen Gemeinden außerordentlich hohe Anteil der Mu-
sikschüler an den Kindern und Jugendlichen (deutschlandweit üblich sind 
5%) ebenso wie die traditionelle Rolle der Blasmusik läßt einen weiteren 
Ausbau der SMS um (1) einen gemeinsamer Bereich für musikalische Früh-
erziehung im Kindergarten, (2) Erweiterung der musikalischen Proberäume, 
(3) Erweiterung des Lehrspektrums um die Bereiche Bildende Kunst, Spra-
che einschl. Dialektpflege und Tanz sowie (4) Nutzung der Ursulinenkirche 
als Aufführungs- und Proberaum ohne größere Veränderungen oder Ein-
bauten vorschlagen. 

Der Ursulinenkomplex würde dann genutzt von den Senioren, dem 
Kindergarten und dem künstlerischen Unterricht. Durch die Nutzung des 
Rokoko-Trakts für die Musikschulverwaltung werden im akustisch günsti-
geren Jugendstiltrakt Räume für den Musikunterricht frei; die bisherigen 
VHS-Räume lassen sich ohne größere Umbauten für Bildende Kunst und 
Literatur nutzen und müßten teilweise durch unaufwendige Einbauten aku-
stisch ertüchtigt werden. Durch das Überwiegen von Einzelunterricht sind 
die Luftprobleme geringer als bei der Nutzung für Großgruppenunterricht 
durch die VHS.  
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Beide Traktate sind ohnehin verbunden und für ihre Rettungswege aufein-
ander angewiesen. Der Einbau eines Liftes im Rokokotrakt kann entfallen, 
da es im Jugendstiltrakt eine einfachere Stelle gibt: östlich neben dem 
Haupttreppenhaus gibt es zwischen 2. und 3. Obergeschoß ein Nebentrep-
penhaus. Diese Fläche ließe sich nach unten bis in den Keller durchbre-
chen. Dann wäre auf „0“ ein barrierefreier Zugang auf Außenniveau seitlich 
ins Haupttreppenhaus vor der ersten Stufe möglich, im Erdgeschoß wäre 
das bisherige Büro des Kindergartens zu nutzen, im 1. Obergeschoß Raum 
111, im 2. und 3. Obergschoß die Flächen des bisherigen Nebentreppen-
hauses. Der Kindergarten könnte dann nach Osten verschoben werden: der 
von den Kindern nicht selbständig zu betretende Bereich würde östlich des 
Liftes beginnen, dem Kindergarten würde aber das gesamte weitere Erdge-
schoß auch des Rokokotraktes und des bisherigen Blumenladens zugeschla-
gen werden. Der Kindergarten würde für den Wegfall von zwei Gruppen-
räumen überkompensiert; der gartenseitige Gruppenräume ohnehin für die 
oben angesprochene Musikalische Früherziehung weitergenutzt werden, die 
aus dem 1. Obergeschoß auf die Ebene Kindergarten verlegt werden kann. 
Hier würde ein Ballett- bzw. Tanzsaal frei. Der Eingang des Kindergartens 
könnte entweder wie bisher durch den Jugendstiltrakt oder über die histori-
sche Klosterpforte erfolgen. Hier wäre dann auch der direkte Gartenzu-
gang.  

Zu überlegen wäre eine einfache Überdachung des Innenhofs vor dem 
Rosarium – für die Kinder ideal bei Schlechtwetter, dito für das Publikum 
(Raucher) bei Aufführungen, ebenso für Freiluftkonzerte an lauen Som-
merabenden.  

Außer dem Lifteinbau brauchen die beiden an sich ja funktionsfähigen 
Trakte nicht aufwendig umgebaut werden; die Neuzuordnung der Nutzung 
böte Gelegenheit für eine behutsame Sanierung erst des freigezogenen Ro-
kokotraktes und dann nach dessen Bezug auch des Jugendstiltraktes.  

Unaufwendig wäre auch die Nutzung der Ursulinenkirche als Auffüh-
rungs- und Proberaum. Sie verfügt bereits über einen internen Eingang 
vom Ursulinenkloster im Süden aus, allerdings relativ dicht neben Haupt-
eingang an der Südseite der Ostfassade. Durch Wiederherstellung des histo-
rischen Zugangs vom Chor ins Rosarium (Stelle nur vorläufig geschlossen) 
läßt sich ein zweiter Rettungsweg erreichen. Ein zweiter Rettungsweg von 
der Orgelempore ist nicht notwendig, da für eine Nutzung für Orgelunter-
richt und für Orgelbegleitung bzw. Orgelkonzerte die historische Anlage 
benutzt werden kann.  

Das Rosarium wäre – wie an sich geplant, aber bislang nicht realisiert - 
ein stilvoller Vorführraum bzw. für Kammermusikproben geeignet. 
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6.8 Vorschlag Nr. 8: Landsberg im 20. Jahrhundert und die 
Ulrichskapelle 

Landsberg am Lech hat international einen schwierigen Klang. In seiner 
Festungshaft in Landsberg ließ sich Adolf Hitler vom damals ersten Haus 
am Platz, dem Hotel Goggl, täglich das Mittagessen liefern, hier schrieb er 
„Mein Kampf“ mit Papier und Tinte. Diese stellten  ihm der Münchner 
Verleger Bruckmann und das Bayreuther Haus Wahnfried zur Verfügung. 
Als „Stadt der Jugend“ erlangte Landsberg Notorität im NS-Regime. Als 
Außenstelle von Dachau wurde Kaufering VII im Südwesten des heutigen 
Stadtgebietes Ort von Vernichtung durch Arbeit. Nach dem Krieg wurde 
Landsberg Hauptort der Displaced Persons als Zwischenstation auf dem Weg 
nach Palästina. Dies alles kritisch und wahrheitsgetreu darzustellen, ist ein 
Gebot der Stunde und wäre Anlaß für Studenten- und Schülergruppen, um 
in Exkursionen oder zu Seminaren nach Landsberg zu kommen. Auch hier 
gäbe es ein museales Alleinstellungsmerkmal zu erarbeiten. 

Die Landsberger Nachkriegsgeschichte ist wesentlich gekennzeichnet 
vom fehlenden Mut gleich mehrer Generationen in Stadtrat, Stadtverwal-
tung und Bürgerschaft, die Geschichte Landsbergs im 20. Jahrhundert an-
gemessen aufzuarbeiten. Im Stadtmuseum erscheint die NS-Periode so gut 
wie gar nicht. Erst durch die von der aktuellen Stadtverwaltung unterstützte 
Initiative der Universität Augsburg konnte in einem längeren Forschungs-
prozeß unter Einbeziehung vieler Magistranden und Doktoranden Gewiß-
heit über das objektiv Geschehene und subjektiv von einer Bürgermehrheit 
Verdrängte hergestellt werden.  

Das Erbe des 20. Jahrhunderts liegt bei zwei Akteuren: dem Staat (Bay-
ern, Bund) und der Stadt. Auf Seiten der Stadt sollte das Land für die oben 
dargestellte Lösung einer Kaufering VII-Gedenkstätte zusammen mit der 
Bayerischen Gedenkstättenstiftung unterstützt werden.  

Dem Freistaat sei empfohlen, in der Spöttinger Kirche St. Ulrich eine 
Ausstellung (ev. im Sinne des Mikromuseums) einzurichten. Die Ulrichska-
pelle ist eigentumsrechtlich der JVA des Freistaates Bayern zugeordnet, die 
Initiative müßte daher vom Rechtsausschuß des Bayerischen Landtags aus-
gehen.  

Auf der Ebene sollte parallel dazu aber nicht auf den Freistaat gewartet 
werden, sondern innerhalb der Dauerausstellung bzw. den interaktiven Me-
dien des Stadtmuseums die Thematik angegangen. Dieser Teil der Dauer-
ausstellung könnte aus einer Sonderausstellung hervorgehen, die sich dem 
Geschehen einerseits, dem langen Schwiegen hierzu andererseits widmet. 
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6.9 Vorschlag Nr. 9: Café Herkomer und weitere Muse-
umsorte 

Stadtgeschichte muß nicht nur im Museum und gegen Eintrittspreis statt-
finden.  

(1) Das Herkomer-Museum erhält ein privat betriebenes Café Herko-
mer unter Integration des von der Museumsleitung kuratierten Ausstel-
lungsgutes. Weitere Gemälde von Herkomer werden im Historischen Rat-
haus ausgestellt. Das Café Herkomer – meine Mitarbeiterinnen sagen, ich 
solle eigens auf das Wortspiel aufmerksam machen – sollte den besten Ku-
chen der Stadt und den schönsten Biergarten der Stadt bieten. Dann wer-
den ungleich mehr Menschen den Landsberger Künstler Herkomer positiv 
erleben als jetzt in den geschlossenen Räumen eines wesentlich unbekann-
ten Museums. 
Städtischerseits zu prüfen sind die Kosten von Sanierung einschl. des über-
fälligen Einbaus angemessener Sanitäranlagen sowie Einbau eines Cafés.  

 
 

6.10 Vorschlag Nr. 10: Katharinenkapelle als temporärer 
Ausstellungsort 

Die Katharinenkapelle in der Museumsstraße kann für Ausstellungen 
(Stadt, Bürger, denkbar wäre auch eine privatwirtschaftliche Galerie) ge-
nutzt werden. Die Öffnungszeiten können durch das Ehrenamt engagierter 
Bürger eventuell durch Mitglieder des Historischen Vereins für Stadt und 
Kreis Landsberg am Lech e.V. oder andere abgedeckt werden.  

Die Devotionalien zu den Kriegstoten können sinnvollerweise in den 
Garten oder aber in die Umgebung der Ulrichkapelle und Kaufering VII 
verbracht werden. Der implizite Zusammenhang zwischen Militarismus – 
Nationalismus – Nationalsozialismus bedarf eines differenzierten Blickes.  

Die dann freie Kapelle kann für Ausstellungen genutzt werden, sowohl 
das Raumklima wie die Innenanlage als auch die Lage fast am Bahnhof sind 
gut geeignet. 

 
 

6.11 Vorschlag Nr. 11: Jesuitengarten 

Das Stadtmuseum umfaßt eine stadtgeschichtliche Abteilung, eine kunstge-
schichtliche und eine religionsgeschichtliche. An die Natur jedoch führt das 
ausschließlich geisteswissenschaftlich angelegte Stadtmuseum die Jugend 
der Stadt und der Region nicht heran.  
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Von der Karolinenbrücke führt am Ostufer ein Pfad südwärts durch die 
Pössinger Au, hier läßt sich bis hin zu ein paar Tiergehegen die heimische 
Natur bei einem Spaziergang erfahren.  
Es gibt in Landsberg – sogar innerhalb der Stadtmauern – einen histori-
schen Ort, den bereits die Jesuiten der Verbindung von Bildung und Erho-
lung gewidmet hatten.  

 

 

 

 

 

 

Abb. 228:  Michael Wening: Jesuitenviertel um 1700. Quelle: Quelle: Vorlage des Tief- 
und Straßenbauamts Stadt Landsberg, Vorstellung der Planung im Bauaus-
schuß 06.05.2009. 

Der Jesuitengarten ist der nördlichste Teil des Jesuitenviertels, dann kom-
men das Heilig Geist-Spital und das heute als Agrarbildungszentrums ge-
nutzte Jesuitenkolleg mit der Heilig Kreuz-Kirche und schließlich dem Je-
suitengymnasium.  

 

Abb. 229:  Lage des Jesuitengartens innerhalb der Stadtmauer. Quelle: Tief- und Straßen-
bauamts Stadt Landsberg. 
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Bis vor einigen Jahren als Stadtgärtnerei genutzt, liegt der Jesuitengarten 
zwischen Gartenmauer am Leitenhang und östlicher Stadtmauer. 

 

 

 

Abb. 230:  Aufteilung des Jesuitengartens: Hinten Versuchsflächen des Agrarbildungszen-
trums vor dem Pulverturm rechts; vorne aufgelassene Flächen der Stadtgärtne-
rei. Quelle: Tief- und Straßenbauamts Stadt Landsberg. 

Der künftige Lift zwischen Unter- und Oberstadt soll genau am südlichen 
Ende des Jesuitengartens am neuen Riegel des Heilig Geist-Spitals ankom-
men. Dadurch wird der Jesuitengarten wieder zum prominenten und leicht 
erreichbaren Naherholungsraum der Landsberger Bevölkerung – ein Ge-
gengewicht auf dem Berg zur Lage der unteren Altstadt am Fluß.  

Hier könnte ein Plein Air-Museum entstehen, das in ausgewählten Sta-
tionen Grundlagen eines nachhaltigen Umgangs des Menschen mit Natur 
und Klima erzählt. Furcht und Hybris, die Notwendigkeit sich aus der Na-
tur zu ernähren und die Gefahr, sie auszubeuten.  

Eine gute halbe Stunde Autobahn von München entfernt, könnte ein 
gut aufbereitetes Nachhaltigkeitsmuseum zu einem gesuchten Ausflugsziel 
werden und die Oststadt weiter aufwerten. 

 
 

6.12 Vorschlag Nr. 12: Das Jugendzentrum in den Lechsalz-
stadel Nord.  

Ein Teil der Räume sollte bei der Stadtbücherei bleiben, die am 04.08.2011 
anmerkt:  

Der Veranstaltungssaal im 2. Stock des Lechsalzstadels wird von der 
Stadtbücherei einmal wöchentlich alle vierzehn Tage nachmittags für 
ihr Kinderprogramm genutzt (Kindertheater, Vorlesen, Basteln etc.). 
Diese Nutzung muss zwingend auch in Zukunft möglich sein, weil 
sich diese Veranstaltungen aus Platz- und Lärmgründen nicht wäh-
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rend der Öffnungszeiten in den Räumen der Stadtbücherei durchfüh-
ren lassen.  

Die Stadtbücherei nutzt einen Raum im 1. OG des nördlichen Teils 
(Raum 08 im Grundriss S. 18) als Magazinraum. Aus dem Kulturbau-
Programm geht nicht hervor, ob die Fläche dieses Raumes für eine 
Nutzung der VHS mit eingeplant wird. Die Stadtbücherei benötigt 
diesen Raum aber weiterhin dringend.  

Der einzige andere Lagerraum der Stadtbücherei im Keller ist nicht 
nutzbar, weil es bei Starkregen immer wieder zu einer Überflutung 
kommt (zuletzt mussten wir hunderte Flohmarktbücher am 
20.07.2011 wegen Wasserschaden wegwerfen). Daher ist der Magazin-
raum im 1. OG unbedingt notwendig für die Lagerung von Medien 
und Materalien der Stadtbücherei auch aufgrund der beengten Büro-
räume im EG.  

Die Jugendfreizeitstätte ist in einer prekären Lage. Einerseits schicken, wie 
oben festgehalten, viele Eltern ihre Kinder absichtsvoll nicht dorthin; außer 
zum Schulkinder-Ferienprogramm. Zweitens tendieren die Jugendlichen zu 
einer ganz anderen Stelle der Stadt und versammeln sich gezielt vor dem 
Lechsalzstadl. Drittens ist der Bau in einem schlechten Zustand, die Bege-
hung ergab insbesondere ein katastrophales Bild der Energiebilanzen. Eine 
Sanierung des Baues wäre aufwendig. Viertens ist das Konzept der Beglük-
kung von Jugendlichen an seine historischen Grenzen gestoßen. Es ist nicht 
Aufgabe der Kulturpolitik sondern Aufgabe der Sozialpolitik, die Jugend-
freizeitstätte zu überdenken und neu auszurichten. Im Rahmen des Kultur-
bauprogramms würde jedoch der Lechsalzstadl Nord frei und ließe sich 
künftig für ein Jugendkulturzentrum nutzen.  

Hauptraum wäre der große Erdgeschoß-Saal, der jetzt Archivalien birgt. 
Er hat Zugang sowohl aus den Verwaltungsräumen wie aus dem großen 
Mittelflur. In diesen ließe sich überdies das kleine Café der Stadtbibliothek 
verlegen.  

Die größeren Konzerte würden ohnehin im neuen Lechsaal stattfinden, 
der jetzt schräg gegenüber liegen würde. 

Alternativ überlegt wurde eine Unterbringung der Jugendpädagogik im 
1. Stock des Lechsaals (Ostfassade). Das Raumangebot ist relativ be-
schränkt. Andererseits ließe sich überlegen, ob die künstlerischen Angebote 
nicht an die Sing- und Musikschule übertragen werden könnten. Die Unter-
bringung der Jugendpädagogik im Lechsaal-Gebäude hätte den Charme, 
daß auf diese Weise ständig Leben im Gebäude herrschen würde und die 
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Jugendlichen das Haus als „ihr Haus“ ansehen könnten. Für beide Alterna-
tiven gilt, daß der große Sportplatz, Skateplatz bzw. im Winter die Eisbahn 
direkt vor der Tür liegen würden. 
Je nach Konzept blieben im Lechsalzstadl Nord hinreichende Flächen, um 
im Sinne eines Bürgerhaus die gemeinnützig-sozial-kulturellen unter Lands-
bergs Vereine aufnehmen zu können. 

 
 

6.13 Vorschlag Nr. 13: Stadttheater 

Diese Maßnahme ist nicht prioritär im Verhältnis zu Jesuitengymnasium 
und Ursulinenkomplex. Gleichwohl ist eine Verbesserung der technischen 
Abläufe durch ein neues Seitenbühnenhaus wünschenswert. Die Einspa-
rungen durch geringeren Arbeitsaufwand der Techniker können nur fest-
gehalten, aber nicht sinnvoll hochgerechnet werden. 

Die im Kapitel II Baudenkmale abgebildeten historischen Pläne zeigen, 
daß der gesamte Nordosttrakt jüngeren Datums ist und durch angemessene 
Flächen ersetzt werden könnte.  

Ideal wäre eine Einigung mit dem Eigentümer des angrenzenden, gut 
sanierten Bürgerhauses und einen ev. Flächentausch. 

Die Arbeiten sollten innerhalb des Kulturbauprogramms bis 2020 abge-
schlossen sein als Voraussetzung auch für eine verbesserte ästhetische Qua-
lität der notwendigerweise teuren Einrichtung.  

 
 

6.14 Vorschlag Nr. 14: Künstlerhaus im Lehrerhaus 

Die Stadt Landsberg am Lech eignet sich wie wenige andere zum Zeichnen, 
zum Beschreiben, zum In-Musik-Fassen ihrer Plätze, Häuser, Türme, Hü-
gel, Auen und Menschen. 

Gleichzeitig findet der interessierte Künstler kaum eine adäquate Unter-
kunft, um für einige Tage, Wochen oder Monate seiner von der Stadt inspi-
rierten Kunst nachzugehen und auf seine Weise das Hohe Lied Landsbergs 
zu singen. Daß sie oder er aber eine solche Unterkunft findet, ist in einem 
doppelten Interesse der Stadt – des Künstlers Präsenz ist eine wichtige No-
te im Stadtbild, seine Stimme wird außerhalb besonders kraftvoll gehört 
und sollte einen erneuten Impuls erfahren. 

Schließlich ist der Übergang zwischen Unter- und Oberstadt derzeit ein 
besonderes städtebauliches Problem. Dies könnte sich durch den geplanten 
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Einbau eines Liftes vom Spitalplatz zum Jesuitengarten ändern, ein zusätzli-
cher Akzent wäre aber wichtig. 

Der Stadt gehört das viergeschossige frühere Lehrerhaus am Spitalplatz, 
das sanierungsbedürftig ist. Denkbar wäre, nur eine Teilsanierung durchzu-
führen, die Feuchtigkeit zu beseitigen, alle hygienischen Probleme zu lösen, 
aber den Charme des Gebäudes nicht zu beseitigen und nur so sparsam zu 
möblieren, daß jüngere Künstler am Anfang ihrer Karriere ihre Kreativität 
freier entfalten könnten. 

Die 153 m² des Dachgeschoß könnte dann dem Stadtschreiber- bzw. 
Stadtzeichner zur Verfügung gestellt oder von einem Streichquartett ange-
mietet werden. In die je 70 m² großen Wohnungen des 2. Obergeschoß 
könnte sich eine Zeichnergemeinschaft einmieten. Das Erdgeschoß Süd 
ließe sich als Steinmetz-Atelier nutzen. Spitalplatz ebenso wie die Rückfront 
des Theaters mit dem Parktheater sowie der hauseigene Garten böten 
Raum für ein künstlerisches Miteinander.  

Gezahlt werden müßte zwar der Strom- und Wasserverbrauch in bar. 
Die eigentliche Miete jedoch ließe sich auch in Aquarellen oder Konzertauf-
tritten begleichen. Und Landsberg hätte ein Alleinstellungsmerkmal mehr – 
welch andere Stadt wäre so gastfreundlich zu durchreisenden Künstlern?  

 
 

6.15 Vorschlag Nr. 15: Projekt eines Lechstadtsaals 

6.15.1 Notwendigkeit? 

Aus kulturpolitischer Sicht hat der Neubau eines Stadtsaals keine Priorität. 
Angesichts der Investitionsruinen, die andere bayerische Städte ins Stolpern 
gebracht haben, sind insbesondere die Folgekosten sehr genau zu kalkulie-
ren. Investition und Betrieb müssen sich die Waage halten. 

Ein Saal überschaubarer Größe in einem denkmalgeschützten Gebäude, 
das wieder einer sinnvollen Funktion zugeführt werden kann, und der zu 
einer Belebung einer relativen Brachstelle führt, wäre eine einheitliche Lö-
sung für drei Probleme.  

 
6.15.2 Umfeld der Lechturnhalle 

Eben dies wird durch den Vorschlag, aus der Lechturnhalle neben dem 
Gymnasium den Sport herauszunehmen, geleistet.  

Durch den oben vorgetragenen Vorschlag der Verlagerung der Mittel-
schule auf das andere Lechufer muß als Ersatz für die jetzige Doppelturn-
halle nur noch eine Einfachturnhalle gebaut werden. Dies spart erhebliche 
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Mittel ein, die bei einem Verbleib der Mittelschule auf dem Schloßberg in 
oder neben der Lechturnhalle verpflichtend hätten aufgebracht werden 
müssen. 

Die Umnutzung der Lechturnhalle zum Lechstadtsaal wertet den neuen 
Übergang über den Lechsteg deutlich auf. Mit der Parkgarage Infanterie-
platz und den Parkmöglichkeiten im Umkreis von Mutterturm – Café Her-
komer – Landratsamt sowie der Nähe zu Bahnhof und Busbahnhof einer-
seits, zum Hauptplatz andererseits sind sehr gute Erschließungen vorhan-
den. Der Lechstadtsaal wird zu einer deutlichen Belebung des Areals vor 
dem Schwimmbad in den Abendstunden und damit zu einer Erweiterung 
der tatsächlich genutzten Altstadtfläche beitragen.  

Der frisch sanierte Turn- und Bolzplatz vor der Halle kann bestehen 
bleiben, es ist hinreichend Grün unmittelbar vor dem Osteingang der Halle 
und südlich vorhanden.  

Ein Funktionsriegel als südlicher Abschluß des Turnplatzes bzw. der 
Zuwegung erscheint nicht zwingend notwendig. 

 
6.15.3 Die Halle 

 

Abb. 231:  Projekt Stadtsaal Landsberg, Querschnitt.  
Quelle: Hochbauamt Stadt Landsberg am Lech. 20.06.2011. 
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Abb. 232:  Projekt Stadtsaal Landsberg. Standortuntersuchung, Längschnitt und Grundriß 
EG. Quelle: Hochbauamt Stadt Landsberg am Lech. 20.06.2011. 

 

Abb. 233:  Projekt Stadtsaal Landsberg. Standortuntersuchung, Raumprogramm. Quelle: 
Hochbauamt Stadt Landsberg am Lech. 20.06.2011. 
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Die ursprünglich mittelgroße Halle wurde später nach oben und Osten er-
weitert. Durch die Überlagerung zweier Zimmermannskonstruktionen er-
gibt sich eine komplizierte Dachstruktur. Hieraus läßt sich die erste Halle 
soweit freilegen, daß das Gebälk zur guten Hälfte sichtbar gemacht wird 
und damit die Halle innen ein bayerisch-volkstümliches Gepräge erhält. Mit 
243 m² bietet die Halle (Raum 07) bei Reihenbestuhlung Platz für ca. 
250 Personen, bei Bankettbestuhlung für 120 Personen. Sie kann allerdings 
nach Süden um weitere 100 m² erweitert werden (Raum 06) bis zu einer 
Kapazität von 350 bis 200 Personen.  

Es empfiehlt sich, die Bühne (Raum 08) fahrbar einzurichten, mit einer 
Absenkmöglichkeit auf Hallenniveau bzw. Auffahrmöglichkeit auf +1,00 m, 
sowie eine nicht sehr tiefe Nebenbühne in der westlichen Raummitte mit 
der gleichen Mechanik einzurichten. Damit kann bei Tanzveranstaltungen 
von der Saalmitte her gespielt und in der Saalmitte selbst getanzt werden bei 
etwa 200 Personen an Rundtischen.  

Für Schauspielzwecke kann die Bühne selbst, die gerade genannte Sei-
tenbühne oder auch die Saalmitte (mittels Praktikabeln) als Bühne in Form 
einer Arena in vielfältiger Weise genutzt werden. Damit wird der Lechstadt-
saal zu einer wichtigen Ergänzung der barocken Hufeisenanordnung im 
Stadttheater.  

Die Hinterbühne im Norden des Saales (Raum 13) sollte auf dem Ni-
veau +1,00 m der Bühne angeordnet sein und zu dieser geöffnet werden 
können. Dies erlaubt problemlose Bühnenmontagen sowie zahlreiche Büh-
neneffekte. Die Anlieferung im Nordwesten (zu den Räumen 13 sowie 10 
in beide Richtungen) sollte mit der Ausladekante der Lastwagen kompatibel 
sein.  

Für das ästhetische Gelingen des Lechstadtsaals ist es entscheidend, daß 
die historischen Mauern und Gebälke für sich wirken, also keine Verschö-
nerung angestrebt wird. Es soll ein fröhlicher, aber kein prunkvoller Rah-
men für ganz unterschiedliche Anlässe bereitgestellt werden.  

Der Empfangsraum (Raum 01) ist vergleichsweise klein. Dementspre-
chend sollte Raum 02 Nord als Kasse und Garderobe ausgestaltet werden, 
Raum 02 Süd sowie Raum 04 Ost für die Toilettenanlagen eingerichtet 
werden. Raum 04 West und Raum 05 sollten für Catering und Vorrichtekü-
che mit eigener Anlieferung vom Westen her genutzt werden. Damit läßt 
sich das Foyer (06) tatsächlich für die Pausenversorgung nutzen, genauso 
gut aber auch als schön nach Süden offenes Parkcafé auch außerhalb von 
Veranstaltungen.  
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6.15.4 Kosten  

Das Volumen des Stadtsaals wurde vom Hochbauamt mit 10.560 m³ er-
rechnet, als Baukosten wurden vorläufig 5,280 Mio. EUR angegeben.  

Bei den Betriebskosten ist ein Betrieb durch Private zu prüfen. Die 
Stadt ist nicht per se zuständig; ein Wirt wäre im Normalfall gut geeignet, 
zumal die Lage direkt am Lech ideal für eine größere Gastwirtschaft ist und 
der gesamte Bereich in Neuplanung ist. 

Was gut für die Gemeinschaft ist, muß nicht unbedingt von der Ge-
meinde betrieben werden. 
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6.16 Vier Szenarien 

6.16.1 Szenario A 

Entsprechend der oben getroffenen Priorisierung wird im hier vorgelegten 
Programm Kulturbauten der Schulbau vorrangig betrachtet.  

Erster Schritt ist demzufolge die Zusammenlegung der beiden Haupt- 
bzw. Mittelschulen zu einem neuen Fritz-Beck-Mittelschulzentrum. Dann 
könnte die Schloßbergschule zum Sommer 2014 freigeräumt werden und 
die Grundschule im Sommer 2015 vom Spitalplatz umziehen. Dieser Frei-
zug und folgende Umzug ist der „erste Stein“ im Szenario A.  

Unter den Kultureinrichtungen besteht beim Stadtarchiv und dessen Si-
cherung vor Extremhochwasser Priorität. In Abwägung verschiedener Vari-
anten wurde oben ein Neubau auf dem Schloßberg südlich der Schloßberg-
schule vorgeschlagen. Dieser könnte bis Sommer 2014 vorbereitet und im 
Jahr 2014 / 15 errichtet werden, so daß ebenfalls im Sommer 2015 das Ar-
chiv umziehen könnte. Anschließend könnte das Jugendzentrum aus sei-
nem nicht-sanierungswürdigen Gebäude in den Lechstadl Nord ziehen, also 
an jene Stelle der Stadt, die von den Jugendlichen ohnehin favorisiert wird. 

Damit steht im Rahmen des Szenarios A im Sommer 2015 das Gebäude 
der bisherigen Grundschule am Spitalplatz für eine Sanierung und Herrich-
tung für eine Kultureinrichtung zur Verfügung. Zwei Einrichtungen bieten 
sich hierfür an: die Volkshochschule und das Stadtmuseum.  

Priorisiert man den Bereich Erwachsenenbildung aus den beiden Grün-
den Befähigungsgerechtigkeit und Wirtschaftspolitik und legt man die un-
zufriedenstellende Situation bei der Unterbringung der VHS im Ursuli-
nenkloster zugrunde, würde diese den Zuschlag erhalten. Der Umbau am 
Spitalplatz könnte den Zeitraum 2015 / 16 umfassen und die VHS zum 
Sommer 2016 an den Spitalplatz ziehen. 

Damit stünde der Ursulinenkomplex mit Kloster und Kirche zum 
Sommer 2016 für eine andere Einrichtung zur Verfügung. Zwei Einrich-
tungen bieten sich hierfür an: das Stadtmuseum bzw. eine Erweiterung der 
Sing- und Musikschule. An dieser Stelle der Überlegungen ist der Blick über 
die städtischen Einrichtungen hinaus zu weiten auf das weitere Akteurs-
netzwerk. Im Aufgabenbereich des Stadtmuseums ist das vergleichsweite 
breite Interesse der Bevölkerung auch im Landkreis an Bildender Kunst 
einerseits, die vielen Mitglieder des Historischen Vereins andererseits zu 
berücksichtigen. Es erscheint sinnvoll, den Aufgabenbereich Betreuung 
bürgerschaftlich initiierter Kunstausstellungen durch eine zusätzliche Wis-
senschaftlerstelle Ausstellungsorganisation / Kunstpädagogik und die Ver-
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antwortung für Säulenhalle (Kunstverein) sowie Katharinenkapelle (Histori-
scher Verein) dem Museum zu übertragen, im Ursulinenkomplex die Kir-
che für die Sacra und den Innenhof durch Überbauung für Sonderausstel-
lungen verfügbar zu machen. Dies könnte langfristig vorbereit und 
2016 / 17 durchgeführt werden.  

Zum Sommer 2017 könnte das ehemalige Jesuitengymnasium beräumt 
sein, so daß die Wiederherstellung des Großen Kongregationssaales begin-
nen könnte, die ca. 2 Jahre beanspruchen wird. Einschließlich eines Jahres 
Verzögerung im Gesamtablauf stünde dem Konzertpublikum, den Blasmu-
sikkapellen, der Stadtkapelle, der Stadtjugendkapelle und insbesondere der 
Sing- und Musikschule zum Herbst 2020 einer der schönsten Räume Bay-
erns wieder zur Verfügung. Das Kulturbauprogramm wäre insoweit abge-
schlossen.  

Parallel zu den genannten Bauaufgaben wäre der Technik-Bereich des 
Stadttheaters zu verbessern, das Herkomer-Museum in das Café Herkomer 
umzuwandeln.  

 
6.16.2 Szenario B 

Szenario B startet unter den gleichen Prämissen wie Szenario A und umfaßt 
bis zum Leerzug des Ursulinenklosters den gleichen Ablauf. Danach aber 
würde es den Rokokotrakt und die Ursulinenkirche dem Kindergarten und 
der erweiterten Sing-, Musik-, Sprach, Kunst- und Tanzschule zur Verfü-
gung stellen.  

Bei diesem Szenario B würde das Stadtmuseum im ehemaligen Jesuiten-
gymnasium verbleiben. Dieses müßte sicherheits- und klimatechnisch er-
tüchtigt werden auch für den Winterbetrieb. In das historische Treppen-
haus kann ein Treppenlift für behinderte Besucher eingebaut werden; der 
Einbau eines großen Liftes kann bei Verzicht auf die Wiederherstellung des 
Großen Kongregationssaales entfallen. Auch die Sonderausstellungen wür-
den weiterhin hier stattfinden.  

Der Kostenaufwand für Szenario B ist ungleich geringer, da sowohl Ur-
sulinenkloster wie Jesuitengymnasium weitgehend in der jetzigen Nutzungs-
form belassen werden, auch wenn die VHS umzieht. Die Sanierungskosten 
Schloßbergschule sowie Neubaukosten Stadtarchiv bleiben die gleichen.  

Gegenüber Szenario A verliert das Stadtmuseum insofern, als der 
Standort Herkomerstraße im Ursulinenkomplex ungleich attraktiver, jeden-
falls zentraler ist und durch die Baumaßnahmen Innenhof, Dachgeschoß, 
Ursulinenkirche sogar mehr Fläche als im Jesuitengymnasium zur Verfü-
gung stehen würde. Die Sing- und Musikschule gewinnt gegenüber Szenario 
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A, da sie am gleichen Standort Fläche gewinnt und durch die neue Nutzung 
der Ursulinenkirche Räume für Orgelunterricht, Proberäume und stilvolle 
Aufführungsräume hausintern erhält. Ebenfalls gewinnt der Kindergarten.  

Durchaus denkbar aber im Szenario B ist es, für ca. 2025 den Neubau 
einer Kunst- und Ausstellungshalle nördlich von Mutterturm / Café Her-
komer ins Auge zu fassen, den Förderverein entsprechend zu motivieren 
und stadtseitig das Grundstück zu reservieren. Dann könnte der Große 
Kongregationssaal nach 2025 wiederhergestellt werden und dem Konzert-
leben der Stadt einen entscheidenden Entwicklungsschub verleihen, so wie 
dies die Kunst- und Ausstellungshalle für die Sparte Museum leisten könn-
te.  

Die anderen Elemente aus dem Szenario A bleiben erhalten. 
 

6.16.3 Szenario C 

Szenario C verschiebt das Museum in die deutlich zentralere Lage der bis-
herigen Spitalplatzschule. Damit bleibt die VHS in den schwierigen Bedin-
gungen im Ursulinenkloster, hier muß der Lift hinter der Klosterpforte ein-
gebaut werden. Erweiterungsfläche für die Sing- und Musikschule gibt es 
keine. Im ehemaligen Jesuitengymnasium kann der Große Kongregations-
saal eingebaut werden.  

Kulturpolitisch ist kein wesentlicher Vorzug gegenüber den Szenarien A 
und B zu erkennen.  

 
6.16.4 Szenario D 

Allen bisher aufgeführten Szenarien lag die Zusammenführung der beiden 
Mittelschulen in ein künftiges Fritz-Beck-Mittelschulzentrum zu Grunde. 
Hier gibt es ohnehin ein Containerprovisorium, das es abzustellen gilt. Was 
aber, wenn der Umzug sich unzumutbar verschiebt? 

Dann müssen die Erweiterungsbauten der Mittelschule auf dem 
Schloßberg ertüchtigt werden. Dann muß hinreichender Sporthallenraum 
im Umfeld der bisherigen Lechturnhalle geschaffen werden. Durch diese 
beiden Maßnahmen wird die Situation der Trennung in zwei Mittelschulen 
für einen Planungsraum von weiteren zwanzig Jahren verfestigt, obwohl 
nach der Schulprognose 2025 bereits abzusehen ist, daß der Bedarf an Mit-
telschulplätzen so stark abnehmen wird, daß die Plätze auf der dann sanier-
ten Schloßberg-Mittelschule gar nicht vollständig in Anspruch genommen 
würden.  

Gleichwohl gilt es der Vollständigkeit halber ein Szenario zu beschrei-
ben, das eine Verfügbarkeit des Schloßbergs für die Grundschule und damit 



Kultur für Landsberg 418 

eine Verfügbarkeit des Spitalplatzgebäudes für eine Kultureinrichtung aus-
schließt.  

Innerhalb des Szenarios D gälte es zunächst einen Platz für den Neubau 
des Stadtarchivs zu suchen; möglicherweise im Frauenwald. Die VHS 
verbliebe in der Ursulinenkirche, das Gebäude würde ungeachtet aller be-
schriebenen Unzulänglichkeiten ertüchtigt. Das gleiche gälte für das Stadt-
museum im ehemaligen Jesuitengymnasium, wobei das Stadtmuseum in 
seinen langfristigen Plänen für eine Kunst- und Ausstellungshalle neben 
dem Mutterturm im Zeithorizont 2030 zu bestärken wäre.  

Kulturpolitisch wäre Szenario D kein Optimum, doch durch Personal-
verstärkung und Aufwüchsen bei den Sonderetats für Künstler, Gastspiele, 
Ausstellungen etc. könnte gleichwohl Qualitätszuwachs erreicht werden.  
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7 Wertung der Szenarien und Vorschlag 

VII 
Wertung der Szenarien  

und Vorschlag 
 
 
7.1 Notwendigkeit eines Stadtkulturdirektors  

Wie alle Felder heutiger Kommunalpolitik zeichnet sich städtische Kultur-
poltik durch hohe Komplexität aus, durch das Ineinanderwirken mentaler 
Faktoren und infrastruktureller Anforderungen durch eine besonders hohe 
Komplexität. Mittelstädte müssen bei vergleichsweise schmalen Budgets 
Ersatzfunktionen für die Umgebungsbevölkerung mitübernehmen, so daß 
die Anforderungen an Komplexitätsbeherrschung noch einmal gesteigert 
sind. Dementsprechend ist es weder sinnvoll noch möglich, an dieser Stelle 
das auf den bisherigen 400 Seiten zum Thema „Stärkung der Innenstadt 
von Landsberg am Lech durch Aufwertung der kulturellen Infrastruktur 
und Erhalt und Entwicklung der einschlägig genutzten Baudenkmäler“ 
Dargelegte in wenigen Zeilen zusammenzufassen.  

Die aktuelle Kulturpoltitik der Stadt Landsberg am Lech ist charakteri-
siert durch das Fehlen einer ordnenden Hand. Es gibt, mit einem Terminus 
aus dem Ministerialwesen gesprochen, zwar eine Rechtsaufsicht, aber keine 
Fachaufsicht. Dementsprechend wird kein Maximum aus den laufenden 
Betriebsaufwendungen und Investitionen gezogen; die Kultureinrichtungen 
und Projekte arbeiten nebeneinander, statt miteinander und statt für das 
Stadtganze.  

Für die zentrale Aufgabe der Imagepflege gibt es keine Zuständigkeit. 
Dementsprechend ist auf touristischer Ebene Landsberg höchsens Destina-
tion einer zweistündigen Kaffeepause am Lechwehr irgendwo auf der Ro-
mantischen Straße zwischen übernachtenswerten Hauptzielen.  

Daß entsprechendes Potential vorhanden wäre, aber nicht nachhaltig 
genutzt werden kann, zeigt das vielleicht wichtigste Artefakt bundesdeut-
scher Lyrik, Enzensberger Poesieautomat. Ein Organisator des Lyrikfesti-
vals 2000 zum zweitausendjährigen Bestehen der Stadt Landsberg am Lech 
setzte den Bau des 1974 theoretisch konzipierten Apparates beim Stadtrat 
durch, erst jetzt entschloß sich Enzensberger, den damaligen Text mit der 
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Bauanleitung zu veröffentlichen.114 Unter juristisch problematischen Um-
ständen fand er anschließend seinen Aufstellungsort im Literaturarchiv 
Marbach statt bei seinem Auftraggeber, der Stadt Landsberg. 

Siebzig Jahre nach Kriegsende wird es Zeit, die wichtigste Heausforde-
rung für die Stadt Landsberg offensiv anzugehen und das Stigma der NS-
Stadt mit eigenem „Ehren-Titel“ als Stadt der Jugend, Ort von Hitlers Fe-
stungshaft, dem „größten Konzentrationslagerkomplex im Deutschen 
Reich“115 und Zentralort der Displaced Persons zu überwinden. Wie oben 
dargestellt, hat es in der bisherigen Stadtgeschichte kaum eine vergleichs-
weise kurze Periode mit so nachhaltiger Veränderung der Bevölkerungs-
struktur gegeben wie in den letzten zweiundzwanzig Jahren. Dementspre-
chend können die Ressentiments breiter Bevölkerungskreise gegen eine 
kritische Aufarbeitung der NS-Periode jetzt als bewältigbar eingestuft wer-
den und kann die Stadt sich einen Namen durch eine zukunftsgerichtete 
Behandlung dieses (wohlgemerkt kleinen) Vergangenheitsteils machen. 
Grundlagen hierfür wurden durch die erwähnten Publikationen gelegt; ihr 
zögerlicher Absatz ist ein mehr als deutlicher Hinweis auf die anstehende 
Arbeitslast. Eine Weiterverfolgung der Strategie puren Aussitzens bringt 
international nicht voran. 

Durch das Fehlen teurer Ensembles sind die Voraussetzungen günstig, 
auf Projektebene europäisches Niveau zu erreichen. Dies gilt bereits für die 
Landsberger Orgelpflege, die mit entsprechendem Anlauf in den Interna-
tionalen Musikwettbewerb der ARD aufgenommen werden könnte. Durch 
das Projekt Jesuitensaal sowie das Projekt Tagungsstadt Landsberg könnten 
weitere Felder eröffnet werden.  
Um Effizienz der eingesetzten Haushaltsmittel zu erreichen, wird oben die 
Berufung eines Stadtkulturdirektors vorgeschlagen. Das oben skizzierte, 
den Komplexitätsanforderungen entsprechende Berufungsprofil wird der-

                                              
114  Enzensberger, Hans Magnus: Einladung zu einem Poesie-Automaten. Frankfurt am Main: 

2000: „Vor gut fünfundzwanzig Jahren war mir ausnahmsweise einmal langweilig zu-
mut. Die politische Bewegung hatte sich in Katzenjammer, Sektiererei und Gewalt-
phantasien aufgelöst, und meine langfristigen literarischen Projekte kamen nicht recht 
voran. Ich zog mich auf gewisse Denk- und Sprachspiele zurück, die den Vorzug des 
Obsessiven hatten. Je härter die Nüsse waren, die es zu knacken galt, desto besser. Ei-
ner solchen Fluchtbewegung verdankt sich das Projekt eines Poesie-Automaten, den 
ich damals entwarf. [...] An eine Veröffentlichung meiner Ergebnisse habe ich nicht 
gedacht, geschweige denn an die Verwirklichung, das heißt, an den Bau meines Auto-
maten, der im übrigen recht kostspielig gewesen wäre. Es gefiel mir, daß kaum jemand 
wußte, was ich trieb.“(S. 13-14). 

115  So die Behauptung bei http://de.wikipedia.org/wiki/Landsberg_am_Lech_zur_Zeit_des_Nationalsozialismus. 
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zeit von keinem der Leiter der städtischen Kultureinrichtungen erfüllt; eine 
externe Berufung wäre notwendig.  

Landsberg kann seine Eigenständigkeit innerhalb des Großraums Mün-
chen zwar behaupten, die Stadt kann dieselbe aber nur im Konkurrenzrei-
gen der europäischen Regionen finden und erhalten. Dementsprechend hat 
der Stadtkulturdirektor gleichzeitig die Funktion eines Europabeauftragten 
wahrzunehmen. 

 
7.2 Notwendigkeit einer Kulturpolitik für die Bürger Landsbergs 

und gemeinsam mit ihnen 

Stadtkulturpolitik muß ebenso wie sie nach außen wirken soll, auch nach 
innen wirken. Nach dem Bürgergespräch im Rahmen des Integrierten 
Stadtentwicklungskonzeptes hat Sabine März-Lerch im April 2011 „10 Ge-
bote – Kultur in Landsberg“ entwickelt, die hier als Diskussionsanregung 
wiedergegeben seien:  

 
KULTUR IN LANDSBERG muss sich der vorhandenen Institutionen 
bedienen, sie zum Aushängeschild der Stadt machen. (Beispiel Stadtthea-
ter: mit adäquatem Programm könnte dies „Leuchtturm“ sein und 
Strahlkraft über den Landkreis hinaus entwickeln - so geschehen mit der 
früheren Programmgestaltung, zur Zeit entspricht das Sprechtheater-
Programm nicht dem Wert eines solchen Theaters)        

Ziel muss sein, dass die Menschen KULTUR IN LANDSBERG  vor 
Ort leben und nicht nach München auspendeln müssen/wollen (Beispiel 
Stadttheater: wegen des derzeitigen Spielplanangebots haben sich frühere 
Abonnenten ein Abonnement in München genommen) 

Im Gegenteil: KULTUR IN LANDSBERG muss Interessierte aus 
München anlocken, auch überregional Interesse wecken (und damit 
eventuelle Sponsoren) (Beispiel Stadttheater: die derzeitige Programmge-
staltung befriedigt eher regionale Interessen  und ein breiteres Publikum) 

KULTUR IN LANDSBERG darf nicht nach „Quoten“ schielen, 
sondern muss ein künstlerisches Profil entwickeln (Beispiel Stadttheater: 
es fehlt eine unverkennbare „Handschrift“. Dass auch mit dieser ein vol-
les Haus erzielt werden kann, bewies das Programm der Vergangenheit) 

Gegenüber dem von der Wirtschaft (z.B. IT) kritisierten Fachkräfte-
mangel in Landsberg kann KULTUR IN LANDSBERG  eine integrati-
ve Funktion entwickeln; Wirtschaft will kulturelle Institutionen (Beispiel 
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Stadttheater: sowohl ein anspruchsvolles Programm als auch eine rege 
Vereinsarbeit des Theaterfreundevereins TILL kann den Zuzug interes-
sierter, kreativer, aktiver neuer Bürger beeinflussen) 

Mit KULTUR IN LANDSBERG kann die Bevölkerungsentwicklung, 
die bereits in den letzten 20 Jahren erheblich war, positiv unterstützt 
werden: durch die Anbindung von Menschen, die sich integrieren wollen 
und auch unternehmerisch tätig sein wollen  

Auch KULTUR IN LANDSBERG muss in Maßstäben von Globali-
sierung und Wissensgesellschaft denken -  die Ansiedlung von kreativen 
Menschen wird von Stadtplanern allgemein als notwendig für die Zu-
kunft eines modernen Gemeinwesens prognostiziert (Beispiel Stadtthea-
ter:  das Programm muss experimentierfreudig kreativ sein und nicht nur 
Besucherzahlen und einem spekulativen Bevölkerungsquerschnitt genü-
gen) 

KULTUR IN LANDSBERG hat großes Potential für Bürgerschaftliches 
Engagement und Gemeinsinn -  nur entsprechende Qualität allerdings 
wird die Bereitschaft dazu wecken und erhalten (Beispiel Stadttheater: 
Durch die Änderung des anspruchsvollen Programms kehrten nicht nur 
viele Abonnenten dem Theater, sondern auch viele Mitglieder dem Ver-
ein TILL- Freunde des Stadttheaters den Rücken) 

KULTUR IN LANDSBERG muss seitens der Stadt entsprechende Wert-
schätzung im politischen Handeln und in der Finanzierung erfahren, nur 
so kann dieses Bürgerschaftliche Engagement und Gemeinsinn funktio-
nieren (Beispiel Stadttheater:  der Etat muss so gestaltet sein, dass auch 
anspruchsvollere Bühnen ihr Gastspiel geben können, die derzeitigen 
3,04 M sind erfreulich, aber nicht genug. Die Finanzierung von KUL-
TUR IN LANDSBERG muss dabei unter dem Gesichtspunkt von Inve-
stition statt Subvention gesehen werden) 

KULTUR IN LANDSBERG (incl. ihrer Akteure) muss als Marke begriffen 
und wertgeschätzt werden: symbolisch ausgedrückt in einem fiktiven Au-
tobahnschild „Stadt der kulturellen Wertschätzung“ statt „Stadt an der Ro-
mantischen Straße“ 

 
7.3 Grundsätze einer Priorisierung der kulturpolitischen Aufgaben 

Landsberg am Lech verfügt nicht wie Bismarck über einen Juliusturm, mit 
dessen Goldmilliardenschätzen alle Träume problemfrei zu befriedigen wä-
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ren. Im Gegenteil ist Landsberg noch immer verschuldet, so daß jeder Euro 
Ausgaben genau zu überlegen ist, auch wenn der Kämmerer wie zitiert die 
aktuelle Haushaltslage als vergleichsweise sehr gut geschildert hat. Der 
Zwang genauer Hinterfragung gilt gleichermaßen für Investitionen, mögen 
sie auch – im Gegensatz zu Betriebsausgaben – dem Grundsatz nach Aus-
gaben zur Zukunftssicherung sein. Sie erhöhen im Finanzhaushalt das Ver-
mögen. Es gilt daher, die anstehenden Vorhaben in eine Rangfolge nach 
Prioritäten zu ordnen.  

Eine solche Priorisierung kann sich an der Differenzierung der Kom-
munalverfassung nach Pflicht- und freiwilligen Aufgaben orientieren. Hier 
gibt es vier Kategorien: 
1. P 1 – Unter die Pflichtaufgaben erster Ordnung fällt die Hilfe für die 

Schwachen unter den Gemeindemitgliedern: Kinder, Behinderte, Alte, 
Arme. Die tätige Solidarität ist die Wurzel einer Gemeinde. In diese Ka-
tegorie gehört – neben der Verkehrssicherheit und der schon erwähnten 
Barrierefreiheit – der oben genannte Vorschlag Berg der Kinder. Die 
Altstadt „gehört“ jedenfalls derzeit noch den Autos, ob sich dies je än-
dern läßt, sei dahingestellt. Jedenfalls gilt es einen Gegenort ganz für die 
Kinder zu erfinden 

 
2. P 2 – Bei den Pflichtaufgaben zweiter Ordnung handelt es sich um ü-

bertragene Pflichtenkreise, beispielsweise die vom Staat eingeführte 
Schulpflicht, zu deren Erledigung er in Bayern die Kommunen als Sach-
aufwandsträge mit heranzieht. Als Sachaufwandsträge muß die Stadt 
Landsberg das Funktionieren der Volksschulen (Grundschule Klassen 
1-4, Hauptschulen Klassen 5-9, Mittelschulen als Hauptschule mit 10. 
Schuljahr) wesentlich garantieren. Beim Landkreis liegt die Schulauf-
wandsträgerschaft für Gymnasien, Realschulen, berufliche Schulen und 
Sonderschulen. Die Sachaufwandsträgerschaft umfaßt insbesondere die 
Frage der Immobilienbereitstellung, also Errichtung und Pflege. Für die 
derzeit 1.764 Schulplätze in städtischer Aufwandsträgerschaft muß 
Landsberg überschlägig kalkuliert rund 0,6 Mio. EUR pro Jahr bereit-
stellen. 
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Abb. 234:  Überschlägige Berechnung des jährlich von der Stadt Landsberg zu leistenden 
Bauerhaltungsaufwand für die Volksschulen (Grundschulen 100% Beschu-
lung; Haupt- und Mittelschule mit Übertrittsquote 36,6%). Quelle Schülerzah-
len: Lageplan Schloßberg. Quelle: Hochbauamt der Stadt Landsberg am Lech. 
Bevölkerungsprognose 2025. Bedarfsermittlung Grund- und Mittelschulen 
2025. Eigene Berechnung.  

Der Bayerische Landkreistag merkt zwar zur Differenz der beiden Auf-
gabenarten in der politischen Realität an: „Pflichtaufgaben sollen grund-
sätzlich vor den freiwilligen Aufgaben erfüllt werden; diese Unterschei-
dung ist aber mehr juristischer Natur und wird der struktur- oder gesell-
schaftspolitischen Bedeutung der jeweiligen Aufgabe nicht immer ge-
recht, z. B. wenn es um die Frage geht, ob mit bestimmten vorhandenen 
Mitteln erst eine Kreisstraße als Pflichtleistung oder eine kulturelle Ein-
richtung als freiwillige Leistung ausgebaut werden soll.“116 Es dürfte 
gleichwohl klar sein, daß Schulbau gegenüber Kulturbau mindestens 
gleichrangig ist.  

 
3. F 1 – Die freiwilligen Aufgaben erster Ordnung: lassen sich als Mittel 

der Befähigungsgerechtigkeit auffassen (siehe dazu Kapitel Stadtkultur-
direktor). Kommunale Kunstpflege dient dem Ziel einer Befähigung zur 
Verbindung sinnlicher und abstrakter Erkenntnisprozesse. Unterhaltung 
bleibt im Hier und Jetzt, sie ist subjektive Angelegenheit und keine 
kommunale Aufgabe. In diese Kategorie fallen Erstellung eines Kon-
zertsaals, Aufwertung von Volkshochschule, Sing- und Musikschule und 
Stadtmuseum, die Einrichtung von Künstlerhaus und Bürgerhaus. 

 
4. F 2 – Problematisch sind die freiwilligen Aufgaben zweiter Ordnung, 

wenn die Kommune Aufgaben erledigt, für deren Risiko traditionell 

                                              
116  http://www.bay-landkreistag.de/landkreise-frame-landkreis.htm (31.08.2011). 
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oder ebensogut ein Privater einstehen könnte. Dies gilt insbesondere für 
das Projekt Stadtsaal. Ein solcher wird in Bayern traditionell vom Wirt 
auf kommerzieller Grundlage betrieben. Eine kommunale Trägerschaft 
stößt an die Grenzen der Gemeindeaufgaben nach Art. 28 GG. Zu fra-
gen wäre, ob die Schwachen der Gesellschaft im Mittelpunkt der Betrei-
bung eines Stadtsaals stehen? Sicher nicht. Es geht bei der Mehrzahl der 
Veranstaltungen um das Amüsement der Starken der Gesellschaft, um 
Silvesterbälle, um Schulabschlußfeiern, um die Gaudi. Steht Befähi-
gungsgerechtigkeit durch Bildung und Kunst im Mittelpunkt? Sicher 
nicht, allenfalls um Verteilungsgerechtigkeit durch verbilligte Preise für 
die Dienstleistungen des Stadtsaals. Von daher ist für ihn möglicherwei-
se ein anderes Investitions- und Betreibungsmodell zu finden.  

 
Parallel zu dieser Priorisierung von Aufgaben gilt es die Eigentümerpflicht 
nach Art. 14 GG zu bedenken. Zu ihr gehört auch, einer Verwahrlosung 
vorzubeugen durch regelmäßige Instandhaltung und Instandsetzung 
einschl. Grundsanierung nach z.B. 25 Jahren. Da eine Gemeinde zulasten 
Dritter, nämlich ihrer Steuerzahler, lebt, ist die Vermeidung von Lasten 
durch nicht regelmäßige oder zu späte Instandsetzung ebenfalls Pflichtauf-
gabe. Die Eigentümerpflicht kann es mit sich bringen, daß bestimmte Auf-
gaben früher zu erledigen sind als es ihnen gemäß Prioritätensetzung zukä-
me. 

 
7.4 Auswertung 

Bei der Entscheidung zwischen den oben vorgestellten alternativen Szenari-
en gilt es die Balance zwischen den für jede Kulturpolitik notwendigen Ge-
bäude-, Projekt- und Personalmitteln zu bedenken. Im Kapitel Stadtkultur-
direktor wurden die unverzichtbaren Aufwächse bei den Projekt- und Per-
sonalmitteln beschrieben.  

In Auswertung der Analysen von Akteuren, Einrichtungen und vor al-
lem der Diskussionsprozesse in Landsberg in Bürgerschaft, Verwaltung und 
Einrichtung zwischen Juli 2010 und Januar 2012 wird vorgeschlagen, Szena-
rio B zu realisieren und die weiteren Vorhaben aus dem Szenario A zu ei-
nem späteren Zeitpunkt in Angriff zu nehmen.  
 



Kultur für Landsberg 426 

 



 

 






